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Bertha, Königin.
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Dedo, Markgraf zu Meißen.
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Furſten, Grafen und Herren, Ritter und Reuſige.
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Feldlager am Fuße der Harzburg.

Sachſiſches Kriegsheer.

Berzog Otto, Serzog Magnus, Markgraf
Dedo, Biſchof Bucco, Pfalzgraf

Friedrich.

Herzog Magnuus.

8er Pfalzgraf der Pfalzgraf!

Biſchof Bucco. Mit, oder ohne den Konig?
Ppfalzgraf Friederich. Ohne den Konig, edle

Herren! Die Beſazung hat unſrer diesmal mit
Wahrheit geſpottet er iſt entronnen!

Berz. Otto. Entronnen? uns abermals ent—
ronnen? das iſt ſehr argerlich, Freunde! Daß
wir doch ſo lange zauderten! mit eitlen Rathſchla
gen und truglichem Unterhandeln die beſte Gele—
genheit, ihn zu fangen, unter den Handen ent
ſchlupfen ließen!

Mkgr. Dedo. Wir jagen ihm nach, Freun—
de! vertheilen unſre Schaaren in alle vier Wind
gegenden

Peaalzgr. Friedrich. Und werdet ihn doch nicht
fangen; er iſt wohl geborgen!

Gerz. Otto. Habt ihr ſo ſichere Kunde von ihm?
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pfalzgr. Friedrich. Wohl hab' ich gar ſiche—
re Kunde von ihm. Wenn er wurklich entronnen
iſt, wie die auf Harzburg vorgeben; dacht' ich: ſo
muß er ſich im Thuringerwalde verſtekt halten. Jch
machte mich alſo ſtraks auf mit meiner Schaar und

durchſtreifte die Waldung. Wir fanden bald Spu
ren von friſchen Fußſtapfen und giengen ihnen
nach; ſie verloren ſich wieder im lockern Sande
wir fanden ihn nicht. Hunger und Durſt nothig-—
ten uns zum Rukzug; wir verirrten uns, trabten
die ganze vergangene Nacht bald gegen Morgen,

bald gegen Abend und konnten keinen Ausweg fins
den. Mit Tagesanbruch entdekten wir endlich im
dikſten Gebuſch eine Hutte; auf unſern Anruf trat
ein alter Jager heraus; wir baten um einen Jm—
biß und Leitung aus dem Walde. Jhr ſeyd gewis

auch vom Gefolge des Konigs? fragt' er. Jſt der
Konig hier furbaß gezogen? ruft' ich haſtig. Er
hatte ſich verirrt, der gute Konig! antwortete der
Alte: und zwey ganzer Tage Hunger und Durſt
gelitten, wie ihr. Jch hab' ihn Geſtern nach
Hirſchfeld geleitet

Biſch. Bucco. Und ihr ſeyd vhne ihn zurukge—

kehret? ſeyd ihm nicht auf der Ferſe gefolgt, da
ihr doch wußtet, daß der Abt zu Hirſchfeld ſein
Freund nicht iſt?

Ppfalzgr. Sriedrich. Gemach, Herr Biſchof1
euer Eifer raubt euch alle Beſinnung
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Biſch. Bucco. Beſinnung? Herr Pfalz
graf! wie mogt ihr mir das ſagen?

Pfalzgr. Friedrich. Nun ja: Beſinnung! ſonſt
mußtet ihr euch wol erinnern, daß eben Heute die
Rheiniſchen Furſten zu Hirſchfeld ſich ſammeln,
um dem Konig die Heeresfolge wider die Pohlen zu
leiſten. So acht' ich's denn doch fur mehr ſals

tollkuhn und aberwizig, wenn ich's hatte wagen

wollen, den Konig mit Hulfe meiner hundert
Reuter aus der Mitte von Tauſenden herauszureiſ—
ſen, und ihn im Angeſicht eines ganzen Kriegsheers
gefangen wegzufuhren.

Berz. Otto. Jhr habt recht, Herr Pfalzgraf!
ſolch ein Beginntn ware mehr als tollkuhn und
aberwizig.

Zerz. Magnus. Ob ſich die Rheiniſchen Fur—
ſten mit zahlreichem oder mit wenigem Gefolge ein

gefunden haben, daruber habt ihr wol keine ge

naue Kunde?

pfalzgr. Friedrich. Nach des alten Jagers
Ausſage wimmelt's in den dortigen Gegenden uber

all von Kriegsvolk.

Berz. Otto. Noch ſizt er dem Gluk im Schoo
ſe, das ſeine Gaben an einem Unwurdigen vergeu—

det. Hielt es ihn aber auch mit beyden Armen
umſchlungen: ſo ſoll unſre gerechte Rache ihn den
noch hinwegreißen und ihm lohnen nach Verdienſt
und Wurden! Er iſt uns entronnen, edle Fur—
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ſten und Herren! er iſt izt noch unter den Schwer
tern der verblendeten Thoren, die ſein heuchleri—
ſches Weſen gefeſſelt und zu ſeiner Vertheydigung
geneigt gemacht hat, vor unſrer Rache geſichert:
wir mogen ihm izt noch nicht an den Hals kom—
men. Aber wir greifen ihn an die Seele, wir
verwunden ihn an der gefahrlichſten Seite ſeines
Herzens, edle freye Manner! wenn wir ſeine ve—
ſten Burgen zerſtoren, ſeine Bergſchloſſer nieder—
reißen, ſeine Meyereyen verwuſten. Laßt uns
fonder Verzug Hand ans Werk legen; vielleicht lo
cken wir ihn auf dieſe Weiſe am geſchwindeſten
nach Sachſen zuruk.

Biſch Bucco Das iſt ein treſicher Rath, ed
le Herren! wir wollen ihn ſtraks befolgen.

mMkgr Dedo Zaur Zerſtorung einer einzigen
Veſte bedurfen wir nicht des ganzen Heeres. Je
der zieht mit ſeinem Haufen vor eine Burg. Jch
wahle mir Aſſenberg; dort iſt die Königin fur
ihre Freylaſſung ſoll mir der Konig ein ſchones

Loſegeld gewahren.

pfalzgr. Friedrich. Jch ziehe mit euch, Herr
Markgraf! Aſſenberg ſamt ſeinen ſchonen Weilern
iſt mein und ihr ſollt das Loſegeld fur die Ko
nigin haben, wenn ihr ſie fanget.

Berz. Magnus. Der Wuſtling wird ſich um
Bertha nicht kummern; er uberlaßt ſie euch auf
tmmer und ewig, wenn ihr ſie ihm nicht ohne
Loſegeld herausgebt.



Mkgr. Dedo. Sorgt nicht, Lieber! mir iſt
das Loſegeld gewis, wenn ich die Konigin erſt in

meinem Gewahrſam habe. Heinrich hoft izt einen
J Erben ſeines Thrones von ihr; darum kann er ſie

nicht laſſen.
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Freyes Feld bey dem Dorfe Capellen

ber Hirfchfelde

Verſammlung der Rheiniſchen Furſten, Erzbiſchof—

fe, Biſchoffe, Grafen und Herren; Erzbiſchof
Siegfried, zu Maynz, Biſchof Benno, zu Os—
nabruk, Biſchof Adelbert, zu Wirzburg, Biſchof
Bermann, zu Bamberg; Zerzog Rudolf, Zer—

zog Berthold, Graf Sriedrich von Bo
gen; hernach Konig Seinvich, Ab

Bartwig, Gefolge.
Berzog Berthold. (zum Herzog Rudolf.)

Es freuet mich, Herr Herzog! daß wir hier zu—

ſammentreffen.

Berz. Rudolf. Mich auch, edler Berthold!
und mich gewis eben ſo ſehr als euch. Aber ihr
legt einen bedeutenden Rachdruck auf das Wort.

lein: hier!
Berz. Berthold. Offenherzig, Lieber! weit

ich euch hier nicht zu treffen hofte. Jhr entſinnt
euch doch noch der lezten Unterredung, die ich auf
Rheinfelden mit euch hatte?

Berz. Kudolf. Jch eutſinne mich ihrer gar
wohl

Serz. Berthold. Jhr war't damalsz noch un



entſchloſfen: ob ihr dem Konig die aufgebotene

Heeresfolge leiſten wolltet, oder nicht?
Serz. Rudolf. Jch war allerdings entſchloſe

ſen, ihm die Heeresfolge wider die Pohlen zu lei—
Pen; als ihr behauptetet, daß es dannt auf die
Unterjochung der freyen Sachſen abgeſehen ſey..

Serz. Berthold. So ſchwanktet ihr und ver—
vieltet euch ruhig in Schwaben. Und dennoch ge
ſtellet ihr euch izt mit tauſend Reutern

Berz. Rudolf. Der Konig hat gemeine Fur—
ſten zur Heeresfolge wider die Pohlen aufgeboten;

ich vertraue dem Worte des Konigs!

Berz. Berthold. Wenn er ſich aber ihrer izt
gegen die Sachſen bedienen mußte?

Berz. Rudolf. Wider die Sachſen? und zur
Unterjochung der Sachſen?

Biſch. Benno. Nicht zur Unteriochung der
Sachſen, edler Herr Herzog! aber zur Aufrecht—
haltung königlicher Wurden und Rechte.

Erzb. Siegfried. Der Konig iſt gar ſehr
gekrankt, Herr Herzog? das iſt nicht zu leugnen.

Er iſt ihrer wilben Rachbegierde mit Muh' ent
ronnen
Biliſtch. Zerrmann. Und was hat er ihnen denn
gethan, daß ſie ihn ſo todtlich hafſen ſo grim-—
mig verfolgen

Biſch. Adelbert. Es ſollt' ihm wol ſchwer
werden, fich ganz zu reinigen von den Beſchuldi.
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gungen, die ſie wider ihn aufbringen; ſolch' eine
ſchwere grauſame Verfolgung hat er aber doch nicht
verdient und darum konnen wir ihm unſern
Beyſtand nicht verſagen.

Biſch. Benno. Er kommt! Er wird ſich
euch in die Arme werfen, wird euch um Hulf
anflehen; er iſt ihrer bedurftig und wurdig. Laßt
ihn nicht vergebens ſlehen, edle teutſche Furſten!
Cder Konig kommt mit Gefolge.) Gott ſegne den

Konig!
Alle. Gott ſegne den Konig! unſern Ko

nig Heinrich!
Biſch. Zerrmann. (geht dem Konig entgegen.)

O mein Konig und Herr! was habt ihr in dieſen
Tagen erdulden muſſen!

Zerz. Rudolf. Es hat ſich ſeit einigen Tagen
das ſchrekliche Gerucht verbreitet, daß die Sach

ſen euch nach dem Leben getrachtet hatten und daß
ihr ihren morderiſchen Handen mit großer Gefahr
und Beſchwerd' entgangen war't. Erſchuttert von
dieſer beynahe unglaublichen Nachricht hab' ich
keinen Augenblik angeſtanden, euch mit meiner

ganzen Macht zu Hulfe zu eilen
Konig Zeinrich. Jch dank' euch, edle Fur—

ſten und Herren! fur eure Beharrlichkeit in der
Treue. Die Art und Weiſe, wie ihr mich izt em—
pfangt, laßt mich hoffen, daß ihr euch der gekrank—
ten, geſchandeten Majeſtat eures Konigs mit Ei
fer und Nachdruk annehmen, daß ihr ſie rachen
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werdet an ihren grauſamen Beleidigern. Edle teut—
ſche Furſten! euch verdank' ich Thron und Leben;
ich habe mich nicht ſelbſt zum Konig uber euch auf—
geworfen ihr ſeztet mir die Krone meiner Va—
ter aufs Haupt, da ich noch ein unverſtandiges
ohnmachtiges Kind war; ihr ſchwurt mir den Eyd
der Treue, da ich mir von dieſer Verbindlichkeit
noch keine Vorſtellung zu machen vermochte. Wel—

chem rechtlichen biedern Teutſchen konnt' es wohl
einfallen, das dem Manne nicht halten und erful—
len zu wollen, was er dem Kinde gelobt und ver—
liehen hat? Die Rechte und Wurden der konigli—
chen Majeſtat ſind eure Rechte, Furſten! und eu—
rer Volker Rechte und Wurden; wer jene ſchandet
und verlezet, der ſchandet und verlezet dieſe. Und
dieſes thaten die Sachſen! Sie rotteten ſich bey
Tauſenden zuſammen ſie zogen vor Goslar, wo
ich ruhig Hof hielt und an der Wiederherſtellung
des Landfriedens, an der Ausrottung des loſen
Raubgeſindels arbeitete; ſie brachen den Burgfrie—
den; ſie zwangen mich, Goslar in einer finſtern
ſturmiſchen Nacht zu verlaſſen, mich von der Ko—
nigin, die ihrer Entbindung ſchon ſehr nahe iſt,
zu trennen und auf Harzburg zu fluchten. Auch
dahin folgten ſie mir auf der Ferſe, belagerten mich
und foderten mit Ungeſtum, daß ich dem Reich
entſagen, oder jede ihrer ungerechten Foderungen
bewilligen ſollte. Jch ließ ihnen gutliche Vergleichs
vorſchlage thun ſie verwarfen ſie mit Troz und
wuthiger Schmahung; ſie fiengen an zu ſturmen,
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ſir warfrn Feuer in den Dohm, ſte foderten die
Beſazung auf, mich tod oder lebendig in ihre Han—

de zu liefern, fo wollten ſie ihrer ſchonen. Jch
entrann ihrer Wutrh durch einen unterirrdiſchen

Gang, ich irrte bis an den dritten Tag ohne
Speiſe und Trank im Thuringerwald' umher, ich
war jeden Augenblik in Gefahr, von mtinen Ver—
folgern entdekt, gefangen, getodtet zu werden.
Gottes allwaltende Vorſehung wachte uber mir;
ſie fuhrrte mir in der menfchenkeeren Waldung ei—
nen alten Jager zu, der mit Brod und Waſſer mich
labt' und bis Hirſchfeld geleitete. Der fromme
Abt nahm mich likbreich auf, gelobte mich mei—
nen Verfolgern um keinen Preis zu verrathen und
pflegte meiner mit vaterlicher Gute. Jch bin noch
ermattet von den Mühſeligkeiten dieſer gefahrvollen

Reiſe, ich bin erſchopft, mein Herz iſt tief ge—
beugt, meine und eure Ehre, Furſten! gekrankt
und geſchandet! Rathet, helft, rachet rich.
tet zwiſehen mir und den Sachſen.

(Jauſte. Alle ſind geruhrt; Einigen treten Thra
nen in die Augen; Viele ſind aufgebracht und
ſchlagen an ihre Schwerter.)

Biſch. Benno. Gott ſey gedankt, der unſern
guten Konig aus dieſer Todesgefahr errettet hat.
Daß er Heut oder WMorgeu nicht wieder in gleiche
Fahrlichkeiten gerathe das ſey eure ernſte an—
gelegentlichſte Sorge, edle teutſche Furſten!
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Biſch. Zerrmann. Die Sachſen haben ver—

ratheriſch an ihrem und unſerm Konig gehandelt
das muß ſcharf geahndet werden.

Biſch. Adelbert. Einige ihrer Beſchwerden ſind
wol nicht ganz unerheblich, edle Herren! die vie—
len Burgen und Schloſſer, die der Konig zu ih—

rer Unterjochung
Kénig Zeinrich. Jhr ſeyd ubel betichtet, Herr

Biſchof! Jch habe nicht über Knechte, ſondern
ruber freye Teutſche herrfchen wollen; ich habe das
freye Volk der Sachſen nicht zu Sklaven, ſondern
zu treuen friedlichen Burgern machen, ſie don ih
rem Hauge zu Rauberehen und zugelloſen Aus-—
ſchweifungen entwohnen wollen darum ſtellte
ich die ringefallenen Veſten wieder her und erbaue
te neue Burgen und Schloſſer, um ſie durch
die Beſazungen derſelben im Zaum zu hal—
ten; um mich und meine und des Reichs Ge—
treuen vor ihren Emporungen zu ſichern. Sie
nennen dies Eingriffe in ihre Freyhetten und Ge—
rechtſame; aber ihre Freyheiten ſind in Frechhei—
ten, ihre Gerechtſame in Ungerechtiakeiten aus—
geartet iſt's nicht Pflicht des Konigs, jene ein—
zuſchranken, dieſe auszurotten? doch die Sache
ſpricht fur ſich ſelbſt

BSerz. Berthold. Und ſprache ſie auch nicht

fur euch, ſondern wider cuch hattet ihr den
Sachſen durch Anlegung eurer Burgen und Schloſ—
ſer wahrhaftig wehe gethan, ihre geſezlichen Frep—
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heiten und Gerechtſame dadurch wahrhaftig beein—

trachtiget: ſo berechtigte ſie dies noch nicht zur
Emporung wider euch, noch weniger zu der Fo—
derung, der Krone zu entſagen oder des Todes
von ihrer Hand gewartig zu ſeyn. Sie konnten
Klage fuhren vor des Reichs gemeinen Furſten,
wenn ihr ſie nicht ſelbſt klaglos ſtellen wolltet; aber
ſie durften nicht zu Verrathern an euch werden.
Dies und noch mehr hab' ich ihren Furſten und
ihrem Heerfuhrer Otto ins Angeſicht geſagt, habe

ſie um Schonung koniglicher Maieſtat gebeten,
habe ſie gewarnt. vor den traurigen Folgen ihres
Hochverraths ſie haben ſich nicht warnen laſ—
ſen, ſind in ihrer blinden Wuth noch weiter ge—
gangen, haben auf das Leben des Konigs ſogar
ſchandliche Verſuche gewagt... es ergehe nun
uber ſie, was Rechtens iſt. Die Strafe des Auf—
ruhrs und Hochverraths komme nun ſiebenfaltig

uber ſie. Wir muſſen zum Waffen greifen und
die beleidigte Majeſtat des Konigs rachen!

viele. Zum Waffen! zum Waffen!

Biſch. Zerrmann. Das iſt ein mannhafter,
treſticher Entſchluß, edle Furſten und Herren!

Gr. Sriedrich. v. Bogen. Den wir ſtraks aus
fuhren konnen und wollen. Wir ſind zur Heeres—
folge wider die Pohlen verſammelt; die Umſtande

machen es nothwendig, den Zug ins Pohlenland
aufzuſchieben, bis wir die verratheriſchen Sachſtn

und ihre Verbundeten, die Thuringer gezuchtiget
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haben. Wer es treu und redlich mit unſerm Ko—
nig meynt, der ziehe ſein Schwert und rufe: Tod
und Verderben uber die Verrather!

Alle. (außer Herzog Rudolf.) Tod und Ver—
derben uber die Verrather Gott mit uns?
wir ziehen das Rachſchwert fur des Konigs gekrank—

te Majeſtat!
Konig Beinrich. Unſre Fehde iſt gerecht

Gott wird uns den Sieg verleyhen! Jhr ſeyd al—
ſo manniglich entſchloſſen, eure Schaaren izt wi
der die Sachſen zu fuhren und euch auf keinerley

Weiſe, weder durch glatte Worte, noch durch Ge—
ſchenk und Gaben, von euerm rechtmaſigen Konig
abwendig machen zu laſſen?

Berz. Kudolf. Schmach uber den, der ſeinem

Konig verlaßt!

Alle. Wir ſtimmen dem Herzog bey.

Kõnig Zeinrich. Jch dank' euch, edle Fur—
ſten! ich dank' euch, Herr Herzog! Bald hatt'

ich euch verkannt; ihr war't vorhin der Einzige,
der ſchwieg und ſtin Schwert nicht zog, als die
ganze erlauchte Verſammlung mich zu rachen gelobte.

Berz. Rudolf. Jch ſchwieg und zog mein
Schwert nicht, weil ich dem raſchen Entſchluſſe
der verſammelten Furſten und Herren auf den Au—

genblik ſchlechterdings nicht beytreten konnte; ich
redete izt, weil ich unter andern Umſtanden Blut
und Leben fur meinen Konig aufzuopfern bereit bin,
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Konig Zeinrich. Gefallt es euch nicht, unt

deutlichere Erklarung zu geben? I
Zerz. Rudolf. Jhr wollet die verſammelten

Schaaren ſofort wider die Sachſen fuhren und
wahnet, ſie baß zu zuchtigen fur ihre Verrathe
tey? Vielleicht habt ihr vor Eifer. fur die gerechte
Sache ſogar vergeſſen, eure Schaaren zü uberzah—

lenz aber die Starke des Sachſiſchen Heeres wer—

det ihr wohl wiſſen?
Gr. Friedrich v Bogen. Wir haben doch ge—

wis an zehntauſend Lanzen und druber beyfam.
men, Herr Herzog! meynt ihr nicht, daß ſich da

mit Etwas biderbes ausrichten laſſe?

gerz. Rudolf. Mit zehntauſenden gegen ſech—
zigkauſende? ich zweiſte, liebe Herren! die
Sachſen verſtehen das Kriegshandwerk gar treſtich
und was das Wichtigſte iſti Herzog Otto iſt an

ihrer Spize.
Gr. Friedrich v. Bogen. Wenn der Konig

uns anfuhrt, ſo furchten wir teinen ttol.

Zerz. Kudolk. Jhr habt Recht. Aber ber—
deukt: zehntauſend Lanzen gegen ſechzigtauſend!

Jch dachte: die Sache litte wol ein klein wenig
Aufſchub und hielt es darum fur rathlicher, daß
wir uns wenigſtens um dreymal ſb diele Lanzen
verſtarkten und dann mit vereinigter Macht und
veſtem Muth auf die Verſchwornen losgiengent

ſn
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ſo konnten wir ihrer Niederlage wenigſtens um
dreymal gewiſſer ſeyn; als izt. Gefallt den ver—
ſammelten Furſten und Herren dieſer Vorſchlag,
ſo gelob' ich hiermit, dem Kontg binnen Monats—
friſt ſtatt tauſend Helmen dreytauſend und mehre

re zuzufuhren.

Abt Bartwig. Des Herzogs Bedenklichkeiten
ſtud allerdings gar wichtig

Erzb. Siegfried. Wol war' es mehr als koll
kuhn, zehntauſend Helme gegen ſechzigtauſende in

den Streit fuhren zu wollenz datum mochten die
edlen Furſten des Herrn Herzogs kluglichen Vor—

ſchlag wohl beherzigen, bevor ſie ſich in die Ge

fahr wagten.

Biſd; Adelbert. Wir ſind eurer Meynung,
Herr Herzog! verſtarken unſre Mannſchaft, verſe—
hen uns mit hinlanglichen Lebensmitteln, um den
Krieg in die Lange hinaushalten zu konnen und
vom Mangel nicht zur Rukkeht gezwungen zu wer—
den und treffen nach Verlauf eines Monats an ei—

nem von dem Konig zu beſtimmenden Orte wieder

zuſammen.

J

Konig Seinrich. Wenn alle des Herrn Her
zogs Vorſchlage beyſtimmen, ſo muß ich mich wol
dabey beruhigen, wiewol ich mir von einem ſchnel—
len herzhaften Ueberfall noch immer einen glukli—

chern Erfolg verſpreche. Seyd alſo mit konigli

Heinr. 3. Th. B
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cher Huld und Freundſchaft entlaſſen, haltet was

ihr mir gelobt habt und verlaßt euern Konig nicht.

Alle. Wir verlaſſen euch nicht wir ſtreiten
fur euch wir ſchaffen euch Genugthuung und

Rache!
Konig Zeinrich. So bin ich eurer acht Ta

ge nach dem Feſte des hriligen Michael zu Brttin
gen gewartig.



a ν
Schloß Aſſenberg.

Zimmer.

Kõnigin Bertha, Grafin Jda; hernach Graf
Thimo.

Konigin Bertha.
Euer Herr laßt uns gar lang allein, liebe Jdal
Hatten wir ihn doch nicht von dannen ziehen laſſen!

Grafin Jda. Mir wird faſt bang' um ihn.
Wenn er einem Haufen ſolcher wilden Manner,
wie die waren, die geſtern hier herumſchwarmten,
in die Hande gefallen ware!

Rõnigin Bertha. Er iſt Dedos Bruder, ihr
ſeyd Ottos Tochter darum wird ihm von kei—
nem Sachſen ein Leyd geſchehen.

Grafin Jda. Und dennoch halt er ſich zur
Parthey des Konigs, geſtrenge Frau! das macht

ihn den Aufruhrern um ſo verhaßter. Jch zittre
fur ſein Leben, wenn ſie ihn fangen ſollten.

Konigin Bertha. Und wen mußte dann Jda
als den Morder ihres braven Gemahls anklagen?
von weſſen Handen mußte ſie ſein Blut fodern?

B 2
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Grafin Jda. O Gott! Gott!
Konigin Bertha. Ottos Nahm' erſtirbt auf

euern Lippen. Und wer anders, als Herzog Ot—

to, euer Vater
Grafin Jda. O meine Konigin! ihr durch—

ſchneidet mir das Herz. Warum ſoll das ſchulde

loſe Kind fur ſeines Vaters Verbrechen leiden und

bußen?

Konigin Bertha. Und doch, gute Graſin!

v

wenn es das Schikſal uber euern Gemahl verhangtJ

hatte, daß er durch's Schwert dererz die Otto
zur Emporung gereizt hat, fallen mußte!

Grafin Jda. O Ronigin! Konigin! ich be
ſchwor' euch bey Gott und allen Heiligen laßt
ab, mich Schuldloſe ſo ſchreklich zu qualen! laßt

ab (Graf Thimo tritt ſchnell ein.)
Ha, mein Gemahl! Gott ſey Dank, daß ich dich
wieder habe!

Gr. Thimo. Gott ſey Dank, daß er mie
den Gedanken eingab, auf Kundſthaft auszuzie—
hen. Fluchtet Konigin! fluchtet rettet

Konigin Bertha. Thimo! ihr bringt ſchrek—
liche Botſchaft zurul. Jſt mein Gemahl

—4

Gr. CThimo. Der Konig iſt gluklich entronnen;
ihm iſt kein Unfall begegnet darum wuthen die
Verſchwornen und trachten, euch und Alle, die
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ihm treu geblieben ſind, in ihre Gewalt zu bekom
men. Eilt, daß ihr ihren grauſamen Handen
entrinnet ſie ſind ſchon im Anzuge ſie wer
den die Burg belagern, ſturmen, zerſtoren

KRonigin Bertha. Und Otto fuhrt ſie der
edle Otto iſt an der Spize einer Rauberbande
Otto trachtet einem ſchwachen ohnmachtigen Wei—

be nach dem Leben!

Gr. Thimo. O Konigin! nicht dieſe Schmach
und Laſterung uber den edlen Otto er verdient
ſie nicht. Seinem Anſehen habt ihr's zu verdan—
ken, daß er der Wuth des Volks in dem Augen—
blicke, da es von des Konigs Entweichung hortt,
mit Bitten und Drohungen Einhalt gethan hat;
ſonſt war't ihr todt oder lebendig ſchon in ſtinen
Handen. Aber langer vermocht' er es nicht in

JZaum zu halten. Jch bin Augenzeuge geweſen,
wie es ſchmahte, tobte, wuthete, daß er es nicht

vor Aſſenberg wollte ziehen laſſen. Er mußt' end
lich nachgeben. Und doch hielt er die Unbandi—
gen mit Gefahr ſeines eignen Lebens noch einige
Stunden, daß ich ihnen zuvoreilen und euch Bot

ſchaft bringen ſollte.

Ronigin Bertha. Es war ihm wol mehr
um ſeine Tochter, als um mich

Gr. Thimo. Bey Gott! Köönigin ihr thut
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ihm großes Unrecht an. Er weis es izt noch nicht,

daß Jda.
Grafin Jda. Sie kommen! ſie kommen!

Gr. Thimo. Fort! fort! Wir ſlichen in—
deſſen nach Volkerode!
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Kölln.
Zimmer im E.zbiſchoflichen Pallaſt.

Erzbiſchof Banno, Graf Eberhard.

Erzbiſchof Hanno.

Ner Konig uberraſcht mich mir ſeinem bittlichen

Auftrag, daß ich ſein Wortfuhrer und Stelloer—
treter in der Verſammlung der Furſten ſeyn ſoll
und ich mag's euch nicht bergen, daß es mir einer

Seits gar ſehr ſchmeichelhaft iſt...
Gr. Eberhard. Jch dacht' auch ehrenvoll,

Herr Erzbiſcho!

Erzb. Banno. Stolzer, als ihr, kann der
Ronig ſelbſt nicht ſeyn. Doch bin ich dieſe Spra—

che von euch ſchon gewohnt

Gr. Eberhard. Des Konigs bittlicher Auf—
trag iſt euch einer Seits ſchmeichelhaft, ſagtet ihr

ſo eben; und andrer Seits
Erzb. Zanno. Befremdend, unangenehm und

argerlich, wenn ich's euch grad heraus ſagen ſoll.

Gr. Eberhard. Grader und ofner konntet ihr
eures Herzens Meynung, furwahr! nicht von euch

geben. Soltl ich dieſe Erklarung dem Konig zur

Antwort bringen?
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Erzb. Zanno. (einlenkend.) Jch will's da—
mit eben nicht boſe gemeynt und gedeutet wiſſen,

lieber Graf! Aber es iſt doch ſonderbar, daß ſich
der Konig meiner nur immer zur Zeit der hochſten

Noth erſt erinnert, nur dann erſt Rath, Hulf
und Beyſtand von mir begehrt

Gr. Eberhard. Er macht es, wie alle arme
Sunder, lieber Herr! Wenn Roth da iſt, ſo
ſchreyen ſte angſtiglich

Erzb. Zanno. Jhr ſeyd ein ſchalkiſcher Spott
vogel, Graf! Aber ernſthaft ich gedachte, der
Konig werd' es mit Gewalt der Waffen zwingen,
werde nicht nothig haben, ſich mit den Sachſen

in gutliche Unterhandlungen einzulaſſen. Die Rhei—

niſchen Furſten hatten ihm ja die Heeresfolge wir
der die Emporer zu leiſten verſprochen?

Gr. Eberhard. Und werden ſie auch leiſten.
Herr Erzbiſchof! Aber der Konig will dem Blut
vergießen vorbeugen, will es vergeſſen und unge—
ahndet laſſen, wie groblich man ihn beleidiget hat,
will es noch einmal verſuchen, durch gelinde friede
liche Mittel und Wege den Ruheſtand des Reichs
wieder herzuſtellen

Erzb. Banno. Das iſt ſehr loblich, ſehr
gutig von ihm gedacht und gehandelt und auf die—

ſem Fall erbiel' ich mich mit Freuden zu ſeinem
Wortfuhrer und Stellvertreter. Dies mogt ihr
ihm zur gehorſamlichen Antwort vermelden!



Gr. Eberhard. Jch hoffe, daß ihr euch eu—
res Auftrags redlich entledigen werdet. (ab.)

Erzb. anno. Das ſollſt du in kurzer Friſt
erfahren!

—e
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Hirſchfeld.
Zimmer in der Abtepyp.

Konig Zeinrich, Biſchof Benno; hernach Graf
Eberhard; zulezt Ulrich von Cosheim,

Koönigin Berthan, Abt Zartwig.

Biſchof Benno.
cauch bitt' euch, lieber Herr?“ihr wollet euch von
dieſem Ungemach nicht ganz niederſchlagen laſſen.
Faßt Muth und vertrauet auf Gott er hat euch
ja ſchon aus mancher Fahrlichkeit errettet; er wird
euch auch izt nicht ſinken laſſen.

Konig Seinrich. Leydiger Troſt! wenn ſchon
Alles verloren iſt meine ſchonen Burgen und
Schloſſer! mein Weib! mein treues Hofgeſinde!

Alles Alles verloren!
Biſch. Benno. Noch nicht, Herr! Die Bur-

gen und Schloſſer, die ſie euch izt zerſtoren, ſind
gar bald wieder aufgebauet und beveſtiget; an
der Konigin Leib, Ehr' und Leben werden ſich die
Emporer gewis nicht vergreifen, auch iſt der Abt
ihr geſtern in aller Stille zu Hulfe geeilt; und
euer Hofgeſinde raſtet in guter Sicherheit zu Gos—
lar und hat Nichts zu befahren; denn der Voigt iſt



euer Freund und weis ſich gar kluglich zu beneh—
men, daß ihm die Sachſen Nichts anhaben mogen.

Konig Zeinrich. Jch bin von lauter Verra—
thern umgeben ich traue keinem Menſchen mehr!

Biſch. Benno. Auch euern treueſten, bewahr—

teſten Dienern nicht, auch mir nicht mehr?

Koönig Zeinrich. (reicht ihm die Hand.) Euch,
braver Benno! und ſonſt Keinem.

Biſch. Benno. Euer Vertrauen auf mich ſoll
nimmer zu Schanden werden; ich theile Gluk und
Ungemach, Freud' und Trubſal, Mangel und Ue—
berfluß mit euch bis ins Grab. Aber furwahr!

lieber Herr ihr habt der treuen wahrhaftigen
Freunde noch Viele unter den Furſten und Her—
ren

Konig Beinrich. Beweis deſſen die Erful—
lung ihrer Zuſage in der Verſammlung zu Capel
len! Verſprach nicht Herzog Rudolf binnen Mo—
natsfriſt, ſtatt tauſend Helme, dreytauſend zu
ſtellen? Habt ihr einen einzigen, habt ihr nur ei—
ne Pickelhaube von ihm geſehen?

Biſch. Benno. Auf dieſen hattet ihr euch gra
de nicht verlaſſen, hattet euch von ihm nicht zur
Verjzogerung des Kriegszugs uberreden laſſen ſol—

len. Mir wollte die Wendung, die er damals
dem Entſchluſſe der Furſten zu geben wußte, gar

nicht zu Sinn

König Seinrich. Und ſchwiegt doch?
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Biſch. Benno. Was hatte meine Gegenrede
gefrommt? ich ware doch uberſtimmt worden
zumal da ihr ſelbſt euch ſchon gefugt hattet.

König Seinrich. Der Gleifner! er wußte ſei
nem verratheriſchen Vorſchlage ſo einen glanzen.

den Anſtrich zu geben

Biſch. Benyo. Hattet ihr euch nur den Ei—
fer der Furſten auf der Stelle zu Ruze gemacht.;

war't ihr nur mit den verſammelten Schaaren
ſtraks gegen die Sachſen gezogen: ſo hatt' euch
Rudolf Ehrenhalber wol folgen, hatte wider ſei—
ne eignen Bundesgenoſſen kampfen, oder ſich blos—

geben muſſen

Konig Beinrich. Benno! welch einen ſchrek!
lichen Argwohn bringt ihr mir da vor die Stele?
Rudolf der Sachſen Bundesgenoß Rudolf als
Feind und Verrather ſich blosgeben

Biſch. Benno. Jch furcht': es iſt ſo ge,
ſtrenger Herr! Jch denke nicht gern Arges von ir—
gend einem Menſchen-; auch iſt Rudolf ſonſt ein
wahrhaftig edler Mann; aber ſein Ehrgeiz ſein un
bandiger Ehrgeiz kann ihn zu Schritten verleiten.

Konig Zeinrich. Und dieſem Rudolf hab' ich
mich ſo ganz anvertrauet, hab' auf ſein Anrathen

und um Menſchenblut zu ſchonen mich mit den
Sachſiſchen Furſten abermals in gutliche Unter—
handlungen eingelaſſen, ihm die Fuhrung meiner

Sache ubergeben



Biſch. Benno. Ungluklicher! was habt ihr ge
than? Vertrauet eure Sache in der Gutmuthig—
keit eures Herzens dem Manne, deſſen Ehrgeiz euch

gern geſturzt ſehen mochte, um ſich ſelbſt auf den
erledigten Konigsthron zu ſchwingen! Warum habt
ihr euch doch zuvor nicht daruber mit mir bera—
then? warum mir nicht eher, als izt, da es nun

zu ſpat iſt, einen Wink davon gegeben?
König Seinrich. Ach, Benno! ich bin un—

gluklich, verloren unwiederbringlich verloren?

Biſch. Bennd. Leider! durch eure eigne Schuld.
Jch verzweifle nun beynahe ſelbſt... (Graf Eber

hard tritt ein.)
Konig Zeinrich. Der wird mir auch keine

troſtliche Botſchaft bringen!

Gr. Eberhard. So gar troſtlich eben nicht,
geſtrenger Herr!
Koönig tzeinrich. Will Hanno ſich meiner
Sache nicht annehmen?

Gr. Eberhard. Das will er wol, wie er
ſagte; euer Auftrag ſey ihm ſogar ſchmeichelhaft,

ſezt' er hinzu: und doch auch wieder unangenehm
und argerlich, beſchloßſer; lenkte jedoch wieder iach
in den Hofton ein und verſicherte, daß er es gar
gern uber ſich nehmen wolle, des Konigs Worta

fuhrer und Stellvertreter in der Verſammlung
der Furſten zu ſeyn. Aber ich traue dem alten li

ſtigen Kollner nicht
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Konig Zeinrich. Auch dieſem nicht? Nein,
Freunde! Hanno iſt ein rauher barſcher Mann;
aber es iſt doch kein Falſch in ihm.

Gr. Eberhard. Die Zeit wird's lehren; ich
halte mein Urtheil zuru. Nun zu den Nachrich
ten aus Sachſen und Thuringen

Konig Beinrich. Wenn ſie nicht troſtlicher
ſind, als euer Argwohn gegen den Kollner, ſo
wunſcht' ich ſie lieber gar nicht zu horen.

Gr. Eberhard. Einmal mußt ihr doch erfah—
ren, wie's dort ſteht; darum iſt's beſſer; ich mach
euch ſogleich damit bekannt. Die Heimburg iſt
zerſtort, der Sachſenſtein und der Spatenberg
geſchleift, Moßburg' der Erde gleich gemacht, Aſ—

ſenberg ausgehungert und den Thuringern uberge—
ben worden und nun geht's auf Volkerode los

Konig Seinrich. Auf Volkerode, wohin die
Konigin ſich gefluchtet hat? Gott im Himmel!

Ulrich v. Cosheim. (ſhereinſturzend. Die
Konigin, die Konigin!

Konig Zeinrich. Jn Feindes Gewalt? oder
wol gar ſchon...

Ulrich v. Cosheim. Was habt ihr denn? was
wandelt euch denn an? Schlagt doch die Augen

auf (Konigin Bertha, Abt Hartwig
tommen.)

Konigin Bertha. Wo? wo? ha mein
Heinrich! mein Gemahl!



König Zeinrich. (in ihren Armen.) Bertha!
gute Bertha! haſt wol Viel gelitten? viel Kum
mer und Sorge gehabt?

Konigin Bertha. Es iſt voruber und vergeſ—

ſen! Aber du?
Konig Seinrich. Konnt' ich doch auch ſagen:

es iſt voruber! Vergeſſen wollt' ich's dann gar
bald auch. Boſe Dinge pfleg' ich ſo geſchwind als
moglich aus meinem Gedachtnis zu vertilgen; aber
das Gute prag ich mir dafur um deſto tiefer ins
Herz und ſuch' es dem Thater zu ſeiner Zeit gewis
reichlich zu vergelten. Merkt euch das, lieber Abt
Hartwig! und ſeyd uberzeugt, daß ich eure gute
Dienſte königlich belohnen werde. Jzt bin ich
leyder ſo arm, daß ich euch kaum Linen mundli—

chen Dank bringen kann

Abt Zartwig. O laßt das, lieber Herr! ich
hab' euch gar wenig zu Liebe gethan

Kônig Seinrich. Jhr habt mich freundlich
aufgenvmmen, da ich ein Fluchtling war; ihr
habt meiner gar liebreich gepflegt, mich in Ueber

fluß

Abt Bartwig. Jch bitt euch, geſtrenger Herr!
macht euern Knecht nicht ſchamroth.

Konig Seinrich. Jhr habt mir, vielleicht
mit Gefahr eures eignen Lebens, mein Weib wie

der zugefuhrt

Abt Bartwig. Wol furchtete ich Gefahr fur
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Freoheit und Leben bey dieſem Wageſtuk; aber ich

fand die Thuringer edler, als ich gedacht hatte.
Als mir Geſtern Botſchaft kam, daß Pfalzgraf
Friedrich mit ſeinen Schaaren auf Volkerode zueis

le: ſo macht' ich mich ſtraks auf den Weg mit ei
nem Haufen Gewappneter, wahnte den Feinden
noch den Vorſprung abzugewinnen und die Koni—

gin wegzufuhren; aber zu meinem nicht geringen
Entſezen waren ſie mir zuvorgekommen und hatten

ſich ſchon vor der Burg gelagert. Hier enkſcheidet
ein kuhner Schritt, dacht' ich: ſtieg vom Roß,
ließ mein Gefolge zuruk, gieng keck unter die feind
lichen Haufen, ſuchte den Pfalzgräfen auf, fand
ihn;, als er die Burgbeſazung ſo eben zur Ueber—
gabe auffoderte und auf erhaltene trozige Antwort

Befehl ertheilte, zu ſturmen. Herr Pfalzgraf!
redete ich ihn an: ich bin der Abt zu Hirſchfeld
Jch kenn' euch gar wohl, ehrwurdiger Zerr! fiel
er mir ins Wort: ſeyd mir willkommen! was iſt
euer Begehren? So ihr mit Berennung der
Burg noch Anſtand nehmen wollet ſagt icht ſo
will ich euch meine Bitte ziemlich vortragen und
ich hoff'es zu euerm Edelmuth, daß ihr ſie werdet

Statt ſinden laſſen. Jm Augenblik war der erſte—
re Befehl widerrufen und ich fuhr fort: Herr
Pfalzgraf! ihr ſeyd ausgezogen mit Roß und Mann

wider wehrhafte Manner, aber nicht wider wehr—

loſe Weiber; in dieſer Burg raſtet die Konigin;
ich bitt' euch: laßt ſie in Frieden von dannen zie—

hen,



heuz: bebdr ihr den Sturm anhebt! Sie zieh
in Frieden von dannen, antwortete der edle Mann:
ſicher Geleit foll ihr werden. Jch ziehe mein Schwert

nicht wider ein Weib; auch geluſtet mich's nicht
nach einem Loſegeld, das mir wol werden mußte,

wenn ich die Konigin zur Gefangenen machte.
Markgraf Dedo trachtete uach ihr; ich bin ihin
zuvor geeilt, daß ſie ihm nicht in die Hande fal—
len ſollte und hatte ſie, traun! auch ohne eure
Dazwiſchenkunft. ihrem Gemahl heimgeſchikt. Gott
befohlen zieht in Frieden und grußt die Koni—

vin von mirl
Kanig Seinrich. Edler Mann! warum kannſt

du mein Freund nicht ſeynt

2

Heint. 3. Th. C
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Gerſtungen.
Furſtenverſammthung.

Von Seiten des Konigs ſind gegenwartig: Erzbi—
ſchof Siegfried, Erzbiſchof Zanno, Biſchof
Zerrmann, Zerzog Gottfried zu Lothringen,
Berzog Rudolf, Berzog Berthold, und noch
einige Biſchoffe, Grafen und Herren; von Seiten

der Sachſen: Zerzog Otto, Berzog Magnus,
Markgraf Dedo, Pfalzgraf Friedrich; Erzbi

ſchof Wezel, Biſchof Bueco, Biſchof
Werner und Mehrere.

Erzbiſchof Hanno.

ſ⁊sEott gebe, daß der heutige Tag ein Tag des Heyls
und des Segens fur uns und das ganze teutſche
Reich werden moge! Mit dieſem frommen und
herzlichen Wunſche erofne ich die Verſammlung
und bitt' und mahn' euch vaterlich und bruder—
lich, daß Jeder fur ſeine Perſon, er ſey von des
Konigs oder der Gegenparthey, zur Erfullung deſ—
ſelben das Seinige redlich beytragen wolle.

Erzb. Wezel. Euer Wunſch, Herr Erzbi—
ſchof! iſt auch ganz der unſrige. Dies konnet
ihr als ausgemacht vorausſezen, darauf als auf
einen veſten Grund bauen und verſichert ſeyn, daß



wir zu jeder billigen, anſtandigen Ausgleichung

der zwiſchen uns und dem Konig bis zu Thatlich
keiten ausgebrochenen Streitigkeiten willige Han—

de bieten werden.
Erzb. Zanno. Dies alſo vorausgeſezt, edle Fur

ſten und Herren! ſo frag ich euch im Namen und
Auftrag des Konigs zuvorderſt: warum ſeyd ihr,
nicht wie es partheyloſen Vermittlern des Friedens

ziemt und gebuhrt, ſondern mit großer Heeres—
macht, im Gefolge von vierzehn tauſend reußigen

Mannen hieher gekommen?

Erzb. Wezel. Hatten wir es vorher gewußt,
daß der Konig nicht in Perſon erſcheinen, ſondern

cuch, edle Furſten und Herren! die wir als des
Reichs biederſte rechtlichſte Manner erkennen und
verehren, die Fuhrung ſeiner Sache allein uber—
laſſen wurde: ſo waren wir gewiß ohne Wehr' und

Waffen und ohn' alles Gefolg' erſchienen. Aber
wir glaubten, den Konig ſelbſt hier zu treffen
und vor einen Mann, wie Heinrich, kann man ſich
nicht genug wahren und ſichern. Es war uns ſi—
cherr Kunde zugekommen, daß er ſich ruſte und Bre

tingen zum Sammelplaz des Heer s beſtimmt habe;
darum durften wir es nicht wagen, ganz wehrlos

zu erſcheinen.

Erzb. Zanno. Jhr habt euch, meines Be
dunkens, gnuglich entſchuldiget und gerechtferti
get, wiewol argwohniſche Menſchen ganz an—

C 2



 22

36
ders urkheilen und behaupten wurden: ihr moch—

tet es wol davauf angelegt haben, den Konig mit

Gewalt der Waffen zur Bewilligung eurer Fode—
rungen zu zwingen! Nun zur Sache, biedre Man—

ner! Wir ſtehen hier im Namen und Auftrag des
Konigs vor euch, nicht als eure Ritter und um euch

zur Rechenſchaft zu ziehen ob der Unbilden und Ver
folgungen, die ihr euch gegen ihn erdreuſtet habt,
ſondern als Vermittler, als Friedensſtifter zwi—
ſchen ihm und euch. So macht uns denn des
Zwiſtes erſt kundig und ſagt, was euch bewogen
hat, die Waffen wider euern Konig zu ergreifen?

Erzb. Wezel. Jch will auf dieſe Frage bin
dig und redlich antworten., ohne jedoch die er—
lauchte Verſammlung mit Aufzahlung einzelner
Klagen uber des Konigs Sinnesart und Regiments-
fuhrung zu behelligen. Was man dem Konig im
Allgemeinen vorwirft, das iſt euch ſo wohl be—
kannt, als uns und ich zweifte, furwahr! ob
tin Einziger unter uns auftreten und mit Wahr—
heit behaupten konne, daß er keine Urſach habe/
der allgemeinen Klage uber und wider ihn beyzuſtim
men. Da iſt gewis Keiner, im ganzen ttutſchen
und romiſchen Reiche vielleicht Keiner, den die ver—
derblichen Folgen ſeines ſchandlichen Wandels,
ſeiner verkehrten Regimentsfuhrung nicht Einmal

wenigſtens betroffen hatten. Denn ſein ganzes Le—
ben iſt Nichts als eine lange Reihe von Schandtha—
ten, ſein Regiment eine unterbrochene Kette von J
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ungerechtigkeiten. Dies haben wir ihm ſelbſt wie—
derholt ins Angeſicht geſagt, haben es gemeinen
Furſten auf dem Hoftage zu Tribur zur Gnuge be—
wieſen; es bedarf alſo keiner Erlauterung weiter.

Warum wir aber unſern Mund zuerſt wider ihn
aufthaten warum wir zuerſt in ihn drangen, ehr—
licher zu leben und rechtlicher zu handeln und, da

bittliche Vorſtellungen, Ermahnungen, Drohun—
gen ſogar Richts fruchten wollten, uns unſrer
naturlichen Freyheit bedienten, das Schwert zogen
und mit Gewalt zu erlangen fuchten, was uns auf g

unſer Bitten und Flehen nicht gewahret worden
war? Darum, edle Furſten und Herren! weil
jede ſetines Gewaltthatigkeiten uns zunachſt, uns folg

lich mit voller, ungeſchwachter, niederſchmetternder

Kraft trafen. Jahr aus Jahr ein hauß e Heinrich in
unſrer Mitte und verzehrte das Mark des Landes,
indeſſen alle ubrigen teutſchen Volker mit ſeiner Ge

venwart verſchont blieben und ſich ihres Ueberfluſ—
ſes ſreuen konnten. Zu Goslar gieng's herrlich
und in Freuden zu; Heute war Turnier, Morgen
Bankett, dann wider ein Weidmannsſchmaus
und wir mußten die Zeche bezahlen. Wollten oder
konnten wir dem Praſſer auf Goslars Burg nicht
taglich im Ueberftuß zuführen, was ihm geluſtete:
ſo ſendete er ſeine Knechte auf Raub aus, die nah—
mien, wo ſie was fanden, erbrachen Scheunen und
Kellerz ſchonten nicht Kloöſter, Kirchen und Altart,
wurein mit dem Geraubten noch nicht zufrieden,
ſondern verwuſteten und verbrannten noch, was



fie nicht fortbringen konnten. Regte ſich Einer dare
wider, ſo wurd' er geſchlagen; wagt' er's, ſich zur

Wehr zu ſezen, ſo wurd' er ermordet. Die Edlen
des Landes machten ſich auf nach Goslar, wollten
ſich dem Konig zu Fußen werfen und um Schonung

und Gnade bitten; man warf das Burgthor vor
Mnen zu, trieb ſie wie loſes Bettelgeſindel ſchimpf—

lich hinweg. Darob murrte das Volk, entruſteten
ſich die Furſten und gieugen haufig mit einander
zu Rathe: wie ſie ſich retten und ihre Freyheit be—
haupten wollten. Als dies der Konig gewahrten
ſo ließ er die eingefallenen Veſten des Landes in
Eil wieder herſtellen, bauete auf allen Bergen und

Hohen gewaltige Burgen und Schloſſer und ver—
ſahe ſie mit ſtarken Beſazungen unter dem Vor—
wande, den Raubereyen im Sachſenlande zu weh
ren und zu ſteuern. Aber die Beſazungen verub—
ten ſelbſt, was ſie wehren und ſteuern ſollten, fie—
len uber die Reiſenden her und plunderten ſie, oder
erpreßten ein ſchweres Gleitsgeld von ihnen, ſie—
len in die umliegenden Dorfer und Meyereyen;
raubten, ſchlugen, mordeten oder zwangen die
Manner zu harten Frohnen und ſchandeten ihre
Weiber und Tochter. Das Volk gerieth in Wuth
und Verzweiflungz es rottete ſich zuſammen,
ſturmt' in uns und ſchrye: wir wollen Ruhe ha—
ben vor dieſen holliſchen Peinigern! wir wollen
Krieg haben Krieg! Krieg! Krieg! Wir ſuch—
ten die Wuthigen ſo gut als moglich zu beſanfti-
gen, zu troſten, hinzuhalten, ſendeten Bottſch aft
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an den Konig und ließen ihn bitten und mahnen:
ſeine neuen Veſten niederzureißen und den Beſa—

zungen in den alten Burgen Frieden zu gebieten.
Aber der ſtolze Hriürich ließ ſich das nicht kummern;

er lebte fort in Saus und Braus, fertigte unſre
Bottſchaft mit ſchnoden trozigen Worten ab und

nun
14111

Biſth. Bucco. Und nun blieb uns Nichts wei—
ter ubrig, als Selbſthulfe! Wir griffen zu den
Waffen und werden ſte nicht eher niederlegen, bis
er allen unſern Beſchwerden aufs vollkommenſte
abgeholfen, alles Geraubte zuruck gegeben, alle

Sdchaden vergutet
Zerz. Gottfried. Gemach, gemach, ehrwur—

diger. Herr! der Erzhiſchof hatte ſeine Rede noch

jücht geendet

relb. Wezel. Jch habe weiter Nichts hinzu—
zuſezen, als die dringende Bitte, daß die erlauch—
ten Furſten dies Alles wohl erwagen und beherzi—
gen und dann nach Recht und Billigkeit entſchei—

den wollen uber uns und den Konig. Vor Got—
zes und euerm Augeſicht werf' ich mich vor euch
nieder (knieend) und detheure und ſchwore, daß
Nichts als die außerſte Noth, das entſezlichſte Elend
des Volks, die ſchrekliche Gefahr, in welcher un—

ſer geliebtes Sachfenland war, mich und meine
Verbundeten zu dieſem entſcheidenden Schritte

vermocht hat. (aufſtehend.) Nunrichtet, Furſten!

ÊÊ
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Erzb. Zanno. Wie ihr die Sache vorzuſtek-
len wiſſet, ſo iſt das Unrecht allerdings guf Hein

richs Seite.
Erzb. Siegfried. Es ſcheint ſo.

Biſch. Werner. Es iſt ſo! bey Gott und
allen Heiligen: es iſt ſo! 2 22

pfalzgr. Friedrich. Der Erzbiſchof har nür
die allgemeinen Beſchwerden des Landes uber den
König angeführt; laßt nun erſt Jeden von uns quf
treten und ſagen, wag er wider ihn vorzubringen

De

Seite iſt!
Berz. Otto. Laßt mich reden, Furſten und

Herren! Jch war einſt Herzog von Bayern; die
Kaiſerin verlieh mir zur Belohnung meiner treuen

Dienſte das Herzogthum und Heinrich entriß
es mir wieder; ihr mißt's, die ganze Welt weiß es,
unter welchem nichtigen Vöhnand

t. nBerz. Magnus. Und, mich hielt er: ubtr ein
ganzes Jahr lang in ſchmahlicher Haft, weil ich
meinem Herzogthum nicht entſagen wollte

Mrekgr. Dedo. Mir ſprach er Nord-Thurin-
gen ab

Biſch. Bucco. Mir raubt' er Budos Erbgu—

ter
Erzb. Wezel. Mich hater zweymal mit Feuen

und Schwert heimgeſucht
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Pfalzar. Friedrich. Mir meine ſchonſten Bur—
gen und Meyereyen genommen

Serz. Otto. Er klagt uns der Verratherey an
und er ſelbſt iſt der erſte und großte Verrather

Zerz. Maanus. Der erſte unverſchamteſtt
Rauber im Reiche

Biſch. Bucco. Wir ſollen Wort und Schwur
ihm halten z aber er will nicht gebunden ſeyn

fey's Recht oder Unrecht, ſey's Billigkeit oder Gee
waltthat: er will thun, was ihm geluſtet! Er
kennt nicht Treu' und Glauben, tritt Alles, was
heilig iſt, mit Fußen, verlacht Ehrkichkeit, ſpottet
der Tugend, ſchandet den Glauben, laſtert Gott

und ſeine Heiligen. Ha des großen Koönigs! des

wurdigen Oberhaupts teutſcher Furſten! des tref—
lichen Herrſchers uber ein freyes, gutes, biedres

Volk! Hinab von dem Throne, den du ſchan-
deſt?“ mach einem Wurdigern Plaz und gieb die
teutſche Konigskrone einem Manne, der ſie mit
Ehren tragt du eutehrſt ſie, verunreinigeſt ſie...

SBerz Bertheold Nicht dieſe Schmahungen
wider den Mann, der noch eucr König iſt, Hery
Biſchof! Jſt eure Sache gerecht, ſind eure Be—
ſchwerden gegrundet: ſo bedarf's dieſes wuthigen
Eifers nicht, die verſammelten Furſten für euch
zu gewinnen ſo macht ihr euch dadurch viele
mehr eines perſonlichen Haſſes gegen ihn verdachtig.

Biſch. Bucco. Unſre Sache iſt gerecht und
Heinrich kann unſer Konig nicht mehr ſeyn.
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Erzb. Wezel. Gerecht iſt unſre Sache, un—
ſere Beſchwerden ſind gegrundet das liegt am
Tage, das bezeugen euch alle Einwohner Sach—
ſens, das beweiſet der Greuel der Verwuſtung,
der izt in unſerm Lande herrſcht, das kann ich
und jeder rechtliche Mann euch mit dem ſchwerſten

Eyde zum Ueberſfluß noch bekraftigen. Ob nun
dieſer Heinrich, dieſer Urheber alles Elendes in
Sachſen, den Bitten und Flehen, Thranen und
Aufopferungen nicht andern Sinnes machen konn—

ten ob dieſer Heinrich unter dieſen Umſtanden,
mit dieſen ſeinen ſchandlichen Eigenſchaften und
Fertigkeiten im Boſen furder noch unſer Konig
ſeyn kann und darf? das mogt ihr entſcheiden nach

Recht und Herkommen, nach Wahrheit und Ge—
wiſſenhaftigkeit, wie ihr's euch dereinſt vor Gottes

Gericht zu verantworten getrauet.

Erzb. Sanno. Jch wag' es nicht, zu entſcheiden!

Serz. Gottfried. Es iſt ſchwer, beynahe un—
mogkich, Alles das zu glauben, weſſen ihr den Kö
nig beſchuldiget habt; es iſt hart, gegen eure Ver—

ſicherungen argwohniſch zu ſeyn und unmoglich,
cuch Lugen zu ſtrafen. Jch find mich nicht in die—

ſen Handel ich kann nicht entſcheiden!

Serz. Berthold. Eine und die andere Beſchul—
digung kann wol Grund haben;. aber ſie ſind all—

zumal ubertrieben das behaupt' ich!
Biſchof Zermann. Dieſer Behauptung ſtimm' ich
von ganzem Herzen und mit dem beſtenGewiſſen bey.



Berz. Gottfried. Deſto verworrener wird die
Gache deſto weniger werden wir ſie ausglei—
chen konnen.

Erzb. Wezel. Wir haben Wahrheit geredet
und nicht ubertrieben; wir erbieten uns noch ein—
mal zur Leiſtung des ſchwerſten Eydes fur die Wahr
haftigkeit unſrer Beſchwerden; wir erklaren gegen
euch noch einmal: daß wir Heinrichen furder nicht
fur unſern Konig erkennen und es lieber aufs Aeuſ—

ſerſte ankommen laſſen, als dieſem trugvollen, ſchand
lichen, entſezlichen Menſchen launger gehorchen

wollen.

Berz. Otto. Wir haben ſein Joch zerbrochen,
ſeine Ketten zerriſſen und ſtehen mit Gut uud Blut

fur unſre Freyheit.
Berz. Magnus. Gebt uns einen andern Ko-

nig, gebt. uns einen biedern, tapfern und klugen
Mann zum Konig; ſo wollen wir ihn ehren, wol—

len ihm gehorchen und dienen, als freye redliche
Manner. Aber einem Buben, ſolch einem ſchand-
lichen Buben, wie Heinrich war und bleiben wird,
gehorchen wir nicht!

Zerz. Rudolf. Wenn eure Rede ſo wahrhaf—
tig, eure Klagen ſo gegrundet ſind, als ihr ſagt,
betheuert und ſchworen wollet: ſo konnet ihr den
Angeklagten furder nicht fur euern Konig erken—
nen ſo muſſen auch wir ihn verwerfen, edle Fur
ſten und Herren! Treu' und Glauben iſt das Erſte,
was ein Konig ſeinem Volke zu halten ſchuldig iſt.
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Gebricht es ihm an dieſer erſten nothwendigen Tu

gend was ſag' ichr Tugend? es iſt nicht ein
mal Tugend, wenn ich meiner Pflicht lebe, wenn
ich meiner Srhuldigkeit, meinem Verſprechen Gnu—
ge leiſte, meinen Schwur erfulle! und gebricht
es ihm daran ſchon, halt er Treu und Glauben
nicht einmal fur nothwendige heilige unverlezliche
Pfuichten o ſo ſagt, teutſche redliche Manner!
was ſoll das Volk ihm thun? warum ſoll es ihm
Treu' und Glauben halten? Weg mit ſolch' ei—

nem König, mit ſolch einem Menſchen, der die
erſten naturlichen Rechte der Menſchheit mit Fu—
ſen tritt. reißt ihm die Krone von ſeinem Haup—

te windet ihm den Zepter aus ſrinen treuloſen
Handen! Ein treuloſer Menſch kaun uber treue
Manner nicht herrſchen nicht einmal über Weu
ber, nicht uber Knechte!

Serz. Berthold. O Rudolf! Rudolf!
Berz. Otto. Herzog Rudolf! ihr habt manne

haft entſchieden
Biſch. Bucco. Treflich koniglich geſprochen!

Erzb. Wezel. Das aieng durch Mark und Ge—
bein, wie dieſer Manm redete!

Eiſch. Werner Solche Grundſaze ſollten
Konige haben ſo ſollten Konige ſprechen!

Biſch. Bucco. Und wenn Heinrich ſeinen kin«
diſchen Mund aufthut

Mekgr. Dedo. Weg mit diefem! fagt Ruſ—



dolf und ich ſtimm' ihm bey. Wahlt einen
Wurdigern an ſeine Stelle, Furſten!

Pfalzar. Friedrich. Gebt uns einen Mann, wie
Rudolf, zum Konig und wir wollen ihm ge—
horchen, wie Kinder ihrem Vater, wie Kriegs—
leute ihrem Fuhrer!

Erzb. Zanno. Wir konnen auf der Stelle
wahlen

Biſch. Bucco. Geht uns Rudolfen zum Ko—
nig wir ſchworen ihm auf der Stelle!

Viele. Rudolf ſey unſer Konig Rudolf!
Rudolf!

Erzb. Siegfried. Die Furſten wahlen und
rufen euch zum Konig aus; Herzog Rudolf! ich tre
te der Wahl frohen willigen Herzens bey und bitte

Gott, daß er rurh langes Leben und ein glukliches
ruhntliches Regiment verlehhen wolle!

Sachſiſche Furſten. Es lebe Rudolf unſer
Konig Rudolf! und Verderben uber Heinrich!

Sachſiſches Kriegsherr. Es lebe Rudolf, Ko—
nig Rudolf! Verderben uber Heinrich!

Berz. Rudolf. Furſten und Herren! ihr uber—

raſcht mich betaubt, erſchrekt mich! Jch bin's
nicht wurdig ich kann eüer Konig nicht ſeyn
ich kann nicht!

Sachſiſche Furſten. Jhr ſeyd's unſer Ko
nig CLeutſchlands und Jtaliens Konig! ihr
ſeyd's mußt's ſeyn und bleiben dem Ver—



worfnen die Krone vom Haupte reißen und
unſer Konig ſeyn Teutſchlands und Jtaliens
Konig!

Serz. Rudolf. Furwahr! ich bin tief ber
ſchamt innigſt geruhrt und erſchuttert; ich kann
mich kaum ſammeln, faſſen ihr habt mich zu
ſehr uberraſcht, edle Furſten und Herren! Gern
wollt' ich's ablehnen; aber ihr dringt in mich, ihr
beſtehet darauf wohlan! ich bin bereit, die mir
ſo edel dargebotene Konigskrone anzunehmen, je—

doch nicht eher das ſchwor' ich euch bey dem
allwiſſenden und allmachtigen Gott!  nicht
eher, als bis ſamtliche Furſten des Reichs, und

die Frankiſchen Furſten vornemlich, welche dem
Herkommen nach im Beſiz des Wahlrechts ſind,
Heinrichen des Thrones entſezt und an deſſen Statt

mich willig und einmuthig zum Konig erwahlet
haben werden biß ich des Eydes, den ich Hein
richen geleiſtet habe, pollig entbunden worden bin.

Bis dahin, edle Furſten und Herren! maß' ich
mich keines Vorrechts, keiner Gewalt an; und

wahlen die Frankiſchen Furſten mich nicht: ſo bleibt's
beym Alten und ich will thun, als hatte mich ein
koniglicher Traum entzukt.

Biſch. Bucco. Nein, edler Rudolf! beym Al
ten ſoll und darf's nicht bleiben!

Erzb. Wezel. Jhr ſeyd von nun an unſer Ko
nig; aber es iſt kluglich von euch gehandelt, daß
ihr die Beſtimmung gemeiner Furſten begehrt, die

euch binnen kurzer Friſt wohl werden ſoll.



Pfalzgr. Friedrich. Wir wollen den Frankin
ſchen Furſten Botſchaft ſenden und ihnen unſer Be
gehren kund thun laſſen.

Erzb. Siegfried. Sie werden uns wohl
beyſtimmen.

Erzb. Banno. Gewis ganz gewis! denn
Heinrichs Regiment iſt im ganzen Reiche verhaßt.
Doch halt' ich's nicht fur rathſam, daß er den heu—

tigen Beſchluß ſchnell und ganz rein erfahre

Erzb. Siegfried. Er konnte kraftige Masre—
geln dagegen ergreifen; denn noch iſt Heinrich nicht

ganz von aller Hulfe entbloßt iſt noch nicht ganz
ohnmachtig, wenn er ſich gleich ruhig verhalten
und in gutliche Unterhandlungen eingelaſſen hat.

Erzb Wezel. Wir wollen ihn ſchon hinzuhal—

ten ſuchen wollen ihn ſchon bethoren!

Biſchof Bermann. (fur ſich) Bey Gott! das
iſt ſchandlich.

S Zerz. Berthold. Und das wagt ihr in Gegen—

wart ſeiner Getreuen zu verhandeln und zu
beſchließen?

Berz. Gottfried. Laßt ſie doch verhandeln und
beſchließen, was ſie nur immer wollen und laßt
euch in keinen Wortſtreit mit ihnen ein. Wenn's
zum Schwertſtreit kommt, Lieber! und dahin
kommt es gewis dann wollen wir uns wol auch
horen laſſen: die Ohren ſollen ihnen baß gellenit!

J



Fulda.
Zimmer im Kloſtetr

Erzbiſchof Siegfried, Graf KReginger; het
nach Erzbifchof Zanno.

Erzbiſchof Siegfried.
Orwunſchter hattet ihr mir nicht kominen konnen,

theurer Mann! Ein Engel muß euch den Gedanken
eingegeben haben; uns ehtgegen zü ziehen.

Gr. Reginger. Weiß der Himſnel, wie mir der

Einfall kam, das Hoflager zu verlaſſen. Freylich
hat mich's ſchon lange nicht mehr um den Konig

gelitten es war mir Alles ſo widerlich an ihm,
Alles ſo verhaßt

Erzb. Siegſried. Was war' auch Liebenswur
diges an dieſem Heinrich?

Gr. Reginger. Und fein ganzes Hofgeſtnde und

ſeine Bertrauten es iſt eine boſt Rotte von
Menſchen!

Erzb. Siegfried. Der Osnabrukker vörnemlich,

und Eberhard, der trozige Geſell nicht wahr?
Gr. Reginger. Und der Bube von Cosheim

mir unter allen der Verhaßteſte!

Erzb. Siegfried. Nun ſeht: Lieber! da feyb
ihr



ihr auf immer von ihnen geſchieden und kommt von
nun an unter gute, rechtliche und ehrbare Mau—
ner und macht euch um des Reichs Wohlfahrt gar
hochlich verdient, wenn ihr auf euerm Entſchluſſe
beharret und Alles ſo ſtandhaft hinausfuhrt, wie
ich's euch vorgeſchrieben habe.

Gr. Reginger. Verlaßt euch auf mein Wort,
thrwurdiger Herr! Jhr ſollt ſehen, daß ihr an
mir den rechten Mann gefunden habt.

Erzb. Siegfried. Jhr mußt immer dabey be—
denken, daß ihe Gott einen Dienſt daran thut
daß euch der Racher im Himmel zum Werkzeug ſei
ner ſtrafenden Gerechtigkeit auserſehen und erwah—

let hat.
Gr. Reginger. Dieſe Wahrheit, von euch ſo

heilig bekraftiget, wird mir Herz und Gewiſſen
beruhigen.

Erzb. Siegkried. Furwahr! es iſt ein ſehr
verdienſtliches Werk um das Reich und die Kir—
che, das ihr dadausfuhrt. Bedenkt nun noch die
Vorthtile, die euch im Leiblichen daraus erwachſen:

das Volk wird euch zujauchzen, die Sachſen wer—
den euch am Tage ker Kronung auf ihren Schil—
den tragen und vor euch ausrufen laſſen: Regin—
ger, der Retter des Vaterlandes! der Konig wird

euch mit Ehren und Wurden berhaufen, euch An—
fangs vielleicht nur eine Grafſchaft, bald darnach
aber auch das erſte erledigte Herzogthum zum Dank

fur eure treuen Dienſte verleyhen

Heinr. 3. Th. D
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Gr. Reginger. Jch hoffe, daß man nicht un—

dankbar gegen mich ſeyn mir von dieſer Sei—
te reichlich erſezen wird, was ich von jener verliere!

Erzb. Siegfried. Wie kann euch ſo Etwas nur
in den Sinn kommen? Habt ihr nicht mein theu—

res Wort darauf?
Gr, Reginger. Jhr werdet es redlich halten,

deſſen bin ich uberzeugt.
Erzh. Siegfried. So eilt denn, Lieber! und

thut, wie ich euch geſagt habe! Die Furſten ha—
ben euch doch noch nicht gewahret?.

Gr. Reginger. Außer“ cüerm Kammerer hat
mich kein Menſch geſthen; es war noch ſtokſinſter,

als ich hier ankam

Erzb. Siegfried. Spudet euch, daß ihr un
erkannt wieder wegkommt; izt iſt noch Alles ſtill im
Kloſter. Jhr mußt uns ohnedies den Vorſprung
abgewinnen und euch ſtellen, als kamet ihr grade

von Wirzburg
Gr. Reginger. Freylich wol, wenn meine

Mahre nicht trugeriſch ſcheinen ſoll. Gott befoh—
len indeſſen, ehrwurdiger Herr!

Erzb. Siegfried. Gott geleit' euch, theurer red

licher Mann! (Graf Reginger ab.) Schelm der
erſten Große! Jch kenne die Quelle deines Haſſes
gegtn den Konig wohl: Ulrich von Cosheim iſt dir
ein Dorn im Auge; der ſtand immer zwiſchen dir
und Heinrichs Herzen, der vertrat dir immer den
Weg zu ſeiner Huld und Freundſchaft, der verci—
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telte all' deine Entwurfe, dich hoher empor zu ſchwin

gen, dich geltender wichtiger zu machen unter
dem ubrigen Hofgeſindẽ, und einen Theil der Re—
gimentsfuhrung an dich zu reiſſen. Jzt zeigt ſich
dir eine Gelegenheit, dich an Beyden zugleich mit
gar geringer Muh' und ſonder alle Gefahr zu ra—
chen und dafur noch uberdies mit Geld und Ehre
gar reichlich belohnt zu werden, wie du wahnſt
naturlich, daß du ſie mit beyden Handen ergreifſt,
daß du dich nicht zweyinal bitten und mahnen laſ

ſeſt, ſie zu benuzen! Aber daß ich ſolch einen
Streich angebe, daß ich mich dieſes ſchelmiſchen

Menſchen dazu bedienen muß! Wohl konnt'
ich mir Vorwurfe daruber machen, wenn meint
gute Abſicht nicht die Mittel heiligte, wenn ich das
ſchmuzige Werkzeug nirht wieder wegwerfen konn
te, ſobald ich deſſen nicht mehr bedarf, wenn nicht

Heinrich ohne dieſen Streich ſchon ſo gut, als ver—
loren aniuſehen ware. Es iſt Barmherzigkeit, ei—

nen Miſſethater, der eines langſamen martervollen
Todes zu ſterben verurtheilt iſt, mit einem einzi—
gen gutgefuhrten Streiche ſeiner Hollenpein zu u—
berheben; ſollt' es in dieſem Falle nicht auch
(Erzbiſchof Hanno tritt ein. Ha, guten Morgen,
Herr Erzbiſchof! Jhr ſeyd ſchon reiſefertig?

Erzb. Hanno. Jch will mich von euch beur—

lauben.

Erzb. Siegfried. Jhr ſeyd wohl andern Sin

D 2



nes geworden, wollt wohl nicht mit uns nach

Wirzburg gehen?
Eizb. Zanno. Was ſoll ich dort? Tauſchen

kann und mag ich den Konig nicht mit leeren Hof—
nungen, noch weniger ihm glauben machen, daß
der Furſten Beſchluß zu Gunſten ſeiner ausgefal—
len ſehy, und dann, Lieber! glaub' ich auch, daß
wir mit Heinrichs Abſezung und Rudolfs Erhebung

noch lange nicht ſo weit ſind, als wir Geſtern noch

dachten.
Erzb. Siegfried. Woher kommt euch dieſe Be

furchtung? uà 272
Erzb. Sanno. Aus Rudblfs Benehmen ſelbſt.

Es ſcheint ihm heute ſchon zu gereuen, was er den
Sachſiſchen Furſten Geſtern zugeſagt hat.

Erzb. Siegfried. Spracht ihr Heute ſchon mit

ihm daruber?
Erzb. Sanno. Er verabſchiedete ſich ſo eben

von mir
Erzb. Siegfried. Jſt Rudolf ſchon fort? und

wohin?
Erzb. Banno Nach Wirzburg um mit dem

Konig vielleicht gutlich zu unterhandeln; denn er
ließ ſo hin und wieder ein Wort von Gewiſſen, Un
billigkeit, Ungerechtigktit und Treuloſigkeit fallen,
daß ich daraus wohl abnehmen konnte

Erzb. Siegfried. Nichts ſchlechterdings
Nichts zu furchten haben wir von ihm: das verſi



chere ich euch hoch und theuer. Es iſt dafur ſchon
geſorgt, kluglich und gnuglich geſorgt, daß kein
ganzlicher Rukfall bey ihm eintreten tann.

Erzb. Zanno. Da hab' ich doch das Gegen—
theil an ihm bemerkt

Erzb. Siegfried. Deſto beſſer! deſto beſſer!
Je mehr er Heute zu einem gutluhen Vorgieich
mit dem Konig, zur unbedingten Unterwerfung ſo

gar geneigt iſt: deſto weniger wird er es Morgen,
deſto erbitterter wird er Morgen gegen ihn ſeyn,
deſto ungeduldiger wird er Morgen dem Tage ſei—

ner Kronung entgegen ſehen.

Erzb. Zanno. Jch verſteh' euch furwahr!

nicht.
Trzb. Siegfried. Glaubt mir diesmal auf's

Wort, Freund! ihr ſollt Dinge horen, von wel—
chen ihr euch in Ewigkeit Nichts hattet traumen
laſſen. Eh' ihr in. Kolln einreitet, wird das Gericht
davon ſchon durch's ganze teuſche Reich erſchollen

ſeyn.
Erzb. Banno. Sonderbarer Mann!
Ersb. Siegfried. Jhr wißt doch, daß ich in

gewiſſen Dingen meinen eignen Gang gehe.

Erzb. Zanno Jch will weiter nicht in euch
dringen. Auf heimliche Wege verſteht ihr euch

allerdings beſſer, als ich.
Erzb. Siegfried. Wenn ſie nur zum Ziel füh—

ren
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Erzb. Zanno. Jch habe Nichts dagegen.
Mogt ihr's doch auch ausfuhren, was ihr ange—

fangen habt: ſo brauch' ich mich mit dieſen Han—

deln weiter nicht zu befaſſen. Jn der Hauptſache
ſind und bleiben wir doch Eines Sinnes. Jch
furchte nur

Erzb. Siegfried. Roch Einmal, Licber! ihr
habt Richts zu furchten.

Erzb. Zanno. Und dennoch ſurcht' ich, daß
Heinrich all' unſere Anſchlage vcreiteln wird, wenn
er durch ſeine Getreuen unſern heimlichen Beſchluß
in Zeiten erfahrt

l

Erzb. Siegfried. Auch, dafur iſt geſorgt;
daß Keiner von denen, die Geſtern noch als ſeine

eifrigſten Anhanger ſich bewieſen, unſer Verfahren
gegen ihn ſogar ganz laut verratheriſch und ſchand

lich nannten, daß Keiner derſelbeü ſich'ihm nahen,
ihm reinen unverfalſchten Wein einſchenken kann.

Erzb. Zanno. Nun wenn ihr auch dafur und
fur Alles ſo kluglich geſorgt habt, ſo bleibt mir
Nichts ubrig, als euch guten Erfolg zu wunſchen.
Gehabt euch wohl!

Erzb. Siegfried. Bis auf Wiederſehen!

G—



Herberge vor Wirzburg.

Serzog KRudolf, Berzog Berthold, Berzog
Gottfried, Erzbiſchof Siegfried, Biſchof

Bermann; hernach Graf Reginger.

Herzog Rudolf. (allein.)
ESs war doch zu raſch, zu vorſchnell zugeſagt
es war ungerecht und treulos von mir gehandelt,
daß ich die Misvergnugten in ihren Entſchluſſen be—
ſtarkte, zur Ausfuhrung derſelben ihnen ſogar ſelbſt

die Hand bot! Leugnen kann ich mir's freylich ſelbſt
nicht, daß ſeit der erſten Verſammlung der Sachſi—

ſchen Furſten zu Tribur der Wunſch nach der
teuſchen Konigs-Krone zur herrſchenden Begierde
in mir geworden iſt, daß ich ſeitdem den Wachs—
thum des Misvergnugens uber Heinrichs Regiment
mit, inniger Freude beobachtet, daß ich dem Au—

genblikke, da das Unwetter des Aufruhrs und
der Emporung uber ihn losbrechen wurde, mit
froher Erwartung entgegen ſah; und dennoch er—
griffen mich die Schrekken eines boſen Gewiſſens,
als der Ruf vom Ausbruch der Emporung wider
den Konig im Reich erſcholl, dennoch zitterte ich zu
Gerſtungen fur den Ungluklichen, uberraſchte mich
der Antrag der Furſten, gereuet mich izt meint
abereitte Erklarung darauf. Mein Ehrgeiz recht—
fertiget zwar jedes Wort, das ich geſagt, jeden

——4
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Schritt, den ich gethan habe; aber Vernunft und
Gewiſſen rufen mir unaufhörlich zu: du haſt das
Vertrauen deines Koniglichen Freundes gemis—

braucht! Mit welcher Stirne willſt du dich izt ihm
nahen? wie magſt du ihm izt noch unbefangnen
ruhigen Herzens ins Angeſicht ſehen? mit welcher

Luge willſt du ihn tauſchen, wenn er dich uber
den Gang und Erfolg deiner Unterhandlungen mit
den Sachſen beſragt? Jch errothe vor mir ſelbſtz
ich zittre vor feinem Anblik; ich kann ihm nicht
Rede ſtehen! Rein Heinrich nein! nein!
ich kann dich nicht ſo ſthandlich bethoören. Jch
will mich ermannen; ich will ineinen guten Nah—
men mit keiner Lüge, mit keincr Schandthat be—

ſiekten; ich will ihm Wahrhet berichten, rathen,
beyſtehen will von den Jurſten mein gegebe—
nes Wort zurükſodern und mit veſtem Muth er—
klaren, daß ich dem Konig bis in den Tod treu
zu bleiben entſchlofſen bin. Es wird mir freylich
Kampf, Ueberwindung, Selbſtverleugnung koſten;
das Opfer iſt groß, das ich der Treuc bringe; ri—

ne Krone auszuſchlagen, eine Krone nach deren
Beſtz ich ſo lange gegeizt habe, wegzuwerfen, wenn

ſie mir freywillig dargebotten wird o Rudolf!
Rudolf! das iſt beynahe zu Viel fur deine Stand—

haftigkeit! dein Ehrgeiz iſt zu machtig er wird
dich ubermannen! die Verſuchung iſt zu reizend

du wirſt ihr erliegen! Und wenn nun Heinrich,
troz meiner Beharrlichkeit in der Treue, troz mei—
nes Widerſtandes gegen den Antrag der Furſten
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wenn er ſich dennoch nicht erhalten konnte, wenn

er dennoch Kron' und Reich verlore, wenn dann
ein Andrer und nicht Rudolf nicht Rudolf den
erledigten Konigsthron beſtieg? Ein ſchreklicher
Gedanke, der da in mir aufſteigt! Aber er iſt wahr

er iſt wahr! Heinrich kann ſich nicht behaup—
ten die Sachien und Thuringer, die machtig—
ſten Biſchofft und Erzbiſchoffe, Reich und Kirche,

Alles Alles iſt wider ihn, droht ihm Verder—
ben, trachtet ihm nach dem Leben er muß fal—

len! Und ein Andrer als ich ein Andrer und
nicht Rudolf Nein! Rudolf und kein Andrer
wird, muß euer Konig werden! Jch fuge mich eu—

erm Willen, Furſten! ich widerrufe nun nicht
ich dehme die Krone an und ſchwor' euch, ein ge—
rechtes und lobliches Regiment zu fuhren!
Ha! ſie kommen, die mit mir fur den Konig ver—
handeln ſollten die mich bey ihm nun der Ver—

ratherey

Gerzog Berthold, Herzog Gott—
fried, Erzbiſchof Siegfried, Bi—
ſchof Herrmannkommen.)

Berz. Berthold. Sieh da: Herzog Rudolf!

Erzb. Siegfried. Wir glaubten euch izt Nurn—
berg ſchon naher, als Wirzhurg.

Berz. Rudolf. Jch harre eurer hier ſchon ſeit
drey Stunden

Serz. Gottfried. Doch nicht etwan, um uns
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zu des Konigs Hoftager zu geleiten?

Berz. KRudolf. Darum eben!“

Berz. Gettfriet. Herzog Rudolf! ihr ihr?
Biſch. Serrmann. Das kaun ecuer Ernſt nicht

ſeyn, Herr Herzog!

Serz. Berthold. Unmoglich, Freund! Jch
glaube, daß ihr euch vergeßt

Berz. Gottfried. Jhr mußtet euch denn zu
Gerſtungen vergeſſen haben!

Zerz. Rudolf. Wohl moglich, edle Herren!?
Welcher Menſch vergißt ſich nicht Einmal wenig—

ſteus in ſeinem Leben?
ZBerz. Berthold. Darf ich meinen Augen,

darf ich euern Worten glauben?

Serz. Rudolf. Scht ihr irgend einen falſchen

Zug auf meiner Stirne? oder fuhr' ich euch eine
verdachtige Sprache? Berthold ſollte mich wohl
kennen

Berz. Berthold. So ſo kenn' ich euch wi—

der, edler Mann! Jhr nehmt die Zuſage, die
ihr den Sachſen zu Gerſtungen gethan habt, zu—

ruk?

Serz. Rudolf. Sie war in der Uebereilung
gethan ich nehme ſie zurur. Der Glanz der
Krone blendete mich ich ſeh' izt wieder mit ge—
ſunden Augen, ſchame mich meiner Bechlendung

und gelobe...
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Berz. Berthold. Wenn Herzog Rudolf ein
Wert ſagt, ſo gilt es mir mehr, als Schwure von
Tauſenden.

Berz. Gottfried. Der edle Mann kann ſtrauch—
len, ſchwanken, auch fallen; aber er raft ſtch
ſchnell wieder auf und ſteht in ſeiner ganzen Manns—
kraft wieder da und ſiegt uber jede Lokkung, u
ber jede Begierde zum Verbrechen. Und dann iſt

er uns werther noch, als er uns vorher geweſen
war. Jhr war't dem Falle ſehr nahet, biedrer Ru—
dolf! aber

Serz. Rudolf. Nichts mehr davon, wenn
ich bitten darf, Freunde! Vergeben und Vergeſ—

ſen
Biſch. Serrmann. Und jeder redliche, recht—

liche Mann wird's euch mit Ehrfurcht danken, daß
ihr dem Konig treu zu  bleiben entſchloſſen ſeyd.

Serz. Berthold. Laßt uns nun ſonder Ver—
zug zu ihm eilen, ihm Wahrheit berichten und
gemeinſchaftlich rathſchlagen, wie wir der Sach—
ſen boßliche Anſchlage... Geſchrey vor der
Herberge: Jſt Herzog Rudolf hier?)
Was iſt das?

Gr. Reginger. (ſturzt herein und den Fur—
ſten zu Fußen.) Hulfel Hulfe! Wer ſchuzt
mich? wer rettet mich?

Berz. Rudolf. Regitzger! was iſt euch? wie
gehehrdet ihr euch?
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Biſch. Berrmann. Mann des Entſcezens!
ſeyd ihr toll geworden?

Gr. Reginger. (aufſpringend. Ha toll! toll!
Schuzt, rettet mich vor meinen Verfolgern

Serz. Rudolf. Wer verfolgt euch denn?
Gr. Reginger. Jch bin den Henkern entron—

nen! Sie hatten mich ſchon ergriffen ſchon das
Schwert gezultt

Erzb. Siegfried. Aufeuch? und warum denn?
auf weſſen Geheis denn?

Gr. Reginger. Auf des Konigs Geheis, weil
ich ihm die Hande nicht bieten wollte zur Veru—
bung eines verſluchten Bubenſtuks, eines abſcheu—

lichen Meuchelmordes

Berz. Berthold. Entſtzlich! der Konig
Gr. Reginger. Staunt, ſtarrt mich nur an,

Herzog Berthold! erſchrekt, entſezt euch nur vor

dem Geſchrey meiner Anklage, Herzog Rudolf!
War' ich den Henkern nicht entronnen, ſo hatt“
ich fur euch geblutet und ihr waret euerm
Schikſal doch nicht entgangen!

Berz. Rudolf. Wir? wir?
Zerz. Berthold. Uns uns hatt' es gelten ſollen?

Gr. Reginger. Ja! euch, Herzog Rudolf
euch, Herzog Berthold! ſollte der Streich gelten

tuch

Berz. Rudolf. JErntſezlich! unmog-—
Zerz. Berthotd. J lich! das lunt ihr

das iſt Verleumdung
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Erzb. Siegfried. Sammelt euch, Lieber! be—
finnt euch die Angſt ſpricht aus euch' und ihr
ſeyd in Jrrwahn gefallen.

Gr. Reginger. Jch bin nicht wahnſinnig ge—
worden, edle Herren! ich lug' und verleumde nicht.

Meine Klage iſt

Berz. Rudolf. Wahr und wahrhaſtig?

Gr. Reginger. Wie Golt, edle Herren! Laßt

euch die Sachet
Berz. Rudolf. O Bube Bube mit der

Konigskrone! Aber nun ſoll ſie herab und ich will
ſie dir mit eignen Handen vom Haupte reißen!

Serz. Berthold. Richt ubereilt, Freund!
Laßt Regingern den Verlauf der Sache erzahlen
und ſeine Klage beweiſen; dann wollen wir mit
kaltem Blute daruber rathſchlagen

Zerz. Rudolf. Mag Reginger ſeine Klage be—

weiſen, ſo ſey dir, ſchandbubiſcher Menſch! Aus—
wurf der Menſchheit! die grimmigſte Rache geſchwo

ren Erzahlt uns, Graf!
ZSerz. Berthold. Gebt Gott und der Wahr—

heit die Ehre und erzahlt uns den Verlauf der
Sache nach allen Umſtanden ſo, wie ihr es im
Blutgerichte und am Tage des allgemeinen Weltge—

richts zu verantworten getrauet!

Gr. Reginger. Der Verlauf der Sache iſt
kurz. Den Beweis fur ihre Wahrhafiigkeit fuhr

S
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ich, wie ihr ihn verlangt. Geſtekn Abend ließ mich
der König in ſein heimliches Gemach rufen; ich
gieng und traf den Biſchof Benno, den Grafen E—
berhard und den Kammerling Ulrich von Cosheim
bey ihm. Wir fezten uns, wie's taglicher Brauch
am Hoſlager iſt, zum Zechen nieder und der Becher
gieng unter luſtigem Scherz und mancher zugelloſen

Poſſe bis Mitternacht herum. Mit dem Schlag
zwolf Uhr ſtund der Konig auf und ich hielt das
fur einen Wink zum Abtritt'z aber er bat uns zu
bleiben, weil er uns eine Sache von Wichtigkett
zu erofnen habe, zu deren Anhorüng und Rus—
richtung wir uns jedoch erſt eydlich verpflichten muß

ten. Der Biſchof nahm uns den Eyd ab; wir
ſchwuren Verſchwiegenheit und treuliche Ausrich—

tung. Gott vergrbe mir's aus Barmherzigkeit,
daß ich meineydig geworden bin

Erzb. Siegfried. Jch entbind' euch von die—
ſem Eyde; und uberhaupt bindet ein Eyd zur Ver
ubung eines Bubenſtuks gethan, keinen ehrlichen
Mann.

Gr. Reginger. So bin ich beruhiget. Hier—
auf redete der Konig: Es kann euch nicht unbe—
kannt ſeyn, daß es die beyden Herzoge Rudolf und
Berthold gar bosliche mit mir meynen, ſich heim-—
lich zu meinen offnen Feinden halten und mich um
Thron und Leben zu bringen trachten. Meine
und des Reichs Sicherheit und Wohlfahrt machen
es alſo nothwendig, daß ich mich dieſer gefahrli—
chen Menſchen ſo ſchleunig, als moglich, zu ent—
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ledigen ſuche, und habe das gute Vertrauen zu
euch, daß ihr mir dazu bcehulflich ſeyn werdet.
Die Umſtande erlauben es nicht, vffenbare Ge—
walt gegen ſie zu brauchen; ich muß mich alſo
diesmal eines heimlichen Weges zur Vertilgung
dieſer Manner bedienen. Jch erwarte die Furſten
Morgen von Gerſtungen zuruk; ich werde ſie frennd—
ſchaftlich empfaugen und den Erfolg ihrer Sendung

im Ritterſaale von ihnen vernehmen, ſodann aber
die beyden Herzoge, unter dem Vorwand ciner
heimlichen Brrathſchlagung mit ihnen in dieſes

Gemach beſcheiden, wohin ich ſtraks zu folgen ver—
ſpreche. Jhe erwartet ſie hier hinter dieſem Schirm

verſtekt, fallt, ſobald ſie euch den Rulken zuwenden,

uber ſie her, ſchikt ſie ir die Ewigkeit und werft
ihre Leichnatne in jene Schlotte, wo ſchon ſo
Mancher

Berz. Rudolf. Abſcheulich! teuſliſch teuf—

liſch!
Gr. Reginger. Ja wohl teuſliſch und

teufliſcher nech, daß Ulrich und Eberhard dem Bo—

ſewicht Arm und Schwert zur Ausfuhrung dieſer
ſchwarzen That gelobten! Jch ſtand wie vom Don.
ner geruhrt, betaubt und zitternd da, und konnte
kein Wort vorbringen, bis Heinrich ahndend,
was in mir vorgieng, mit wilder wuthiger Ge—
behrde fragte;: Reginger! und du? Nein,
Herr! ſagt' ich, das gelob' ich cuch nicht! Alles Al—
les, nur kein Bubenſtuk, keinen Meuchelmord!



Nicht? nicht? ſchrye er und ſeiue Wangen er—
bleichten und ſeine Lippen wurden ſchwarzblau

und ſein Auge ſchoß Feuerſtralen alſo nicht?
nicht? Knechte! Und plozlich ſprangen zwey
Knechte mit bloßen Schwertern herein und pak—

ten mich. Angſt und Berzweiflung gaben mir
Krafte; ich riß mich los, ſchlug die Elenden mit
meinen Fauſten ins Angeſicht, daß ſie zu Boden
ſtelen, ſturzte zur Thure hinaus, lief wie ein Be—
ſeßner durch die Straßen der Stadt, fand endlich—
ein Burgerhaus offen, gewann den Wirth mit
ſchwerem Gelde, daß er mich unter dieſer Ver—
kleiduing aus der Stadt brachte und ſo bin ich
den Henkern noch gluklich entronnen und hab' euch

von dieſem ſchandlichen Anſchlag auf euer Leben
noch in Zeiten Kunde geben konnen, wofur ich
Gott noch mehr, als fur meine eigne Rettung danke.

Berz. Rudolf. Es iſt beſchloſſen und bey Gott
dem Allmachtigen beſchworen

Zerz. Berthold. Noch nicht beſchworen;,
Freund! Laßt ihm dieſe ſchwere Klage erſt beweiſen.

Gr. Reginger. Und wie ſoll ich den Beweis
fuhren? Jhr wißt, daß ich von jehr des Ko—
nigs vertrauteſter Freund geweſen bin, daß er
mich reichlich begabt und mit Ehren uberhauft hat,
daß ich dereinſt noch großere ehrenvollere Belohnung

fur meine treuen Dienſte mit Gewisheit erwarten
konnte. Warum ſollt' ich nun alle dieſe Vorthei—

le
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le durch eine lugenhafte Anklage verſcherzen wol—

len, da ich auf der einen Seite offenbahren Ver—
luſt, auf der andern nicht die mindeſte Entſcha—
digung dafur zu hoffen habe? Jchdachte, ſchon
dies ſollte beweiſen

Biſch. Zerrmann. Es beweiſet allerdings Et
was fur euch
.Gr. Reginger. Aber es ſoll Nichts beweiſen,
edle Herren! Klagt den Konig des beſchuldigten
Verbrechens auf meinen Namen an und ich er
biete mich, in Gottes Kampfgericht mit Schwert
und Kolbe auf Tod und Leben den Beweis gegen
manniglich zu fuhren!

Serz. Berthold. Bis dahin alſo laßt uns unſ—
re Rache aufſchieben Gottes Gericht mag erſt
endſcheiden!

Berz. Rudolf. So entſcheidet es gewiß wider
den Konig.

Serz. Berthold. Das muſſen wir erwarten,
Freund! Vielleicht wollt' er die Treue, oder den
Edelmuth des Grafen nur prufen vielleicht

nuch war es auf ſeine Entfernung vom Hoflager
lediglich abgeſehen vielleicht ſind noch mancher—

ley Umſtande, die den Konig entſchuldigen, die
ihn von der Klage des uns bereiteten Verderbens
losſprechen!

Berz. Kudolf. Jhr ſtyd, bey Gott! ſehr
glimpftich gegen dieſen Menſchen.

Heinr. 3. Th. E
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Serz. Berthold. Nur gerecht, edler Rudvolf!
Es wird mir ſchwer, ſolche laſterliche Dinge von
einem Mannue zu glauben, deſſen Herz ich bis hie—

her immer gut, deſſen Handlungen ich immer
menſchenfreundlich und edel erfunden habe. Wir

wollen ihn zur Rede ſtellen laßt ſehen, wie er
ſich entſchuldigen und rechtfertigen wird!

Zerz. Rudolf. Solch einem Manne ſollt' ich
unter die Augen treten, ruhig anhoren, was er
uns vorheuchelt und ihn nicht bey der Gurgel faſ—
ſen und wurgen?

Serz. Berthold. So lang' er ich nicht gerei—

niget hat von dieſer ſchweren Änklage, ſo lange
trett' auch ich ihm nicht unter die Augen

Zerz. Gottfried. Auch ich nicht, wiewolich
ihn noch nicht fur ganz ſchuldig halte.

Biſch. Zerrmann. Gott wird gerecht richten

zwiſchen ihm und ſeinem Klager
Erzb. Siegfried. Das wird er und da—

hin wird's auch kommen muſſen.
Gr. Reginger. Und darauf dring' ich vor euch

und allen Furſten und allem Voll
Serz. Berthold. Auch wir, wenn Heinrich

euch ob eurer Anklage nicht durch andere Beweiſe

zu Schanden zu machen vermag; bis dahin bleibt
ihr in unſerm Geleite und unter unſerm Schuz!
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Wirzbur g.Zimmer im Biſchoflichen Pallaſte.

König Seinrich, Biſchof Benno; hernach Ul—
rich von Cosheim und Sartwig, Abt zu Zirſch—

feld, zulezt Erzbiſchof Siegfried und
Graf Beringer.

Konig Heinrich.
naMtich verlangt ſeht nach Botſchaft von Ger
ſtungen.

Biſch. Bennd. Stunden die Sachen dort gut
fur euch, ſo hatten eure Geſchaftstrager euch wol
ſchon mit Antwort vergnugt.

Konig Seinrich. Jhr furchtet alſo uoch im
mer

Biſch. Benno. Bis ich nicht klar vom Ge—
gentheil uberzeugt bin, kann ich von dieſer Art
Menſchen wenig Gutes hoffen. Jhr hattet euch

ihnen nicht ſo unbedingt vertrauen ſollen. Ent
ſinnet euch deſſen nur, was ich euch vom Herzog

Rudolf geſagt habe. Doch will ich euch nicht noch
argwohniſcher machen, will euch noch nicht alle

Hofnung benehmen; Rudolf handelte ſonſt edel
vielleicht auch izt wieder. Am meiſten bau'

ich auf den biedern Gottfried von Lothringen;
furwahr! ein Mann, der ſeines Gleichen gar
Wenige hat

Ea4



Konig Zeinrich. Schade, daß ſeine Geſtalt
ſo abſchrekkend, ſein Korper ſo verbogen und ver
wachſen, ſein Angeſicht ſo widerlich iſt!

Biſch. Benno. Was ihm an bkorperlicher
Wohlgeſtalt abgeht, das erſezt ſein grades bicdres
Herz, ſein edler veſter Sinn, ſeine Starke und
Tapferkeit tauſendfaltig Wohl euch, daß ihr die
ſen treſtichen Mann zum Freunde habt! Sucht ihn
euch ja zu erhalten er iſt die ſtarkſte Stuzr eu—
res Thrones! ſo lange dieſer euch zur Seite ſteht,
durft ihr wahrlich! noch nicht verzagen

Ulrich v. Cosheim. (raſch eintretend.) Der
Hirſchfelder Abt ſprengte ſo eben mit verhangtem

Zugel in den Hof; ſein Ausſehen ſchien mir fro—
he Mahre zu verkundigen.

J

4 Konig Seinrich. Frohe Botſchaft vielleicht
S

von Gerſtungen

Abt Zartwig. (tritt ein.) Gott ſegne euch,
Biſch. Benno. Oder von der Konigin!

f

mein guter Konig und Herr! und erfreue euer Herz
noch oft mit ſolcher gluklichen Botſchaft, als ich
euch izt bringe! Die Konigin

Konig Seinrich. Ha mein Weib! mein gu
tes Weib! ich leſ' es aus euern vor Freude fun—

t  telnden Augen ſie iſt genefen! und womit?
J Abt Zartwig. Mit einem Erben eures Thro—
J

J

r nes, eurer Herzensgute und eurer Tugenden!
Konig Seinrich. Gott ſey gelobt!
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Bilſch. Benno. Meinen herzlichen Glukwunſch,
Freund! es ahndete mir ſogleich von dieſer
Wonne, als ich des Abts Ankunft vernahm.

Ulrich v. Cosheim. Auch meinen aufrichti—
gen Glukwunſch ob dieſer gluklichen Begebenheit,

mein Konig und mein Herr!

Kônig Seinrich. Jch dank' euch, Freunde!
ich dank' euch von ganzem Herzen; Mutter und
Kind ſind doch wohlauf?

Abt Zartwig. Jzt Beyde vollkommen, ge—
ſtrenger Herr! Aber das Kindlein war ſehr ſchwach
lich in den erſten Stunden nach ſeiner Geburt;
wir furchteten, es werde ſogleich wieder verloſchen

und mußten wohl eilen, es zur heiligen Taufe zu
bringen

Konig Zeinrich. Da hat es gewis inein from—
mer Hartwig mit uber die Taufe gehalten?

Abt ZBartwig. Noth hat kein Gebot, geſtren—

ger Herr! Biſchof Ezon zu Altenburg hatte mich
eben heimgeſucht; der tauft' es und ich ſammt
allen Kloſterbrubern waren Zeugen.

Konig BZeinrich. Der wird mir ein gar lie—
ber frommer Sohn werden! Und ſein Name?

Abt BZartwig. Wie euer großer Ahnherr
hieß: Konrad!
Ronig Zeinrich. Wohl recht wohl! Gott

gebe, daß er ihm gleich wird an Tugenden, ſo
kann Teuſchland und Jtalien ſich meines Erben
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mit Recht erfreuen. Jch dank euch fur gute Ge—
vatterſchaft und will dieſen Liebesdienſt ſchon auf

andere Weiſe wieder gleich zu machen ſuchen.

Biſch. Benne. Das war doch einmal wieder
ein froher ſeliger Augenblik nach fo manchen mit
Sorg' und Kummer verlebten Tagen. Woltte
Gott! daß euch von Gerſtungen her ſo gute Bot«
ſchaft kame

Abt ZBartwig. Von Gerſtungen wird euch ſe
eben auch Botſchaft kommen; ich begegnete dem
Mainzer Erzbiſchof nahe vorm Stadtthor.

König Seinrich. Jhm allein?
Abt Sartwig. Außern ſeinen Rittern und

Knechten gewahrt' ich keine Geleitſchaft bey ihm.
Da kommt er ſelbſt

Erzbiſchof Sie gfried kommt.)
Konig Zeinrich. Ha Willkonimen! willkonn

men!
Erzbiſch. Siegfried. Heit unferm Konigl

Ganz Wirzburg iſt voll Jauchzens ob der fro—
hen Nachricht, die der ehrwurdige Abt euch ge—

bracht hat. Bald wird im ganzen Reiche
Konig Zeinrich. Jch dank' euch ich dank

euch, Herr Erzbiſchof! und wunſche, daß ihr mir
den Becher der Freude nicht mit Wehrmuth ver—
gallen mogt.

Erzbiſch. Siegfried. Auch meine Botſchaft

wird eure Stirne nicht wolken, euer Herz nicht mit
Traurigkeit erfullen.

νν-
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Biſch. Benno. Das gebe Gott! Aber ihr komt

ſo allein?
Konig Seinrich. Ja ſo allein, Lieber! das

laßt mich wenig Erfreuliches hoffen. Wo ſind
ſie denn alleſamt, die ich mit euch gen Gerſtungen

ſendete?Erzb. Siegfried. Alle in ihre Heimath zuruk—
gekehrt, geſtrenger Herr! weil ich's uber mich
nahm, euch den Erfolg unſrer Sendung kund zu
thun. Jhr durft darum kein Arges furchten;
denn unſre Sendung iſt, furwahr! nicht ohne
Nuzen geweſen.

Konig Seinrich. Es iſt doch nicht fein von
ihnen, daß ſie furbaß gezogen ſind; aber es ſcyh da

rum! Eure Ausrichtung alſo
Exzb. Siegfried. Jſt Friede allgemeiner
Friede! Die Sachſiſchen Furſten haben auf unſfre
bittlichen und ernſtlichen Vorſtellungen gelobt und
geſchworen, wegen aller euch zugefugten Unbilden,

wozu ſie durch thorichten Jrrwahn verleitet wor—
den zu ſeyn bekannten, reuige Abbitte und Genug—
thuung zu thun, euch von neuem Unterwerfung
und Treue zu geloben und unverbruchlich daru—
ber zu halten, wenn ihr ihnen dagegen Vergebung,

Sicherheit fur ihre Perſon und ihr Eigenthum und
Aufrechthaltung lihrer Freyheiten und Gerechtſa—
me gewahren wollet. Dies, geſtrenger Herr! iſi es,
woruber wir gegenjeitig uberein gekommen ſind,
was wir mit den Sachſen bis auf eure Genehmi—
gung verabhandelt haben.

Konig Seinrich. Gluklicher Tag, der mich



auf einmal einer zwiefach drukkenden Sorge uber

hebt! Jch bin ſehr zufrieden mit euern Verhand—
lungen ich dank' euch fur Alles, was ihr zu
meinem und des Reichs Beſten geſagt, gerathen,
gehandelt habt. Jch gewahre den Sachſiſchen Fur

ſten Vergebung nnd Sicherheit und ſehe der Stun—
de, in welcher ich ihnen dies verheißen und ge—
loben ſoll, mit frohem Verlangen entgegen.

Erzb. Siegfried. Jhr durft nur einen Tag
anſezen, an welchem die Sachſiſchen Furſten vor
euch erſcheinen ſollen

Konig Zeinrich. Jch will das Jahresfeſt zu
Kolln feyern und der Sachſiſchen Furſten dort har—

ren; deſſen mogt ihr ſie unter Zuſicherung meiner
Huld beſcheiden! OGott! ſolch einen durchaus
glullichen Tag haſt du mir lange nicht geſchenkt.



Tag darnach.

Koönig Seinrich, Biſchof Benno; hernach Ul
rich von Cosheim, Graf Beringer,

Graf Sizzo.

Biſchof Benno.
e

Mlir wollt' es doch gleich nicht zu Sinn, daß
der Mainzer Geſtern allein kam; ich behielt aber
meinen Argwohn bey mir, um euch nicht aus eu—
rer guten Stimmung zu bringen.

Konig Zeinrich. Aber Heute?

Biſchof Benno. Muß ich euch doch aufmerk—

ſam machen und warnen
Konig Zeinrich. So ſagt doch, Lieber,

Biſch Benno. Jch weis nicht, was ich von
euern Geſandten und ihrer Verhandlung mit den
Sachſiſchen Furſten denken ſoll. So ganz treulich
mag euch wohl Siegfkried nicht berichtet haben!
War' Alles genau ſo, wie er ſagte: ſo hatten ſich's
die ubrigen Herren gewis zur großen Freude ge—

macht, euch die gute Mahre in Perſon zu bringen,
zumal ſie euch ſchon ſo nahe waren.

Konig Zeinrich. Ey wie nahe denn, lieber
Benno? Von Fulde aus iſt ja Jeder ſeines Wee—
ges gezogen

Biſch. Benno. Der einzige Hanno, geſtrenger



Herr! die uebrigen ſind Geſtern alleſamt noch in
der nachſten Herberge vor Wirzburg beyſammen ge—

weſen.

König Zeinrich. Wie? in der nachſten Her—
berge unmoglich! ihr ſeyd wohl ubel berich—
tet worden, oder habt falſch verſtanden

Biſch. Benno. Tauſend gegen Eins, geſtren—
ger Herr! in der nachſten Herberge vor Wirzburg.
Das wußt' ich Geſtern beym Nachtmahl ſchon;
aber ich glaubte ſoviel davon, als ihr izt leug—
nete mir aber doch die Mogligkeit deſſen, was mti—

ne Kundſchafter mir berichteten, nicht ab, und
ritt deswegen Heut' in alier Fruhe ſelbſt hinaus

und forſchte bey dem Herberger: ob er ſich wohl
noch entſinnen konne, wer von Bedeutung Geſtern
bey ihm Einkehr gemacht habe? Da antwortete
der Mann denn hocherfreut und behende: daß ſei—

ner ſehlechten Herberge Geſtern gar großes Heil
wiederfahren ſey, dieweil die edlen Herzoge von
Schwaben, Zahringen und Lothringen, der Hoch
wurdige Herr Erzbiſchof von Maynz, und der
ehrwurdige Herr Biſchof von Bamberg ſamt vie—
len Rittern und Knechten

Konig Zeinrich. Benno! ich fall aus den
Wolken

Biſch. Benno. Ahndert euch nun Etwas?

Konig Beinrich O Freund! Freund! mir
ahndet Verratherey. Sie ſendeten den rzbiſchof
allein an mich ab, weil dieſer Sprach' und Ge



75

behrde zur Tauſchung mehr in ſeiner Gewalt hat,
als jene Neulinge in derl Kunſt zu bethoren. So
nahe dem Hoflager und doch furbaß gezogen
ha! wenn das nicht Verdacht erwekken foll
wenn mir das nicht als ein ſicheres Kennzeichen
der offenbahren Geringſchazung meiner, oder der

heimlichen Betrugerey gelten ſoll!

Biſch. Benno. Jch furchte das Leztert

Ulrich v. Eosheim. (tritt ein. Die Grafen
Beringer und Sizzo begehren im Namen der Her—
zoge von Schwaben und Zahringen vorgelaſſen zu

werden.

Biſch. Benno. Run wird ſich das Rathſel auf
Einmal hoſtn.

König Seinrich. Sie werden ſich entſchuldi—
gen, um Verzeyhung bitten laſſen

Ulrich v. Cosheim. Darnach ſehen wir ihre
Botten eben nicht aus.

tonig Zeinrich. Wir wollen doch horen
fuhrt ſie herein? (Die Grafen Beringer und
Siizzo kommen.) Seyd freundlich willkommen,

edle Herren!
Gr. Beringer. Alles Glut und Wohlergehen
uber Konigliche Majeſtat!

Konig Seinrich. Jch dank' euch. Was iſt
euer Begehren?

Gr. Beringer. Wir verſichern euch fur unſe—
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re Perſon unſrer tiefſten Ergebenheit und bitten,
ihr wollet uns nicht zurechnen, was wir euch im
Auftrag der Herren Herzoge zu Schwaben und

Zahringen zu erofnen haben.

2. Koönig Zeinrich. Sagt an!

Gr. Beringer. Herzog Rudolf und Herzog
Berthold ſind gar ſehr betrubt und erbittert ob
der gottloſen Anſchlage, die ihr, wahrend ſie fur
ruer und des Reichs Beſte geredet und gearbeitet

haben, auf ihr Leib und Leben...

Konig Seinrich. Ha! welcher Teufel erfand
dieſe holliſche Luge wieder?

Gr. Beringer. Es iſt den Herzogen hinter—
bracht worden, daß ihr ihnen den Tod geſchwo—
ren und es alſo veranſtaltet hattet, daß ſie Bey—
de zugleich hier in dieſem Pallaſte meuchelmor—
deriſch uberfallen werden ſollten. Mochtet ihr
euch nun, laſſen ſie euch durch uns vermelden: von

dieſer ſchweren Beſchuldigung nicht reinigen; ſo
wollen ſie euch abſagen, Gehorſam und Treue, die

ihr ſelbſt ſo ſchandlich gebrochen habt, euch auf—
kundigen, ſich mit den Sachſiſchen Furſten wider
euch vereinigen, und nicht eher ruhen und raſten,

bis ſie euch des Regiments entſezt und wegen die—
ſes abſcheulichen Beginnens ſchwere blutige Rache
an euch werden genommen haben.

Konig Zeinrich. Allwiſſender Gott! du ken
neſt mein Herz. Jch will auf ewig von deinem
Angeſichte verbannet ſeyn, die Schrekken der Holle



ſollen mich augenbliklich ergreifen, deine Donner
mich auf der Stelle zerſchmettern und vernichten,
wenn mir je ein Gedanke an ſolch eine fluchwur—
dige That in den Sinn gekommen iſt! Mehr kan

ich auf dieſe lugenhafte Klage nicht antworten, bef—
ſer kann ich die Unſchuld meines Herzens nicht be—

weiſen

Gr. Sizzo. Dieſer Beweis, ſo wahrhaftig er
auch ſeyn mag, wird den Herren Herzogen nicht
gnugen. Denn der Klager hat alle Umſtande, wel—

che bey der Verſchworung gegen ſie vorgefallen ſind,

genau angegeben, hat ihnen die Mitſchuldigen al—
leſammt zu nennen gewußt und ſich noch uberdies

anheiſchig gemacht, die Wahrheit ſeiner Klage mit

Schwert und Kolbe, oder wie es ſonſt verlangt
werden mag, in Gottes Gericht auf Tod und Le
ben gegen manniglich zu beweiſen.

Biſch. Benno. Frevler! Frevler! du wirſt
dem Gerichte Gottes nicht entgehen. War' es
mir vergonnet, ſo kampft' ich ſelbſt mit dem Bu—
ben und ſtraft' ihn fur ſeine teuſliſche Luge.

Gr. Beringer. Jhr ſeyd auch der Mitſchuldi—
gen Einer, ehrwurdiger Herr! ihr nahmt den
Meuchelmordern einen ſchweren Eyd auf dieſe Un—

that ab

Biſch. Benno. Jch? Jch? Vergebe mir's
Gott, wenn ich dem Boſewicht fluche, da ich
ihm ſein ſchwarzes Herz nicht durchbohren darf.
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Ulrich v. Cosheim. Flucht ihm nicht;, ehr—

wurdiger Herr! ubergebt ihm ob dieſer Laſterung
dem Gerichte Gottes; ich will fut euch kampfenm

Gr. Berinaer, So konnt ihr zugleich fur eu—
re eigne Unſchuld kampfen; denn ihr ſtehet unter

den Mannern, die der Ronig zu dieſem Buben
ſtul auserwahlet haben ſoll, oben an.

Ulrich v. Cosheim. Alſo auch ich auch
ich bin in dieſe verdammte Luge mit verflochten?

Wohlan denn wer iſt der Verworfne? Jch will
ihm das Ceuſliſche ſeiner Laſterungen mit ſeinem
tignen Blute auf die Stirn mahlen

Konig Beinrich. Rein, Ulrichl das will, das
muß ich thun. Jch hatt' euch zum Meuchelmord
geworben, lugt der Verrather: ſo muß ich euch
auch wirder loſen und reinigen. Sagt an, Ritter!
wie nennt ſich dieſer wakkre Mann? wer iſt der
Menſch, der ſeinem Konig ſolch eine Schandthat
zeyhen konnte?

Gr. Beringer. Graf Reginger euer trau—
ter Kainmerling!

Köônig Srinrich. Reginger? Reginger?
Ha! ſo dankte Satan ſeinem Schopfer, daß
er ihn zum Engel erhoben hatte, wie dieſes
Ungeheuer mir dankt. Elender; verworfner
Menjch! hab' ich das um dich berdient? hab'
ich dich, Schlange! darum ſo lange in meinem
Buſen gewarmt und ernahrt, daß du nur nun al—
ſo lohnen ſollſt? Nichtswurdiger! ich konnte
dich izt mit einem einzigen Worte zu Voden ſchmet.
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tern, ich konnte dich von den Handen der edlen
Manner, die du ſo ſchandlich bethort und ihrer
Pſtichten gegen den Konig und das Reich vergeſſen
gemncht haſt, mit Zuſtimmung geſammter Furſten
und Herren zurukfodern und alle Martern und
Strafen des Hochverraths jan dir vollziehen laſſtn;
aber ich will mich meiner Gewalt und koniglichen
Vorrechte nicht bedienen; ich will den Konig ver—

leugnen, mich rechtfertigen nach Ritterart, und
dem hochſten Richter die Endſcheidung meiner ge—
rechten Sache uberlaſſen. Dies euer Beſcheid,

Ritter! ich will init Graf Regingern kampfen auf
Tod und Leben.

Ulrich v. Cosheim. Nein, mein Konig! das
ſollt und durft ihr nicht. Will Herzog Rudolf o—
der Herzog Berthold den Kampf mit euch beſtehen,

ſo mag dies unbeſchadet der Koniglichen Wurde
wohl geſchehen. Soll aber Reginger ſelbſt die
Wahrheit ſeiner Beſchuldigungen im Kampfgerichte
beweiſen: ſo laßt mich in euerm und eurer Mitbe—

ſchuldigten Namen den Beweis fuhren, daß er der
abſcheulichſte Lugner iſt, den je der Erdboden ge—
tragen hat. Mit ſolch einem Verworfnen durft
ihr, konnet ihr, ohne die Wurde koniglicher Maje—
ſtat zu beflekken, ſchlechterdings nicht kampfen

Gr. Sizzo. Weun der brave Ulrich den Kampf
mit Regingern beſtehen will, ſo durft ihr nicht kamp

fen, geſtrenger Herr! Kampft er doch eben ſo gut
fur ſeine eigne, als fur eure Unſchuld



Gr. Beringer. Jch bin ganz des Grafen Mey
nung, geſtrenger Herr! Es ware, furwahr! fur
des Konigs Majeſtat beeintrachtigend, wenn er ſich
mit ſeinem treuloſen Diener auf deſſen weder
durch Zeugen noch Thatſachen bewieſene Anklage
in die Schranken ſtellen wollte.

Konig Zeinrich. So mag Ulrich mit Regin
gern kampfen und ihr mogt den Herrn Herzog deſ—

ſen beſcheiden. Jſt ihnen aber dieſer Kampf nicht
genugthuend: ſo mogen ſie ſich ſelbſt vor Gottes
Gericht mit mir ſtellen; ich bin zu jeder Stunde
bereit und erbotig, den Ehrenkampf mit ihnen zu

beſtehen!
Biſch. Benno. Und Gott wird zu jeder Stun

de fur euch enbſcheiden; denn ihr ſeyd ſo unſchul—

dig  als wir!

Frei



Fürſtenverſammluag im Bifchoflichen Vallaſte.

Elingart, Biſchof zu Freiſingen, Otto, Biſchof
zu Regenſpurg, Ulrich, Biſchof zu Eichſtett,
Welf, Herzog zu Baiern, Sriedrich, Graf zu
Hohenſtaufen, Konrad, Graf zu Wurtenberg
und mehrere Biſchoffe, Furſten und Herren.

Biſchof El ingart.
—ie Sachſiſchen Furſten, Grafen und Herren
haben uns kund thun laſſen, daß ſie, mude der
ſchweren Bedrukkungen und Gewaltthaten Konig
Heinrichs, ſich mit gewaffneter Hand ſelbſt Recht
zu ſchaffen und. ihre Freyheiten und Gerechtſame
gegen ſeine Beeintrachtigungen mit Gut und Blut
zu behaupten entſchloſſen waren, ſich auch zu ge—
meinſchaftlicher Bitte an geſamte Furſten des Reichs

wegen Heinrichs Regimentsentſezung und Erwah
lung eines andern rechtlichen, tapfern und ange—

ſehenen Mannes zum Konig uber Teutſchland und
Jtalien vereiniget hatten. Und ob ſie ſchon auf
einem in dieſen Tagen zu Gerſtungen gehaltenen
Furſtentage daruber vorlaufig zu Rathe gegangen
und einig geworden waren, den tapfern und hoch—

veruhmten Herrn Herzog Rudotf zu Schwaben
die Konigskrone aufzuſezen: ſo wollten ſie uns dem

Heinr. 3. Thi g



noch im Wahlgeſchafte weder vorgreifen, noch
Vorſchriften machen, ſondern uns bittlich angehen,
daß wir entweder einen andern Konig erwahlen
oder ihnen das Wahlgeſchafte fur diesmal uber—

tragen ſollten. Zwar wurde Heinrich alle ſeine
Krafte aufbieten, unſer Vorhaben zu vereiteln
und ſich auf dem Throne zu erhalten; ſie hoften
jedoch, daß wir ihm die Heeresfolge verſagen,
ihn auch ſonſt auf keinerley Weiſe unterſtuzen wur—

den. Dies der Sachſiſchen Furſten Botſchaft und
bittliches Begehren, Ehrwurdige und Erlauchte!
Laßt uns nun daruber unter einander rathſchlä—
gen und ſehen, was wir unbeſchadet der Treue,

die wir unſerm Konig geſchworen haben, zu Gun

ſten der edlen Sachſen.

Gr. Friedrich, Vergonnt, daß ich euch in die
Rede falle, ehrwurdiger Herr Biſchof! und euch
eines gar wichtigen Widerſpruchs in eurer Mah—

nung zeyhe. So wir die Trene, die wir dem
Konige geſchworen haben, nicht verlezen und bre—
chen wollen, ſo ſollten wir wol bey unſrer Berathung

nicht davon ausgehen: was wir zu Gunſten der
edlen Sachſen beſchließen und thun konnten? denn

meines Bedunkens ſezt das Leztere ja ſchon einen
Abfall vom Konig voraus.

Gr Rontad. Das erinnert ihr gar weislich,
edler Graf. Wir muſſen wohl erſt daruber einig

werden: ob wir zu Gunſten des Konigs oder der
Sachſen handeln wollen?
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Biſch. Elingart. Konnten wir denn nicht ei—

nen Mittelweg einſchlagen und zu Gunſten beyder

Partheyen handeln?
Biſch. Otto. So mußten wir einen friedlichen

Verglich zu ſtiften ſuchen und dazu ſcheinen beyde

Partheyen nicht geneigt zu ſeyn?

Biſch. Ulrich. Und die Sachſen am allerwt—
nigſten, wie wir ſo eben gehort haben. Sie be—
ſtehen ja ſchlechterdings auf Hrinrichs Abſezung.

Gr. Friedrich. Darein mochten wir wohl auch

noch ein Wortchen mit zu ſprechen haben.
Biſch. Ulrich. Gegrundet iſt's allerdings, daß

dieſes edle Bolk gar ſchwere Bedrutkungen von ihm

hat erdulden muſſen, daß er ihre Freyheiten auf
alle mogliche Weiſe eingeſchrankt, ihre Gerechtſa—
me auf's gewaltſamſte beeintrachtiget hat. Und in
dieſer Rukſicht iſt es ihnen wohl nicht zu verden—

ken, daß ſie da wiederholte bittliche Vorſtellun
gen Richts fruchteten; die Waffen wieder ihn er—

griffen haben und nun auf die Erwahlung eines
andern Konigs beſtehen.

Gr. Friedrich. Es iſt aber auch eben ſo wohl
gegrundet, daß ſie ihre Freyheiten ungemein gemis

braucht, ihre Gerechtſatne zu den unbilligſten Fo
derungen ausgedehnt und ſich von Heinrichs zarte—
er Jugend an aufs gcehaſſigſte und feindſeligſte ge—

gen ihn bezeugt haben und in dieſer Rukſicht
wird kein rechtlicher Mann ihr gegenwartiges ge—
waltſames Verfahren gegen den Konig gutheißen,

F a



vielweniger gemeinſchaftliche Sache mit ihnen ma
chen und zur Erwahlung eines andern Konigs an
rathen und mitwurken.

Berz Weltf. Jhr hegt gar gute freundſthaft—
liche Geſinnungen gegen den Konig

Gr. Friedrich. Beſſere und freundſchaftlichere
wenigſtens, als gegen die Sachſiſchen Furſten.

Zerz. Welf. Wurdet ihr ihm wol die Hee—
resfolge wieder ſie leiſten, wenn er euch dazu auf—

foberte.
Gr. Friedrich. Von euch, Herr Herzog! war'

ich dieſer Frage am lezten gewartig geweſen. Jhr
habt ihm doch Biel zu verdanken

Berz. Wrlf. Jch weis es, daß ich ihm Bai
ern zu verdanken habe.

Gr. Friedridn Das wißt ihr noch und
wolltet ihm die Heeresfolge wider ſeine grimm'ge
ſten Feinde, wieder die treuloſen verratheriſchen
Sachſen dennoch verſagen?

Biſch. Ulrich. Die Sachſen ergriffen die Waf—

fen zur Behauptung ihrer Freyheit ſo mogt ihr
ſie nicht treulos und verratheriſch ſthelten.

Berz. Welf. Jch wurd' und konnt' ihm die
Heeresfolge nicht verſagen, wenn er es lediglich
mit den Sachſen zu thun hatte; aber ihr wiſſet die

argerliche Geſchichte mit den Herzogen Rudolf
und Berthold

Gr. Sriedrich. Jch weis ſie und glaube
kein Wort davon.



Berz. Welf. Was Rudolf und Berthold ſa—
gen, woruber dieſe wakkern Manner den Konig

anklagen das glaubt ihr nicht?
Gr. Friedrich. Was Rudolf und Berthold aus

inniger Ueberzeugung und Selbſterfahrung ſagen;

das glaub' ich! Was ſie aber einem undankbaren,
treuloſen, verratheriſchen Buben, wie Reginger iſt,
nachſagen: das glaub' ich nicht! daruber fodre ich

erſt ſtrengen unwiederleglichen Beweis

Biſch. Elingart. Graf Reginger will ſeine Kla—
ge beweiſen im Kampfgericht auf Tod und Leben!

Gr. Friedrich Und Heinrich will ſich reinigen
im Kampfgericht auf Tod und Leben!

Berz Welf. Wenn er dies will und kann,
und wenn Gottes Urthel fur ihn endſchieden hat
ſo leiſt' ich ihm auch die Heeresfolge wider die Sach

ſen.
G.r. Friedrich Alſo bis dahin, edle Furſten

und Herren! bis dahin wenigſtens konnen, dur—
fen wir uns nicht zu Gunſten der Sachſen erkla
ren, wenn wir nicht ganz unbillig, ungerecht und

hochſt treulos handeln wollen.

Gr. Konrad. So iſt's billig! ſo iſt's gerecht!
Bevor wir uns auf das Begehren der Sachſiſchen
Furſten einlaſſen können und durfen, muß Regin—
ger erſt ſeine ſchwere Anklage beweiſen, und Hein—

rich ſich reinigen!
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Zimmer im Erzbiſchoſtichen Pallaſt.

Erzbiſchof Siegfried; hernach Biſchof Albert.

Erzbiſchof Siegfried.
I

Moich bethort man nicht ungeſtraft und ungerochen!
Warſt du mir in der Zehendenſtreitigkeit mit

den Thuringern forderlicher geweſen furwahr!
es ware nicht ſoweit mit dir gekommen du war'ſt
nicht ſo tief geſunken! ſie mochten teben und wu

then wieder dich, die tollen Sachſen! und du
war'ſt doch geborgen, wenn ich meine Hand nicht
pon dir abgezogen hatte. Nun biſt du gefallen,
weil du mich vernachlaſſiget haſt, weil ich dich

ganz aufgegeben habe. Du wirſt noch tiefer fal—
len, durch mich fallen und das ahndeſt du
nicht! Noch iſt's aber nicht Zeit, daß ich mich dir

in meiner wahren Geſtalt zeige. Nur noch we—
nige Tage „hochſtens nur noch wenige Monden

dann ſturz ich dich ganz zu Boden dann zeig'
ich mich dir als Racher und du biſt ohne Rettung

ohne Rettung verloren!
Zwar iſt dieſer Streich nicht ganz gelungen! Ru

dolf und Berthold mochten kampfen mit ihm

ſo hatt ich doch Hofnung, ſo ware doch eine
Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß Heinrich fallen
kounte. Aber Rudolf und Berthold erbieten ſich
nicht zum Kampf mit Heinrich! Reginger ſoll ſei-



ne Klage beweiſen im Kampfgericht und der toll—
kuhne Ulrich will den Kampfer it ihm beſtehen
das laßt mich einen boſen Ausgana befkürchten; es

ahndet mir ſchon, daß Ulrich ſiegen werde und
dann war' Alles Alles verdorben! Nein,
Menſch! du darfſt mit dieſem Tollkuhnen nicht
kämpſen. Es iſt beſſer, daß man dich aufopfert,
als daß durch deinen Fall im Kampfgericht Alles
verloren gehe. Ganz Teutſchland iſt aufmerkſam auf

dich; ganz Teutſchland erwartet von dir, daß du
Heinrichs Schikſal endſcheiden ſouſt; elender

Menſch! du biſt mir zu wenig dazu. Es iſt alfo
beſſer, daß dieſer wichtige Handel unendſchieden

vBleibt darum mußt du geopfert werden! Jch
will dich dazu weyhen und einſegnen!
svBinnen wenigen Tagen werden die Rheiniſchen

und Sachſiſchen Furſten hier eintreffen, um uber
Heinrichs und des Reichs Schikſal zu endſcheiden.
Sd! lange mag er ſich immer noch bruſten mit ſei
ner koniglichen Majeſtat und Herrlichkeit. (Bi—

ſchof Albeert tritt ein) Ha willkommen!
willkommen! Gewis hat euch die Ungeduld in
Worms nicht Ruhe gelaſſen; ihr ſeyd der Erſte

Biſchof Albert Leyder! der Erſte, Herr Erz—
viſchof! der ich jedoch unter dieſen Umſtanden nicht

gern ſeyn moöchte.

Er—sgdb. Siegfried. Wie ſoll ich das verſtehen?
Biſchof Albert. Wir ſind verrathen; der Ko—

nig weis um unſfre geheime Zuſammenkunft und
wird ſie zu vereitlen ſuchen. Er hat ſich in Worms

gelagert
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Erzb. Siegfried. Das iſt ein verwunſchter
Streich! Aber ihr hattet ihn nicht einlaſſen ſok
len

Biſch. Albert. Darum eben, weil ich ihn nicht
einlaſſen wollte, bin ich gezwungen worden, bey
euch Schuz und Herberge zu ſuchen.

Erzb. Siegfried Wie? dieſer elende Menſch,
dieſer Schattenkonig hatte ſich unterfangen, Ge—
walt gegen euch zu brauchen?

Biſch. Albert. Nicht er, ſondern die verrathe—
riſchen Burger! Sobald ich. vnn Heinrichs Au
naherung Botſchaft erhielt, ließ ich ſogleich die
Thore ſperren, die  Mauern  mit Wappnern und
Bogenſchuzen beſezen und ihm kund thun, daß

ich mir ſeine Gegenwart fur diesmal verbitten muß
te und genoöthiget ſeyn würde, ihn mit Gewalt
abzutreiben, wenn er ſich der Stadt nur noch auf
einen Pfeilſchuß weit naherte. Kaum war dieſtr
Beſcheid unter den Burgern hekannt geworden,
ſo rotteten ſie ſich zuſammen, ſturmen mit. Wehr

und Waffen durch die Straſfen, trieben die Kriegs—
manner von den Mauern weg, kamen vor meinen
Jallaſt und ſchrieen: Jhr ſollet dem Konig nicht
wehren, in die Stadt zu kommen! wir ſind dem
Konig hold und wollen ihm treu bleiben und mit
ihm in den Streit ziehen! weigert ihr euch nun
einen Augenblik noch, dem Konig die Thore zu
ofnen, ſo ſprengen wir ſie und jagen euch hinaus

und laſſen euch nimmer wieder herein und



laſſen uns einen andern Biſchof geben! Jch blieb
ſtandhaft auf meiner Weigerung, lachte des to—
benden Volks und wahnt' es mit Hulfe meiner
Wappner und Knechte gar bald wieder zur Ruhe
bringen zu konnen. Aber auch dieſe kundigten mir
den Gehorfam auf und vereinigten ſich mit dem
Volke. Jmmittelſt hatte ſich der Konig der Stadt
genahert und einen Herold vorausgeſendet; der ge—
lobte den Burgern unter Trompetenſchall konigliche
Huld, Gnade und manche koſtliche Gabe, wenn
ſie ihm die Thore ofnen, ihn friedlich und freunde

lich aufnehmen wurden. Straks waren die Thore
geſprengt; der Konig zog mit ſeinen Rittern und

Reuſigen in die Stadt, beſezte die Burg mit ſei—
nen Wappnern und ich...

Erzb. Siegfried. Jhr ſtohet? ließt Stadt und
Burg in ſeinen Handen?

Biſchof Albert. Jch mußte wol, wenn ich mich
nicht ſelbſt in ſeine Gewalt begeben wollte.

J

Erzb. Siegfried. Furwahr! ein ungluklicher
Streich er ſolt ihm aber zu Nichts frommen!

J 3
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Zimmer in der Biſchöflichen Burg.

Konig Geinrich Ulrich von Cosheim; dann
Biſchof Benno.

Konig Heinrich.
r

Vhr ſeyd ſehr genaun unterrichtet, lieber Ulrich!
Ulrich v. Cosheim. Graf Conrad von Wur—

temberg hat mir Kunde davon gegeben; und auf
dieſes Biedermannes Wort kann man ſich wol ve

ſtiglich verlaſſen. Er war ja ſelbſt mit in der Verr
ſammlung der Rheiniſchen Furſten zu Freiſingen

Konig Seinrich. Und ſprach zu Gunſten mei—

ner?
Ulrich v. Cosheim. Er und Graf Friedrich

von Staufen fuhrten das Wort allein fur euch
und brachten die verſammelten Furſten zu dem
Entſchluß, ſich auf das Begehren der Sachſen
nicht eher einzulaſſen, bis Reginger ſtine ſchwere

Anklage wider euch im Kampfgerichte bewieſen ha
ben, oder als ein verruchter Lugner erfunden wer—

den wurde. Doch geſtehet Conrad es ſelbſt zu,
daß der junge raſche Friedrich ſich eurer mit un
gleich warmerer Theilnehmung angenommen habe,

als er ſelbſt.
Konig Zeinrich. Ein edler treſticher Mann!

Ulrich v. Cosheim. Den ihr euch mit Dank
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und auszeichnendem Wohlwollen zu treuen Dikn—
ſten verbinden und erhalten mogt; denn ihr habt
izt furwahr keinen Ueberfluß an ſolchen biedern tap—
fern Manner. (Man hort Trommeln und Trom
peten vor der] Burg; der Konig eilt auf den Bal—
kon hinaus, Ulrich folgt ihm) Ha! ſeht: die jun
gen braven Wormſer in Wehr und Waffen!

Konig Seinrich. Traun! ein ſchoner wohlge—
ruſteter Haufen und ſo treſlich geordnet, als die
geubteſte Ritterſchaar. (grußt hinab.) Seyd freund

lich gegrußt, gute wakkere Burger von Worms!?
(Die Burger ſchlagen mit den Schwertern zuſam—
men und rufen: Daunk unſerm Koöntg
Heinrich! Heyl und Sieg unſerm Ko—
nig Heinrichh

Biſch. Benno. (kommt.) Habt ihr je ſchmuk.
kere vuſtigere Kampfgeſellen geſehen, als dieſe da,
die ihrem Konig Arm und Schwert zu Schuz und
Truz freywillig darbieten?
Konig Seinrich. Furwahr! ſie durften ſich an

unſre beſte Reuterſchaar anſchließen und wurden
weder an Mannlichkeit, noch an Waffengeſchmeide
ähr nachſtehen. Was fuhrt ſie aber izt hieher?

Biſch. Benno. Der Eifer, ihrem Konig zu die—

nen und mit Guth und Blut ihm beyzuſtehen. Es
hat ſich das Gerucht von der Furſtenverſammlung

zu Maynz, und daß Biſchoſ Albert dahin geſluch—
tet ſey und die Furſten zur Befehdung der Worm
ſer uberreden wollen, in der Stadt verbreitet. Da—

rum halt ſich die iunge Mannuſchaft unter den
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Waffen und erwartet eure Befehle: ob ſie die der
Stadt fürbaß ziehenden Furſten und Biſchoffe an—

halten und hier einbringen, oder ob ſie ſich ledig.
lich zu euerm Schuz in der Burg lagern ſoll?
Auch ſind dieſe wakkern Geſellen zu jeder Stunde
hereit, mit euch gegen manniglich in den Streit
zu ziehen und bis auf den lezten Blutstropfen fur
euch zu kampfen.

Konig Heinrich. Bey Gott! ſolchen adeli—
chen Sinn ſollte man bey dieſen gemeinen Men—
ſchen nicht vermuthen. O ihr Furſten und Edlen
des Reichs! die ihr izt ſo unedel, ſo treulos und
verratheriſch an mir handelt muſſen gemeine

Burger wieder euch auftreten und euch beſchamen

Jch dantk' euch fur euer biedres Anerbieten, fur
eure Liebe und Treue gegen mich, meine wak—
kern Wormſer! ich verſichere euch meiner immer—
wahrenden Koniglichen Huld und meines ganzen
Schuzes und will es euch reichlich belohnen, was
ihr izt an mir gethan habt und furder zu thun
entſchloſſen ſeyd.

Ulrich v. Cosheim. Wollet ihr von ihrem
Anerbieten keinen Gebrauch machen, den furbaß
ziehenden Herren den Weg nach Maynz nicht von
dieſen ruſtigen Mannern verlegen laſſen?

Biſch Benno. Das ware wohl rathſam, lie
ber Herr! ſo waret ihr doch verſichert, daß die
Misvergnugten keinen gemeinſchaftlichen Schluß
wider euch faſſen und ausfuhren konnten, wenn
fie der Beyſtimmung der Rheiniſchen Furſten, die ihr



einbringen ließet, noch nicht vollkommen gewis waren.

König Zeinrich. Wenn ihr meynet, daß ich
durch dieſe Gewaltthat der guten Sache nicht ſcha—

de, ſo mag Ritter Ulrich mit den wakkern Worm
ſern auf Wegelagerung austziehen.

Ulrich v. Cosheim. Trefich! treftich! es ſoll
uns auch nicht Einer von Allen, die ſich auf die—
ſem Gebiet betreten laſſen, entgehen. ruft hi—
nab.) Wir ziehen auf Wegelagerung aus, wakkre
ruſtige Manner! ich geleit' euch und fuhr' euch

ziehet immer voraus, ich werde ſtraks folgen.

(Die Burger ziehen unter Trommel und Trompe—
ten-Schall und unter anhaltendem Rufen: Es
leb' unſer König Heinrich! Heyl und
Sieg unſerm Konig Heinrich, fort.)

Kénig Seinrich. Es iſt eine treſtiche, ſchmuk—
ke, Fehde-luſtige Schaar! Jhr mögt wohl auf—
ſchauen, Ritter Ulrich! daß ſie keine Gewaltthat
begehen und glimpfiich verfahren mit den furbaß
ziehenden Furſten und Herren.

Ulrich v. Cosheim. Macht euch daruber kei—
nen Kummer, gnadiger Herr! und verlaßt euch

nuf mein Wort, daß euch aus dieſem Streiche
kein Nachtheil erwachſen ſoll.

Biſch. Benno. Ritter Ulrich iſt ein kluger
rechtlicher Mann; er wird ſich bey dieſem Handel
ſo glimpflich zu benehmen wiſſen, daß die in ſei—
ne Hande gerathenden Herren mehnen werden, euch

freywillig uud aus eignem Antriebe, aber keines—
weges gezwungenn, zu Hof geritten zu ſeyn!



Ê

—Q2

er

Heerſtraſe ohnweit Worms.

Berzog Berthold;, Berzog Gottfried, mit Ge—
folge; hernach Ulrich von Cosheim mit

Reuſigen.

Herzog Berthold.
]J

Eemach, Ritter! wir wollen die Nachfolgenden
erwarten; vielleicht ſind's gute Gefahrten.

Ein Ritter. Es ſind Lolhringer, geſttenger
Herr!

Zerz. Berthold. So wird ihr Herzog auch
nicht ferne von ihnen ſeyn. Wir ziehen gewis ei
nes Weges

Ein Ritter. Herzog Gotkfried ſprengt ja vbran.
Gewahrt ihr ihn dann nicht?

Zerz Berthold. Furwahr, er iſt's! da kom
men wir in guter Geleitſchaft weiter. (Herzog
Gottfried nahet mit ſeinem Gefolge.) Sireh da:
geſtrenger Herr Herzog! treffen wir hier zuſammen?

Zerz. Gottfried. Ha willkommen willkom—
men, edler Herr und Freund! Wir ziehen doch
eines Weges?

Zerz. Berthold. Wenn ihr nicht in Worms
einſprechen wollet, ſo geleit' ich euch bis Mahnz.

Berz. Gottfried. Was ſollt' ich in Worms?
Berz. Berthold. Der Konig halt izt dort Hof.



Berz. Gottfried. Der Konig muß ſich erſt rei
nigen, bevor ihm ein rechtlicher Mann zu Hof reu—

ten mag.
Zerr. Berthold Mich ſoll's hochlich erfreuen,

wenn er ſich zu reinigen vermag; aber

Zerz. Gottfried Jhr ſpracht das Aber ſehr
bedeutſam aus, lieber Herr! Meynt ihr, daß Got—

tes Gericht wider ihn endſcheiden werde?

Berz. Berthold. Es ſcheinet, als ob er der
Entſcheidung durch Gottes Gericht ausweichen wol—

le. Der Sage nach ſoll ſein Anklager plozlich er-
krankt und darum das Kampfgericht bis nach dem
heiligen Weynachtsfeſte verſchoben worden ſeyn.

Berz. Gottfried. Wenn Reginger wahrhaftig
erkrankt ware

Berz. Ber ols Das iſt eben die Frage,
Freund! Wenigſtens iſt es doch gar ſehr bedenklich,
daß der Mann izt, zur ungelegenſten Zeit eben er

kranken muß. Man argwohnet, daß Reginger
entweder beſtochen, oder (Trompetenſtos.) Wir
ſind doch hier vor boslichem Ueberfall ſicher?

Zerz. Gottſried. Je nun! es iſt dem Konig
nicht Viel zu trauen. Er konnte doch wohl.
(Trompetenſtos.) Reuſige muſſen hier herum im
Buſchwerke verborgen ſeyn

Serz. Berthold. Und das Trompetenzeichen

gilt uns vielleicht?
Berz. Gottfried. Fangen ſollen ſie uns, bey

Gott! nicht lebendig gewis nicht! Und wußt
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ich, daß der Konig dieſe Reuſigen ausgeſchikt, es

auf uns abgeſchen hatte
Ein Vitter. Schaut auf, edle Herren! dort

komt ein ſtarker Haufen gewafneter Manner
Berz. Gottfried. Eitel Fußknechte, die wir gar

leicht auseinander ſprengen wollten, wenn ſie nur
Miene machten, uns den Weg zu verlegen.

Berz. Berthold. Von dieſen haben wir wohl
nichts zu befahren. Wollte der Konig uns den Weg
verlegen, ſo wurd' er, furwahr! keine Fußknech—
te, ſondern Ritter und Reutbuben ausgeſendet
haben.

Herz. Gottfried. Jhr Fuhrer iſt ein ſtattlicher
Reutersmann

ZBerz. Berthold. Ein Ritter, der des Konigs

Leibfarbe tragt. Jrr' ich, oder ſeh' ich recht
ich dacht', es ware der Cosheimier.

Ein Kitter. Jhr irrrt nicht, geſtrenger Herr!
es iſt Ritter Ulrich von Cosheim.

Zerz. Gottfried. Der kreuzt, warlich! nicht
vihne Abſicht hier herum. Seht doch: er grußt gar
freundlich; er winkt ſeinen Reuſigen, daß ſie ihm

nicht folgen ſollen; er ſpornt ſein Roß, um ſchnel—
ler an uns zu ſeyn

Ulrich v. Cosheim. (heranſprengend.) Ey das
iſt treftich, daß ich meiner Auftrage mich mit Ein—

mnal entledigen kann, daß mir das Gluk euch Bey
de zugleich entgegen fuhrt. Seyd des ehrerbietigſten

und freundlichſten gegrußt, edle geſtrenge Herren!
vers.
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Zerz. Berthold. Seyd bedankt, geſtrenger Herr

Ritter! Jhr habt Auftrage an uns?
Ulrich v. Cosheim. Von meinem Herrn Ko—

nig, geſtrenge Herren! der euch mit freundſchaft.

licher Sehnſucht erwartet.
Berz Gottfried. Wir haben izt keine Zeit,

am Hoflager des Konigs zu weilen.

Ulrich v. Cosheim. Der Konig weis es, daß
ihr der Furſtenverſammlung zu Maynz beywoh—
nen wollet; darum eben ſendet er mich euch ent—

gegen.
Zerz. Gottfried. Daß iht uns den Weg ver—

legen ſolltet mit euern Knechten? Das iſt
nicht ehrlich, Ritter! und das ſoll euch, bey Gott!

nicht gelingen
Ulrich v Cosheim. Herr Herjzog  mit aller

geziemenden Ehrfurcht ſey's euch geſagt, daß ſolch
ein ſchandlicher Ärgwohn euch gar ubel anſteht.
Die Manner, die mür folgen, ſind keine Kuechte,
ſondern gute rechtliche Burger, die mit mir ausge—

zogen ſind, um euch mit ſtattlichem Ehrengefolge
in ihre Stadt einzufuhren.

Serz. Berthold. Warum aber mit Wehr und

Waffen?
Ulrich v. Cosheim. Wer wagt ſich in dieſen

unruhigen Zeitlauften unbewafnet aus ſeinem Hau

ſt, geſchweige denn auf die Landſtraße? Und dann
iſt's doch wohl ehrenvoller, im Geleite ſolcher ſtatt
lichen Manner in die Stadt einzureuten, als...

Heinr. z. Th. G
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Zerz. Gottfried. Spart eure Worte fur Ein
faltigere, lieber Herr! uns bethort ihr mit eurer
glatten Rede nicht. Grußt den Konig von uns,
und ſagt ihm, daß wir auf unſerm Rukzuge von
Maynz vielleicht einſprechen wurden.

Ulrich v. Cosheim. Der Konig wird ſich gar
ſehr betruben, daß ihr ſciner freundſchaftlichen Bit—
te ſo wenig achtet. Zwingen kann er euch freylich

nicht
Zerz. Gottfried. Jhr konnet noch hinzuſezen,

daß wir uns ſeiner Einladung gehorſamlich wurden
gefüget haben, wenn ihm nicht der Zufall durch
ſeines Klagers plozliche Erkrankung einen gar zu
hamiſchen Streich geſpielt hatte.

Ulrich v. Cosheim. Was der Zufall oder das
boſe Gewiſſen dabey gethan haben mag, das kon—
net ihr ſelbſt am beſten ergrunden, wenn ihr nach
Maynz kommt. Graf Reginger iſt vor funf Ta—
gen im Gefolge des Herrn Herzogs von Schwaben
friſch und geſund dahin gezogen; und vor drey
Stunden erhielt der Konig die verdrusliche Bot
ſchaft, daß er in Wahnſinn verfallen ſey und daß
das Kampfgericht bis zu ſeiner Geneſung verſcho—

ben werden muſſt.
Serz. Berthold. Euer Wort in Ehren, Herr

Ritter! aber das Gerucht ſagt: Graf Reginger ſey
am Hoflager des Konigs krank geworden.

Ulrich.v. Cosheim. So lugt das Gerucht,
wie Reginger ſelbſt gelogen hat.



BSerz. Berthold. Und der Konig habe ſich uber

dieſen Zufall hochlich erfreuet und ſogleich veſtgeſe—

zet und verordnet, daß das Kampfgericht nun nicht
eher, als nach dem heiligen Weynachtsfeſte, vor
ſich gehen ſolle.

Ulrich v. Cosheim. Das Gerucht lugt, wie
Reginger ſelbſt gelogen hat.

Berz. Berthold. Das Grerucht hatte gelogen?

Reginger gelogen? er war' in Wahnſinn verfallen?
und das boſe Gewiſſen

Ulrich v. Cosheim. Jſt endlich einmal auf
gewacht in ihm und hat ihm die Sinne verrukt
das iſt's Alles, was ich euch von dieſem verworf—
nen Menſchen zu ſagen weis. Es iſt ſehr ſchlimm,
daß man einem ehrlichen Rittersmann in dieſer ver—
kehrten Zeit nicht mehr aufs Wort glaubt, und
daß Manner, wie Herzog Berthold und Herzog
Gottfried, ſich bon einem allgemein beruchtigten
Schandgeſellen bis zur Emporung gegen ihrem Ko

nig verfuhren laſſen konnen!

Zerz. Berthold. Ritter! ihr redet
Ulrich v. Cosheim. Wie es einem freyen teut—

ſchen Rittersnmiann ziemt und gebuhrt. Wenn ihr
euch der bittlichen Mahnung eures guten Konigs nicht

fugen wollet, ſo hab' ich euch fur Heute Nichts wei

ter zu ſagen. Gott befohlen, edle Herren! (tunt
meit ſein Roß und will fort.)

G 4
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Berz. Berthold. Auf ein Wort noch, edler

Ritter!
Ultrich v. Cosheim. Eilt nach Mainz und

laßt euch von reinem Wahnſinnigen Wahr—
heit ſagen, wenn ihr ſie, von einem Vernunfti—
gen geſagt, bezweifelt.

Zerz. Berthold. Gutiger Gott! verzeih' es
mir, wenn ich meinem bedrangten Konkg Unrecht

gethan habe.

Serz. Gottfried. Jhr ſeyd alſo nicht in der
Abſicht, uns einzufangen, ausgezogen?,

Ulrich v. Cosheim. Der Konig hat mich ge

ſendet, eurer hier zu harren, euch im Ehrenge—
folge dieſer wakkern Manner dort in Worms ein
zufuhren. Es ſoll mich ſehr freuen, wenn ihr des
Konigs Wunſche und Bitten nicht unerfullt laſ—
ſen wollet; ſo ihr aber irgend ein Arges dabey

denken ſolltet, ſo mogt ihr in Frieden eure Stra—
ſe ziehen ich will's euch nicht wehren.

Berz. Gottfried. So wollen wir mit euch zie—
hen und bis Morgen am Hoflager verweilen. Und
ſinden wir's alſo, wie ihr geſagt habt, ſo ſind
und bleiben wir dem Konig unſer Lebelang zugethan!



Main z.
Zimmer im Erzbiſchoftichen Pallaſte.

Ezrbiſchof Siegfried, Zerzog Rudolf; hernach
Berzog Gottfried, Zerzog Berthold,

Graf Reginger, Wachter.

Herzys Rudolf!
ctrLwir werden abermals zu keinem veſten Schluß

kommen, lieber Herr!
Erzb. Siegfried. So werdet ihr's abermals

euch und keinem andern Menſchen zuzuſchreiben

haben. Hattet ihr auf dem Furſtentage zu Ger
ſtungen unbedingt angenommen, was. man euch

einmuthig darbot, hattet ihr damals nicht aus
unzeitiger ubertriebener Gewiſſenhaftigkeit auf die
Beyſtimmung ſamtlicher Furſten des Reichs zu

Heinrichs Abſezung und zu eurer Erhebung auf
den teutſchen Konigsthron beſtanden

Zerz. Kudolf. Darauf mußt' ich als ein ehr—
licher rechtlicher Mann beſtehen, darauf werd'
ich auch izt wieder

Erzb. Siegfried. Nun ſo kann's freylich nim
mermehr zu einem veſten Schluß kommen, wenn
ihr immer und ewig auf euerm Eigenſinn behar—
ret; denn es iſt ſchlechterdings unmoglich, ſamt—
liche Furſten des Reichs in ſo einer wichtigen



Angelegenheit auf Einen Ton zu ſtimmen. Und
auf dieſe Weiſe haben wir die edlen Herren aber—
mals vergeblich hieher bemuhet.

Berz. Rudolf. Es ſind ihrer auch gar Weni—
ge eingetroffen

Erzb. Siegfried. Die Meiſten wiſſen es ſchon,
daß es dem Herrn Herzog von Schwaben kein
rechter Ernſt iſt, die Ketten, die ihn an die elen—
de kindiſche Majeſtat feſſeln, zu zerbrechen.

Berz. Rudolf. Jhr redet ſehr bitter, Herr
Erzbiſchof!

Erzb. Siegfried. Es iſt doch auch bey Gott!
kein Auskommen mit euch. Den edelſten tapfer
ſten veſteſten Mann im ganzen teutſchen Reiche
ſo ſchwankend, ſo weibiſch- unentſchloſſen, ſo wei—
biſch-zaghaft zu ſehen: das muß einem die Gal—

le... (Herzog Gottfried und Herzog
Berthold treten ein) Ha willkommen will
kommen, edle Herren!

Serz. Berthold. Euer Wohlſeyn erfreuet uns,
edle Herren! Aber vor allen Dingen, Herr Erz—

biſchof! ſagt, erklart uns doch, was Graf Re—
gingern angewandelt iſt?
Eezb Siegfried. Er ſoll ſehr krank gewor—
den ſeyn, ſagt man.

Zerz. Gottfried. Er muß toll geworden ſeyn,

ſag' ich euch. So gebehrdet ſich wahrlich kein
vernunftiger Menſch, wie Geſchrei im Vor—
gemach! Zuruk! zuruük! laßt den raſen—
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den Menſchen' nicht durch!) Er hat ſiich
doch durchgeſchlagen

Erzb. Siegfried. Gott im Himmel! wir ſind
verloren, wenn er hier hereinbricht!

Gr. KReginger. (reißt die Thuren mit Unge—
ſtum auf und ſturzt herein; Wachter mit Spie—
ſen und bloſen Schwertern folgen ihm.) Jhr Bu—
ben! ſchlechte ohnmachtige Buben ihr wollt
mir den Weg vertreten? Wag's Einer noch ein—
mal, mich anzuruhren (wendet ſich um und
wird die anweſenden Herren gewahr.) Still! daß

es der Konig nicht hort ſtill! ſtill!
Berz. Berthold. Reizt ihn nur nicht, ſo ha—

ben wir nichts von ihm zu befahren.

Gr. Reginger. (ſchleicht ſich ſchuchtern an
den Erzbiſchof hinan und zupft ihn beym Aer—
mel.) Edler Herr Ritter! konnt ihr mir nicht
ſagen, in welchem Zimmer der Konig iſt? Jch hab'
ihm gar wunderliche, wichtige Dinge zu erofnen.

Erzb. Siegfried. (mit zitternder Stimme)
Der Konig iſt gar nicht hier, lieber Mann!

Gr. KReginger. (auffahrend.) Tod und Ver—
damnis! das lugt ihr. Jch habe den Konig hier
einreuten geſehen und ich will ſtraks zu ihm und
ihr ſollt mich nicht abhalten, ſonſt geht's cuch wie

dem Buben am Burgthor, den ich zu Boden
ſtrekte. (ſtreichelt ihn) Lieber! ich bitte cuch:
fuhrt mich zum Konig; der arme Reginger will

ihm gern beichten.
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J Erzb. Siegfried. (für ſich.) Ha das fehlteu noch! (aut.) Der Konig iſt wahrhaftig nicht
J hier, edler Herr! Soviel ich weis.
5 Gr. Reginger. Was weis der alte Knabe?

Sag an, oder ich wurge dich!
I Zerz. Berthold. Sprecht ihm ſanft und gut—

lich zu, Herr Erzbiſchof! und laßt ihn ja nicht
hart an, ſonſt macht ihr ihn noch raſender.

t Erzb. Siegfried. Lieber! was iſt euch denn?
was ſturmt ihr denn ſo? Kennet ihr denn euerk

4 Freund Siegfried nicht mehr?
Gr. Reginger. (wild.) Ha Schlangenge—

n ſicht! Teufel! der den armen Reginger ver—

J fuhrtet

Erzb. Siegfried. Menſch! ich beſchwore dich9 Gr. Reainger. (furchtſam zuſammenfahrend.)

ai. men Reginger? Der arme Reginger ſchreyt, heutt,
Ju J O Wehe! Wehe! Wehe! Wer rettet den ar—

ain
J

J

winſelt an den Pforten der Holle! Teufek!
II Teufeh! pakt mich nicht ſo grimmig reiß mir

das Herz nicht lebendig aus dem Leibe laßt
9 mich beichten! laßt mich beichten, daß meine arme
J Secle nicht in ihren Sunden dahinfahre! (er

wirft ſich an die Erde und krummt und windet

9

ſich in wilder Verzweiflung)

9 Erzb. Siegfried. (zu den Wachtern.) Schaft
J

mir den raſenden Menſchen hinweg greift
dr ihn, bindet ihn!

JE (die Wachter greifen ihn.)
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Gr. Reginger. (ſpringt auf, reißt ſich los

und entwindet Einem der Wachter ſein Schwert.)
Nein! nein! ſo wohlfeilen Preiſes ſollt ihr mich
nicht haben. So lange noch eine Nerve geſpannt

iſt, ſo lange noch ein Blutstropfen in meinen
Adern rollt: ſo lange geb' ich mich nicht gefan—
gen, will ich den Kampf gegen manniglich be—

ſtehen Tod und Teufel! Tod und Teu—
fel! ſein furchterlich ſtarres rollendes Au—
ge ſucht nach einem Kampfer und bleibt auf Her—
zog Rudolf haften.) Jhr ſeyd der wakkre Ul—

rich von Cosheim mit euch kampf' ich nicht;
bey Gott und allen Heiligen! mit cuch nicht.
Jch haßt' euch, ich beneidete euch des Konigs

Gunſt aber ich that euch Unrecht! (geht auf
den Herzog Gottfried zu.) Und mit euch (ſtarrt
ihn betroffen an, kachelt wehmuthig, wirft das
Schwert weg und ſturzt ihm zu Fuſſen. Ha mein
König! mein ungluklicher, teuftiſch verrathner Ko—

nig! Vergebung Vergebung (weint. Laßt
mich meine Sunde beichten.

Berz. Rudolf. Allmachtiger Gott! das iſt
ſchreklich ſchreklich

Erzb. Siegaſried. Gzu den Knechten.) Jzt kon—
net ihr ihn ſonder Gefahrde fangen greift ihn!

Berz. Gottfried. Zuruk! wollt ihr den Un—
glullichen noch einmal zur hochſten entſezlichſten

Raſerey bringen? (zu Regingern in der Per—
ſon des Konigs.) Steht auf, Reginger! ich ver—
geb' euch, wenn ihr redlich bekenuet, was ihr



2 106
euch wider euern Konig habt zu Schulden kom—
men laſſen.

Gr. Reginger. Nein, gnadiger Herr! ihr
durft mir nicht vergeben. Jch habe ſchandlich
an euch gehandelt, ich hab' eure konigliche Huld
und Gnade gemißbraucht, hab' eure Wohlthaten
mit dem fluchwurdigſten Undank vergolten, hab'
euch teufliſch verrathen, den unſchuldigſten Mann

teuflich angeklagt ſprecht mein Urthel, erbarmt
euch des verzweifelnden Miſſethaterg, laßt mich
einen ſchnellen Tod ſterben, aber vergonnt mir
nur noch einen Tag, nur noch eine Stunde zur

Buße Teufel haben mich verfuhrt Teuftl
in Heiligen-Geſtalt

Zerz. Gottfried. Steht auf, Reginger! gebt
euch willig gefangen und haltet euch ruhig; ihr
ſollt nicht nach der Strenge der Gerechtigkeit ge—
richtet werden. Entfernt euch!

Gr. Reginger. (aufſtehend. O daß ich's
doch wurdig ware, euch noch einmal zu Fuſſen
zu fallen, euer gnadiges Angeſicht noch einmal

zu ſehen!

ZBerz. Gottfried. Entfernt euch!

Gr. Reginger. Jch gehorche! (zu den Wach—
tern.) Hier ſind meine Hande! ihr mogt ſie bin—
den. (wird abgefuhrt.)

Erzb. Siegfried. Ein ſonderbarer ſchreklicher
Auftritt!
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Berz. Gottfried. Was folgert ihr daraus,

Herzog Berthold?
Berz. Berthold. Daß wir uns von einem

Wahnſinnigen Wahrheit ſagen laſſen ſollen, Herr
Herzog! Jch wohne der Furſten-Verſamm—
lung nun nicht bey, ſondern eile ſtraks nach Worms

iuruk.

Zerz. Gottfried. Und ich geleit' euch!
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Sachſiſches Feldlager ohnweit der Werra.

Serzog Otto, Erzbiſchof Wezel, Biſchof Bue
co, Markgraf Dedo; hernach Pfalz—

graf Sriedrich.

Herzog Otto.
Saagr ich's euch nicht vorher, daß mit all dem

Berathen und Verhandeln Nichts ausgerichtet
werden wurde?

Biſchof Bucco. Der Meynung bin ich immer
auch geweſen und hab' immer auf ſchnelle Ent
ſcheidung durch's Schwert gedrungen.

Erzb. Wezel. Man hatt' aber doch glauben
ſollen, daß die Furſten diesmal einen gemein—
ſchaftlichen Schluß faſſen wurden

Berz. Otto. Und ſind um keinen Schritt wei—
ter gekommen, als wir vor Jahresfriſt ſchon waren.

mekgr Dedo. Jhr konnet ſagen: wir ſind
um Bieles zurukgekommen! denn durch das langa

weilige Zogern und Hinhalten hat Heinrich Zeit
gewonnen, ſich gegen uns in Verfaſſung zu ſe—
zen. Auch iſt's ihm indeſſen gelungen, manchen
wakkern Mann von unſrer Parthey abzuziehen.

ZSerz. Otto. So geht's, wenn man ſo ſchlei—
chend und hinterſtellig zum Ziel gelangen will,
das man doch kurzer auf gradem Wege mit dem



Schwert in der Hand erreichen konnte. Was
frommt uns nun Siegfrieds rankevolles Unterneh
men wider den Konig, da Reginger izt zum Nar—
ren daruber geworden iſt und im Beyſcyn der
Herzoge von Karnthen und Lothringen ſich ſelbſt
als einen Verrather angeklaget hat. Kinder und
Narren 'reden die Wahtheit, werden dieſe Her—
ren gedacht, ſich mistrauiſch gegen den Erzbiſchof
und gegen uns alle davon geſchlichen und den Ko—

nig nicht von dieſer Anklage allein, ſondern auch
von allen mit Recht ihm gemachten Beſchuldigun

gen freygeſprochen haben.

Mrkgr. Dedo. Fur ſo ſchwachſinnig halt' ich
die Herren Herzoge doch nicht, daß ſie die Reden
eines Raſenden fur Wahrheit annehmen ſollten.
Auch wird Reginger ſelbſt, wenn er ſeiner Sin—
ne wieder machtig werden ſollte...

Biſch. Bucto. Nur nicht in dieſer Welt Herr
Markgraf!

Mrkg. Dedo. Jhr haltet ſeine Tollheit fur
unheilbar. Man hat aber doch Beyſpiele, daß
die tollſten Menſchen wieder zur Vernunft gebracht

worden ſind.

Biſch. Bucto. Aber kein rinziges Beyſpiel,
daß ein Abgeſchierdener ohne Gottes allmachtige
Wunderkraft wieder ins Leben zuruk gebracht
worden iſt.Mrkg. Dedo. Wie? ware Reginger in ſei—

nem Wahnſinn dahing eſtorben?
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Biſch. Bucco. Jn der hochſten entſezlichſten

J Verzweiflung, edle Herren! Mich ſchaudert's,
At wenn ich der lezten Augenblikke ſeines Lebens
J gedenke, wie er tobt' und wuthete, flucht' und
9 laſterte, ſich mit wildem Grimm die Bruſt zer—
j

J ſthlug, ſich den Bart ausraufte, ſich den Scha—
J del an einem ſchar en Pfriler zerſties! Laßt mich
J davon ſchneigen; es war ein abſcheulicher Änblik!C Wer nie ſo Etwas geſehen hat, der kann ſich kei—

ĩ

ne Vorſtellung davon machen: und wer's geſchen

J

21

hat, der erinnert ſich deſſen nicht gern. Das
J Sonderbarſte dabeh war mir nur dies noch, daß

J er keinem andern Menſchen, als deni ehrwurdi—
t gen Herrn Erzbifchof Siegfried und ſich ſelbſten
44 fluchte, und daß er allemal bitkerlich weinte wenn
6 er den Ramen des Konigs nannte.

Zerz. Otto. Das iſt, furwahr! ein ſehr be
denklicher Umſtand. Auch kann dieſer Vorfall
uberhaupt ſehr ungunſtig fur uns ausſchlagen,
kann zu mancherley argerlichen Deutungen Ver

anlaſfung geben

Biſch. Bucco. Und hat ſchon die unangeneh—

me Folge fur uns gehabt, daß Herzog Gottfried
und Herzog Berthold zu Heinrichs Parthey uber—
gegangen ſind.

pfalzar. Sriedrich. (kommt eilig.) Zuni Waf—

fen! zum Waffen, edle Herren! das Heer des
Konigs iſt im Anzuge

Mrkg. Dedo. Das Heer des Konigs Das
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iſt wol eine falſche Mahre, lieber Herr, Woher

ſollte dem König izt wohl ein Heer erwachſen ſeyn?

pfalzgr. Friedrich. Es iſt eine wahrhaftige
Mahre, Herr Markgraf! Was ich mit meinen
eignen Augen ſehe, das laß ich mir, traun! nicht

abſtreiten. Und ich habe das Heer mit eignen
Augen geſehen und kann euch verſichern, daß es
an acht bis zehntauſend Helme ſtark iſt.

Biſch. Bueco. Ey ſo laßt es auch noch ein
mal ſo ſtark ſeyn; ſo werden wir ihm mit unſern
vierzigtauſende doch wohl die Spize bieten konnen?

Berz. Otto. Wer wird daran nur einen Au—
genblik lang zweifeln wollen? Aber unbegreiflich
iſt es mir doch, wie er noch ſo viele Tauſende
hat aufbringen konnen.

Erzb. Wezel. Wahrſcheinlich iſt's eitel loſes

luderliches Geſindel.
pfalzgr. Friedrich, Zum Theil maa's wohl

ſo ſeyn; es ſind aber auch einige trefliche Reu—
terhaufen unter ihnen, dann uber tauſend junge
ruſtige Wormſer und ſechshundert Kollner

Biſch. Bucco. Kollner, fagtet ihr ſechs
hundert Koliner waren bey Heinrichs Heere?

ZBerz. Otto Das iſt wohl ein Misverſtand,
Herr Pfalzgraf! oder man hat euch falſchlich be
richtet. Hanno ſtellet dem Konig gewis keine

Blechhaube.
pfalzgr. Friedrich. Sechshundert Kollner ſind
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dem Konig zugtzogen das iſt vollkommen ge—
grundet; freylich nicht auf des Erzbiſchofs Ge—
heis, ſondern vielmehr ihm zum Truz. Jhr wißt
doch, was ſich in dieſen Tagen dort zugetragen hat?

Serz. Otto. Wir haben ſeit langer als drey
Wochen keine Nachricht von dorther.

Pfalzar. Sriedrich. Der Herr Erzbiſchoſ hat
einen gar harten Straus mit den Kollnern gehabt,
daruber er hat ſluchtig werden muſſen.

Erzb. Wezel. Da muß es, furwahr! ſehr
wild zugegangen ſeyn; denn mein Bruderiſt der
Mann nicht, der ſich ſo leicht treiben laßt.

pfalzgr. Friedrich. Er mimte der Menge
wohl weichen, weim er nicht ein Opfer ihrer
Wuth werden wollte.

Zerz. Otio. Erzahlt uns doch den Verlauf
der Sache, wenn er euch bekannt iſt.

Pfalzagr. Friedrich. Ein Kaufmannsſchiff gab
die Veranlaſſung zu dieſen ungluklichen Handeln.

Der Herr Erzbiſchof hatte ſeinen Dienern Be—
fthl zur Ausruſtung eines Schiffes fur den Mom
pelgardiſchen Biſchof, der das heilige Oſterfeſt
bey ihm zugebracht hatte, gegeben. Dieſe gehen
an den Strand hinaus, ſinden ein ſchones reich—

beladenes Kaufmannsſchiff, laſſen die Waaren
ohne alle Anfrage, Geding' und Vergunſtigung
herauswerfen, um es fur den Gaſt ihres Herrn
auszuruſten. Die Schiffsknechte laufen in die

Stadt
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Stadt umd verkunden dem Kaufmann; auf wel—

rhe gewaltſame Weiſe man ſich an ſeinem Eigen
thüm zu vergreifen erdreuſtet hat

Berz. Otto. Es iſt anch eine nicht zu entſchuls
digende Gewaltthat, die einer nachdruklichen Ahn—

dung werth war.
Pfalzgr. Friedrich. Sie iſt nachdruklich und

ſehreklich geahndet worden. Der Sohn des Kauf—
manns  ein raſcher entſchloßner Jungling, eilt
ſtraks zu ſeinen Freunden und Bekannten, verfam
melt uber hundert muthige junge Leute um ſich
herum, zieht mit ihnen hinaus an den Strand,
uberfallt die Erzbiſchoſlichen Diener beh der Zu—
ruſtung ſein.s Schiffs und jagt ſie mit Schimpf
und Schmach und blutigen Kopfen in die Stadt.
Darob ergrimmte der jahzornige Hanno, und ſaß
zu Gericht uber die Emporer, wie er ſie naunte;
und ſieß ſich verinerken, daß er ſie vb dieſes ge—
gen ihn in ſeinen Dienern verubten Frevels hart
zuchtigen wolle. Er ließ den Kaufmannsſohn greis
fen und binden dies war das Zeichen zur allz
gemeinen Emporung.! Das Volk rottete ſich nun
zuſammen, ſturmte den Pallaſt des Erzbiſchofs;
warf Steine hinein, ſchoß mit Pfeilen nach ihm,
todete und verwundete Viele ſeiner Diener. Er
ſelbſt rettete ſich noch mit genauer Noth in die
PetersKirche, indeß der wuthende Haufen in
den Pallaſt einbrach, die Thuren aufſprengte, als
le Fenſter und viel koſtliches Gerathe zertrummers

Heinr; 3. Th J
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te, Vieles ranbte, die Weingefaße zerſchlug, und
die koſtliche alte Bruhe in den Sand laufen ließ.
Und als der Erzbiſchof nirgendss zu finden war
und die Wuthigen wahnten, er mochte ſich wol
in die Biſchofs-Kapelle verborgen haben: ſo ſturm—
ten ſie dahin, durchſuchten alle Winkel, alle Ge—
wander, fanden einen Mann darunter verſtekt,
ſtachen ihn tod in der Meynung, es ſey der Erz—
biſchof und als ſie den Leichnam hervorzogen, ſo
ſahen ſie, daß ſie einen Unſchuldigen ermordet
hatten. Nun ſpurten ſie ſeinen Aufenthalt aus,
belagerten die Peterskirche, drohten Feuer hinein

zu werfen, wenn er nicht augenbliklich herausge—
hen wurde aber er war durch einen unterirr
diſchen Gang, der bis an die Stadtmauer ins
Haus der Chorherren fuhrt, gluklich entronnen
und halt ſich bis izt noch in einem Kloſter verborgen.

Erzb. Wezel. Das iſt eine ſchrekliche Geſchichte!
Serz. Otto. Ein warnendes Beyſpiel fur Al—

le, die ſich ſolche Gewaltthaten erlauben und ih
ren Unterthanen ſo ein ſchweres drukkendes Joch

auflegen, wie der Erzbiſchof es gethan hat! Wenn
der Nakken des Volks vom harten Joch wund
gerieben iſt: ſo muß es wohl aufſpringen im wu—

thenden Schmerze und das Joch abſchutteln
und Wehe dem, der ihm dann in den Weg
kommt! es iſt einem wilden reißenden Thiere
gleich, das Alles anfallt, Alles zerſleiſcht
(Trompeten.)

Erzb. Wezel. Barmherziger Gott! wir
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ſind verloren das Trompeten bedeutet einen
Ueberfall.

Serz. Otto. Waren wir darum verloren,
wenn uns der Konig mit ſeiner Hand voll Reu—
ter auch wurklich uberfallen hatte? Aber ich glaub's

noch nicht

Biſch. Bucco. Jch auch nicht, edle Herren!
Vielleicht hat er nur einen Herold...

Gr. Sizzd. (komnit.) Es halt eine ſtattliche
Geſandtſchaft des Konigs vor dem Lager und be
gehret, mit den edlen Heerfuhrern der Sachſen
zu unterhandeln.

Berz. Otto. Konnk ich mirs doch gleich nicht
rinbilden, daß Heinrich ſolch einen Schreich wa—
gen wurde! Wir. wollen doch horen, was die
Herren uns vorzubringen haben und ihnen Eb
renhalber entgegen gehen!

5 8 “4—
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So  ν O e eöMainz.“
Zimmer im Erzbiſchoflichen Pallaſte

2

Erzbiſchof Siegfried, Biſchof Adelbert; het—
nach Zerzdg Kudolf.

Biſchof Adelbert.
teurLver leiſtet mir denn ſichere Burgfehaft dafut?

und wer kann mir. ſie leiſten?.

Erzbiſch. Siegfried. Jhr mugt! tuch inr der
That eine ſehr geringt kleinliche Vorſtellung von
meiner Kunſt zu unterhandeln und, von meinem
Einfluß in die Regimentsfuhrung des Reichs ma—
chen, mußt in meine theuern Zuſagen ſthravenig

Vertrauen ſezen, wenn ihr izt noch, zweifeln
konnet

Biſch. Adelbert. Leitet meine Zweifelſucht ja
nicht aus einer falſchen Quelle her, hochwurdi
ger Herr! glaubt ja nicht, daß ich in Abſicht
auf eure Verheißungen eines entehrenden Arg—
wohns fahig ſeyn konne. Jch gedachte nur, daß
es euch in den Verhaltniſſen, in welchen ihr izt
mit dem Konig ſtehet, ſehr ſchwer werden durf—

te, zu meinen Gunſten Etwas von ihm zu bewur—

ken und darum

Erzb. Siegfried. Jzt gerade das Meiſte und
auf die leichteſte Weiſe, lieber Adelbert! Hein—
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rich muß ſich freuen, wenn ein Mann, wie ich,
die Hand ihm bietet, ihn ſeiner Gunſt und ſei—
nes Beyſtandes verſichert (Herzog Rudolf
tritt ein. Jhr kommt eben noch zu rechter Zeit,

wenn ihr mich nach Goslar geleiten woltet.

Zerz. Rudolf. Was hatt' ich in Goslar zu
ſchaffen? und was habt ihr izt dort zu ſchaffen?

Erzb Siegfried. Was all' unſre Bundesge—
noſſen, alle Sachſiſche Furſten, Grafen und Her—

ren dort zu ſchaffen haben. Oder ſolltet ihr nicht
wiſſen, welch eine ſonderbare Wendung unſre
Angelegenheiten in dieſen Tagen genommen haben.

Serz. Rudolf. Soviel weis ich wol, daß
Heinrich ein kleines Heer zuſammengebracht und
den tollkuhnen Entſchluß gefaßt hat, das Heer
der Vereinigten mit dieſem Hauflein zu uberfallen

Erzb. Stegfrled. Und hatt' ihn auch ausge
fuhrt, wenn es nach ſeinem Sinne gegangen wa
re. Aber ſeine Freunde weigerten ſich zu ſtrei—

ten, da ſie die Starke des Sachſiſchen Kriegs—
heeres erkundet hatten, und drangen in ihn, daß
er die Hand zum Frieden bieten und der unglük—.

litehen Fehde einmal ein Ende machen ſollte, wenn
er ſich und ſeine Getreuen nicht ganz ins tiefſte
Elend zu ſturzen gedachte. Das nahm der Leicht-

ſinnige denn doch zu Herzen, und ſendete, frey—
lich mehr nothgedrungen als gutw.llig, Friedens«
hoten ins Lager der Sachſen und ließ ihnen ſeia
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nen koniglichen Gruß, Huld und Gnade entbieten
und

Berz. Rudolf. Jhr macht mir da eine feine
Dichtung

Erzb. Siegfried. Seyd doch nicht ſo wun—
derlich, die lauterſte Wahrheit fur Dichtung zu
nehmen und hort nur weiter.

Serz. Rudolf. Jch hore mit ſteigender Ver—
wunderung.

Erzb. Sieg?ried. Es war eine ſtattliche Bat«
ſchaft, die der König ins Lager geſendet hatte.
Drey konigliche Herolde erofneten den Zug, dieſen

folgten zwanzig Ritter im blanken Ruſtzeug, dann
kamen die Herzoge von Lothringen und Karnthen,

dann funfzehen Biſchoffe, dann ein großer Theil
des koniglichen Hofgeſindes, Ritter und Volk

Zerz. Rudolf. Das iſt ja recht lieblich anzu—
horen. Die Sachſifchen Herren empfiengen ſie
wohl auch recht feſtlich und fruohlich?

Erzb. Siegfried. Warum follten ſie nicht? ſie
brachten ihuen ja die erwunſchteſten vortheilhafte—
ſten Friedens-Bedingungen, gelobten ihnen im
Namen des Konigs Alles, was ſie verlaugt hat-
ten

Serz. Rudolf. und der Bund ward geſchloſſen

Erzb. Siegfried. Jhr fragt recht ſeltſam,
Herr Herzog! Es ware ja thoricht geweſen, des
Königs Anerbieten trozig von der Hand zu weiſen
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Serz. Rudolf. Es iſt alſo Friede zwiſchen dem

Konig und den Sachſen?

Erzb. Siegfried. Friede ewiger Friede,
lieber Herr! Der Konig hauſet izt wieder in Gos—
lar und Morgen erſcheinen die Sachſiſchen Fur—
ſten und Herren auf dem Hoftage und ſchworen
ihm von neuem den Eyd der Treue.

Serz. Rudolf. Schworen ihm ſchworen
dem verachteten, geſchandeten Heinrich? machen

Frieden mit ihm ernſtlichen ewigen Frieden?
Und Rudolf weis Nichts davon? darf Nichts da
von wiſſen? muß es nur ſo zufallig erfahren?
Bin ich denn Richts mehr, gelt' ich denn Nichts
mehr, daß man ſolche wichtige Dinge hinter mei—
nem Rukken unternimmt?

Erzb. Siegfried. Jch kann euern Zorn nicht
misbilligen er iſt gerecht! Auch mich fragte

man nicht

ZBerz. Rudolf. Wohlan! macht ihr immerhin
Friede und laßt euch von euerm heuchleriſchen
Heinrich am Narrenſeil herumfuhren Rudolf
dunkt ſich zu edel, als daß er ſich einem ſolchen
Menſchen zu Fußen werfen, ſich ſeinem und ſei—

nes Geſindes Geſpotte blosſtellen ſollte. Gehabt
euch wohl!

Erzb. Siegfried. Herr Herzog! ich bitt' euch

Serz. Rudolf. Und wenn ihr nach Goslar
kommt, ſo ſagt den Sachſiſchen Furſten und Her—
ren in meinem Namen: ſie waren Kinder, die fich



120

mit Zukkerbrod, Weiber,, die ſich mit Schmei—
chelworten doch nein! ſagt ihnen Nichts da—
von; ich will's ihnen ſchon ſelbſt ins Angeſicht ſa
gen, daß ihre Wangen erglühen ſollen vor Scham
und Schande. Gott befohlen! Ceilt fort.)

Biſchof Adelbert. Das wurkte!
Erzb. Siegfried. Treflich! treſtich! Run

biſt du mir erſt auf den rechten Ton geſtimmt!
nun ſollſt du mir gewis mit beyden Handen zu
greifen, wenn Kron' und Reich dir noch einmal
angetragen wird!

Biſchof Adelbert. Jhr glaubt: alſo, daß es
doch noch ſo weit kommen werpe?

Erzb. Siegfried Das kann nicht fehlen,
Freund! Ein gezwungener Fiedensſchluß, wie die—
ſer, kann nicht von Dauer ſeyn kann kaum
das Friedensfeſt uber beſtehen!



Goslar.
Saal in der koöniglichen Burg.

Verſammlung der Sachſiſchen Furſten.

Berzog Otto, Markgraf Dedo, Pfalzgraf Frien
drich, Erzbiſchof Wezel, Biſchof Bucco; her—

nach Konig Zeinrich, Erzbiſchof Siegfried,
Berzog Gottfried, Zerzog Berthold,
und mehrere Furſten, Grafen

und Herren.

Erzbiſchof Wezel.
7

Ker Konig laßt hang' auf ſich warten.
Pielzgr. Sriedrich. Er iſt wohl gar noch nicht

in Goslar?
Mrkgr. Dedo. Er kommt auch wohl gar nicht

hieher macht ſich vielleicht unſre Treuherzig—
keit zu Nuze, fallt, indem wir ſeiner hier harren,
uber unſre Schaaren her, fuhrt ſie gefangen hin—
weg, verheert und verwuſtet unſre Burgen und
Landereyen

Biſch. Bucco. Das ſieht ihm wohl ahnlich!
Erzb. Wezel. Vollkommen! und ich mochte

beynahe behaupten und ſchworen, daß es wahr
haftig ſo iſt, das er uns bethort hat mit ſeis
ner Willfahrigkeit zum Frieden..

Serz. Otto. Pein, edle Herren! diesmal thut
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ihr ihm wohl Unrecht. Der Konig iſt mit Ta—
gesanbruch in die Burg eingeritten das hab'
ich mit eignen Augen geſehen. Ob es dem Wan—
kelmuthigen aber nicht ichon wieder gereuen mag

uns ſo vortheilhafte Friedens, Vorſchlage gemacht
zu haben ob er ſich izt nicht mit ſeinen Lieb—
lingen berathen mag, wie er uns bethoren kon—
ne? das laſſ' ich dahin geſtellet ſeyn und dafur
will ich euch nicht burgen.

Pfalzgr. Kriedrich. So wird's auch ſeyn,
und er wird ſich ſcheuen, das zu beſtatigen und
zu erfullen, was ſeine Friedensboten uns in ſti.
nem Namen verheißen haben.

Biſch. Bucco. Darum war's ſehr kluglich ge.

handelth daß Herzog Otto dreytauſend Reuſige
heimlich hereinführte

Zerz. Otto. Die ſollen ihn wohl nothigen
zur Erfullung alles deſſen, was er uns durch ſei—
ne Friedensboten verheißen hat, wenn er nicht

freywillig (Trompeten.)
Mrkgr. Dedo. Er kommt, edle Herren! Wir

haben ihm diesmat doch wohl Unrecht gethan.

Biſch. Bucco Es ſcheint ſo!
Serz. Otto. Bey Gott! man kann dieſem ſon—

derbaren Menſchen nicht gram ſeyn, wenn man
thm in ſein holdes offnes Auge ſieht. Wir wol—
len vergeben und vergeſſen, edle Herren! wenn
er ſeiner Zuſage gemas handelt!

Gonig Heinrich kommt mit Gefolgt.)



Kénig Zeinrich. Seyd mir willkommen, edle
Furſten und Herren! ſeyd gegrußt von mir mit
Huld und Freundſchaft, biedre Sachſen! Lange
lange ſchon hat ſich mein Herz nach ſolch einer
feſtlichen Freude geſehnt lange ſchon hab' ich
gewunſcht, als Freund zu meinen geliebteſten Freun—

den reden zu konnen; aber
viele. Vergehung! Vergebung!

Alle. Es leb' unſer Konig Heinrich! un
ſer Konig ſoll leben!

Konig Zeinrich. Jch dank' euch ob dieſes fro—
hen jauchzenden Zurufs ich dank euch von
ganzem Herzen, edle Sachſen!

Serz. Otto. O gnadiger Herr Konig! wenn
ihr euch gegen Sachſens Edle immer ſo hold be—
wieſen hattet

Konig Seinrich. An meinem guten Willen
dazu hat es, furwahr! nicht gefehlet; aber man
hat mich immer verkannt, man hat einmal widri—
ge Vorurtheile gegen mich gefaßt gehabt, und ich bin
immer ſo ungluklich geweſen, alle mene Reden und

Handlungen gemisdeutet zu ſehen. Dies iſt die
Hauptquelle aller der unſeligen MisveWandniſſe,
Jrrungen und Feindſeligkeiten, die Jahrelang ihr
Unweſen unter uns getrieben und Sachſens ſonſt
ſo edle trefliche Furſten am Ende noch ſo weit ge—
bracht haben, daß ſie das Schwert der Emporung
wider ihren Konig doch von nun an keinen
Laut mehr uber das, was geſchehen iſt! Jch hab'
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euch zuerſt friedliche Hande bieten laſſen. Hort
izt die mundlich. Bekraftigung Alles deſſen, was
euch von meinen Getreuen in meinem Namen ver—

heißen worden iſt. Des Reichs hochwurdiger Herr
Kanzlar wird die gegenſeitigen Friedens-Bedin-

gungen vorleſen

Erzb. Siegfried. Konigliche Majeſtat gelober
den Sachſiſchen Furſten, Grafen und Herren und
ihren Verbundeten hiermit noch einmal und auf's
feyerlichſte vollkommene Verzeyhnng altes deſfen,

was ſie ſich bis auf dieſen Augenblik in Worten
und Thaten gegen ihn haben: zu Schulden tom—
men laſſen; verſpricht dem Herrn Herzog Otto bin
nen Fahresfriſt zum Beſiz des ihm abgeſprochenen
Herzogthums Baiern wieder zu verhelfen und im
Fall die Umſtande dies nicht geſtatten wollten, ihm

dafur vollkommene Entſchabigunggu gewahren
verſpricht alle von ihm ſelbſt innerhalb. Sachſen
und Thuringen angelegten und erbaueten Veſten
und Burgen ſogleich niederreißen und ſchleifen zu
laſſen, bedingt ſich jedoch in Anſehung der Harz«
burg ausdruklich, daß der Dohm und alle ubrigen

Gebaude Zuverlezt erhalten und nur die Mauern

und Bruſtwehren dieſer Veſte niedergeriſſen wer—
den ſollen verſpricht, Allen und Jeden wieder
zu erſtatten oder zu verguten, was ihnen wahrend
des Krieges an Haab' und Gut abgeſprochen, oder

entriſſen wordea iſt verſpricht endlich, das edle
Volt der Sachſen hey ihren Freyheiten und Gta



rechtſamen, Geſezen und Sitten zu laſſen, zu er
halten und gegen manniglich zu ſchuzen!

Konig Seinrich. Dies Alles verſprech' und
gelob' ich euch, edle Furſten und Herren! und eu—

erm biedern Volke bey dem theuern Ehde, den ich
als Konig der Teutſchen geſchworen habe und wer—
de unverbruchlich darüber halten, ſo wahr mir Gott
helfen wolle in Zeit und Ewigkeit!

Alle. Amen! Amen!
Erzb. Siegfrird. Dagegen geloben die Sach

ſiſchen Furſten, Graffen und Herren in ihrem und
ihres Volkes Namen, daß ſie Koniglicher Majeſtat
von nun an mit unverbruchlicher Treut, Liebe
und Gehorſam zugethan ſeyn wollen ihr Lebelang,
ſo wahr ihnen Gott helfen wolle in Zeit und Ewig—

keit!
Erzb. Wezel. Dies gelvben und ſchworen wir

dem Konig!

Alle. Amen! Amen!

Mrkgr. Dedo. Heinrich ſeh wieder und bleib
unſer Konig! Heyl ihm Heyl! Heyl!

Alle. Heyl! Heyl unſerm Konig Heinrich!
Konig Zeinrich. Heyl Sachſens edlen Furſten!

Heyl Sachſens biedern Volke!
Alle. Dank dem Konig! Heyl dem Konig!

Heyl! Heyl! Heyl!
Berz Otto. Haltet ihr euern Schwur, gna

diger Herr ſo burg ich euch mit Ehr und Leben
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daß Sachſens Furſtei und Edle den ihrigen nie
brechen werden!

Konig Zeinrich. Schmach und Schande, Weh'

nnd Fluch uber den, der ſeinen Schwurr zuerſt bricht!

Berz. Berthold. Das Gott verhuten wolle!

Berz. Gottfried. Und ſollt' es denndch von
einem Theile geſchehen, ſo iſt der andere ſeiner Ge

ubde dadurch entbunden!

Konig Zeinrich. So iſt's beſchloſſen, bedun
gen und beſchworen! Ein ehrlicher Handſchlag
und ein herzlicher Friedenskuß verſiegle nun unſern
Friedens-und Freundſchafts-Bund! (Die Sach
ſiſchen Furſten und Herren geben dem Konig nach

der Reihe den Handſchlag und den Friedenskuß;
Trompeten und Pauken erſchallen; die Verſamm
lung geht unter anhaltendem Rufen: es le be
unſer Konig Heinr ich! auseinander.)
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peirſoüehHe inr ich, Konig.
Bertha, Königin.
Aunes, Kaiſ.rin.
Hanno, Erzbiſchof zu Kölln.
Siegfrie d, Erzbiſchof zu Mainz.

Wezel, Erzbiſchof zu Magdeburg.
Altmann, Biſch. zu Paſſau,
Gebhard, Erzb. zu Salzbutg, J papſtliche Legatenn.
Benno, Biſchof zu Osnabrük, 4
Eppo, Biſchof zu Zeiz.
Werner, Blſchoöf zu Merſeburg.
Albert, Biſchof zu Worms.
Burco, Biſchof zu Halberſtadt.
Elingart, Biſchof zu Freiſingen.
O tto, Biſchof zu Regeüſpurg.
Herrmann, Biſchof zu Baniberg
Burkhard, Probſt zu Trier.
Htto, vormals Herzjog zu Baiern.

Magnus, Herzog zu Sachſen.
GrafHerrmann, deſſen Obeini:
Rundolf, Herzog zu Schwaben.
Berthold, Herzog zu Kärnthen.
Gontfr ie d, Heriog zu Niederlothringen
Dedo, Markgraf zu Reiſen.
Ekbert, Markgraär zu Thuüringem
Frieder ich, Graf zu Staufen.
Frie drith, Pfalzgraf zu Sachſen:
Eberhard, Graf zu Nellenburg.
Thimo, Graf zu Wittin.
Jda, ſeine Gemahlin.
ulrich von Cosheim.
Dieterich, J
Beringer, JSachſiſche Grafen:

Sizzo JFurſten, Biſchoffe, Monche, Ritter, Reufige. Geit
raum vom Jahr 1074 bis 1076.)

9



Burg Goſek.
Rittermahl.

Pfalzgraf Friedrich, ZSerzog Otto, Berzog
Magnus, Markgraf Dedo, und Mehrere;

dann Graf Sizzo.

He rzog Otto.
cEinen vollen Becher emporhaltend.)

caurAuf Heinrichs Wohlergehen und ewigen Frieden

mit ihm!
Serz. Magnus. Es gilt, edle Ritter! (ſie

trinken. Wiewol mein Glaube an ewigen Frie—
den mit ihm noch ſehr ſchwach iſt

ZBerz. Otto. Seine Zuſage war herzlich, Freun—

de! darauf kenn' ich ihn beſſer, als ihn irgend Ei—

ner von euch kennen kann.
tZerz. Magnus. Wohl moglich, Hetr Herzog!

So kennet ihr aber auch ſeinen Wankelſinn und
wiſſet, daß die unbedeutendſte Kleinigkeit ihn wie—
der auf den widrigſten Ton zu ſtimmen dermag.

Pfalzgr. Friedrich. Und dann bin ich auch
uberzeugt, daß er ſich diesmals nur nothgedrun—

gen zu einem friedlichen Vergleich mit uns bequemt

hat. War er doch veſt entſchloſſen, ſich mit ſei—
nen zehen Tauſenden in Streit mit uns einzus
laſſen; wenn ſie ſich nicht geweigert hatten, den
Kampf mit uns Ju beginnen!

Heinr. 3. Thi J
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Serz. Otto. Das iſt mir immer ein treflicher Be—
weis ſeines Muthes und deswegen kann ihm, traun!
kein braver Rittersmann gram ſeyn. Auch furcht
ich nicht, daß er die Gelegenheit zur Bedrukkung

und Befehdung der Sachſen und Thuringer aber—
mals vom Zaune brechen werde, nachdem er es ſo

vielſaltig und ſchmerzlich erfahren hat, wie nach—
drukuch ſie jede Gewaltthat zu vergelten, jede
Schmach zu rachen vermogen. Darum will ich
aber nicht behaupten, daß das gute Vernehmen
zwiſchen uns und dem Konig von ewiger Dauer
ſeyn muſſe; ich furchte vielmehr

Mrkgr. Dedo. Jch auch, Herr Herzog! ich
auch und was gilt's: wir treffen mit unſern
Befurchtungen zuſammen!

Zerz. Otto. Sagt an, von welcher Seite 1.

Mrkgr. Dedo. Von Seiten Rudolfs und
Siegfrieds!

S—

Serz. Otto. Getroffen, Herr Markgraf! Der
Erzbiſchof ſpizt die Pfeile, der Herzog muß ſie ver—
ſchießen.

pfalzgr. Friedrich Weil der Erzbiſchof in
der Zehenden-Streitigkeit nicht hat durchdringen
konnen?

Berz. Magnus. Und Herzog Rudolf vor der
Hand wenigſtens keine Hofnung mehr hat, daß



man ihm noch Einnial anbieten werde, was er
auf dem Furſtentage zu Gerſtungen aus ubertrie—
bener Beſcheidenheit verſchmahte

ZSerz. Otto. Ey nicht doch, Lieber! Was man
ſo ſehnlich, ſo angſtlich wunſcht, das verſchmahet

man eigentlich niemals; man will ſich aber doch
ſicher ſtellen, oder man will doch den Schein der
Begehrlichkeit vermeiden! der König ſollte erſt
auf's Aeuſſerſte gebracht werden, es ſollt' ihm kein
Ausweg zur Rettung ubrig bleiben und dann
ſollten geſammte Furſten des Reichs dem Herzog
die Krone antragen und es ſollte das Anſehen ges
winnen, als nahm' er ſie halb gezwungen, ledig—
lich aus Liebe fur's Vaterland und den edlen
Frieden an. Wer mag ihm anch dieſes klugliche

Benehmen verdenken

Mrkgr. Dedo. Dies ſo wenig, als den Ver—
deuß, den er izt uber die unerwartete Wendung

ſeiner und des Konigs Angelegenheiten empfndet.
Jhm kann es wahrlich nicht gleichgultig ſcyn;
daß wir den friedlichen Vorſchlagen ſeiner Wider—
part Gehor gegeben haben

Zerz. Otto. Jhr mußt hinzuſezen: öhne ſei—
ne Beyſtimmung Gehor gegeben und dadurch das
ganze ſtolze Gebaude ſeiner Hofnungen in einem
einzigen Augenblikke niedergeriſſen haben! Sezt
euch an ſeine Stelle, Freunde! und ſagt: ob ihr
unter ahnlichen Umſtanden nicht all' eure Krafie



aufbieten wurdet, das gute Vernehmen zwiſchen
uns und dem Konig in ſeinem erſten Wachsthum
wieder zu erſtikken, den Saamen des Argwohns
und der Zwietracht mit vollen Handen unter uns
auszuſtreuen, um Alles und ſobald als moglich
wieder in die alte vtrworrent Lage zu bringen.

Pfalzgr. Sriedrich. Es iſt wohl ungleich leich
ter zu verwirren, als zu ordnen; und wenn Her
zog Rudolf daraus Vortheil zu ziehen hoft

Berz. Otto. Lieber! woraus denn ſonſt? Was
bleibt ihm fur die Erfullung ſeiner ehrgrizigen
Wunſche zu hoffen ubrig, ſo lange Haupt und
Glieder in der ſchonſten ruhigſten Verbindung..“

Gr. Sizzo. (tritt ein. Gott gruß euch, edle
Herren!

pfalzgr. Sriedrich. Willkommen! willkom—.
men! (reicht ihm einen vollen Becher.) Sezt euch,

Freund! und laßt's euch wohlſeyn!

Gr. Sizzo. Auf euer Wohlergehen, edle Her
ren! (trinkt.)

Berz. Otto. (fullt ihm den Becher wieder.)
Dank euch, Herr Graf! und noch einen Trunk
auf des Konigs Wohlergehen!

Gr. Sizzo. Darauf haben Sachſens und
Thuringens Edle eine geraume Zeit daher keinen
Becher geleert.

Berz. Otto. Jeder von uns hat ihm Heute
ſeinen Becher gebracht

—a.
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Gr. Sizzo. So will ich der Einzige nicht
ſeyn, der ſich ausſchließt. Konig Heinrich ſoll le—
ben! (trinkt.)

Alle. Soll leben! ſoll leben!

Gr. Sizzo Er hat auch ehrlich Wort gehal—
ten, liebe Herren! Jch bin beynahe das ganze
Thuringerland durchſtreift und habe mich an den
abgebrochenen. zerſtorten und geſchleiften Burgen

und Veſten baß geweidet. Es iſt traun! ein lue
ſtiger Anblik, die rege raſtloſe wilde Begierde des
Volks dabey zu ſehen. Dar ziehen ſie in Häufen
zu Hunderten und Tauſenden mit Hakken und
Brechſtangen bewafnet von Burg zu Burg, von
Veſte zu Veſte, und fodern die Beſazungen zum
Abzug auf und kaum haben dieſe ihre Veſten
geraäuumet, ſo beginnen die Sturmer mit lautem
Frohlokken ihr tolles wuthiges Weſen, und in kur—

zer Friſt ſeht ihr hier eine dikie Mauer, da ei—
nen veſten Thurm, dort ein ſchones ſtolzes Gebau
zuſammenſturzen und ihr ſteht ſtaunend dabey und
wißt nicht, ob ihr euern Augen trauen ſollet und
haltet es ſchier für unmoöglich, daß Menſchenhan—

de der Zeit und Ewigkeit trozende Werke in Au—
genblikken vernichten konnen. Vor allen andern
aber gewahrte mir die Zerſtbrung der Harzburg

den luſtigen Anblik
Berz. Otto. Auch davon ſeyd ihr Augenzeu—

ge geweſen?

Gr. Sizzo. Jch hatte das beſte Streitroß
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fnicht genommen, wenn ich um dieſen Preis die
Zerſtorung dieſer Koniglichen Burg nicht hatte mit
anſeben ſollen. Es gieng dabey auch nicht ſo fried—

lich ab, als bey der Verwuſtung der ubrigen ko—
niglichen Burgen und Veſten; denn die Rteuſigen

auf Harzburg wollten des Konigs Befchleükknicht
Folge leiſten und trieben die Burgſturnier nüt
blutigen Kopfen zuruk, da ſie die Mauern abzubre
chen anfiengen. Aber dieſe Gewaltthat kam ihnen
theuer zu ſtehen; es rotteten ſich nun die Bauern und

Knechte aus der ganzen umliegenden Gegend rzu—
ſammen, und ſturmten die Burg der gtroßert
Theil der Beſazung wurde erfrhlagen die: Mait
ern wurden niedergeriſſen, der konigliche Pallaſt
zerſtort, der Dohm in Brand geſtekt, die Chorher—

J

ren mit Schimpf und Schande weggotrieben

ſ Nichts wirde unverlezt gelaſſen, Nichts verſchönt;
das Geiſſelgewolbe ſogar, in welchem Heinrichs
Erſtgebohrner begraben lag, wurde aufgebrochen,

n dag Sarglein herausgeriſſen, ſeine Geheint

vt
J Berz. Otto. Ha Sizzo! Sizzo! ihr. verkundet
J

uns eine ſchrekliche Mahre ihr ſeyd uns ein
Bote des Ungluts!

Gr. Sizzo. Bey Gott! es war ein luſtiger
Anblit

Serz. Otto. Der ſchone Traum iſt vet
ſchwunden! Heinrich wird kann dieſe Schmach
nicht ungerochen laſſen; er wird er muß die
ganzliche Zerſtorung ſeiner geliebten Harzburg fur

—S
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einen formlichen Friedensbruch anſehen; denn er
hat ſich's ausdruklich bedungen und wir haben's
ihm ausdruklich gelobt, daß nur die Mauern der
Veſte, aber nicht der konigliche Pallaſt und der
Dohm niedergeriſſen werden ſollten. O Sizzo!
Sizzo! daß ihr den wuthigen Sturmern nicht
wehrtet

Gr. Sizzo. So ſchr mich auch die Zerſtorung
der Burg freute, ſo verſucht' ich doch, den Dohm
zu retten; abex ich predigte tauben Ohren

Berz. Magnus. Ob dies nicht ſchon Rudolfs
Werk ſeyn mag?

in
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Main z.
Zimmer im Erzbiſchoftichen Pallaſte.

Erzbiſchof Siegfried, Zerzog Rudolf.

Erzbiſchof Siegfried. f

O ihr Kleinglaubiger!

Berz. Rudolf. War' ich's gegen euch immer
geweſen, ſo hattet ihr mich nie mit falſchen Hof—

nungen bethoren ſollen! —g,»1

Erzb. Siegfried. Verzeyhung, Herr Herzog!
hier mochte wohl grade der umgckehrte Fall gel—
ten; weder ich, noch irgend ein Andrer, ſondern
eure Kleinglaubigkeit allein hat euch immer be—
thort. Und diesmal

Berz. Rudolf. Herr Erzbiſchof! ihr bringt
mich ſchier zum Lacheln. Diesmal ſoll ich wohl
glauben, daß der Konig in ſtiner gegenwartigen
glanzenden, machtigen, ehrenvollen Berfaſſung des

Regimeuts ſich freywillig begeben

Erzb. Siegfried. Glaubt, was ihr wollt und
thut nur, wie ich euch geſagt habe ſo wird's
euch gar bald einleuchten, daß mein Weg unter
allen am beſten, gradeſten, ſicherſten, zum Ziel
fuhrt.

Berz. Rudolf. Und wenn ich euch nun— ver—
if

ſicherte, daß ich entſchloſſen wäre, meinen Stand—
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punkt nicht zu verrukken, an dem, was ich bin
und habe, mich zu begnugen, nach einem hohern

Ziele nicht zu ſtreben

Erzb. Siegfried. Schwarmt euch die aber—
glaubiſche Grille wieder einmal im Kopfe herum?
oder laßt ihr's euch einfallen, eures Herzens wahr—
haftige Geſinnungen, Wunſche und Begierden unter
dieſer frommelnden Gebehrde vor mir verbergen

zu wollen?

Berz. Rudolf. Herr Erzbiſchof! was wollt
ihr damit? Meynt ihr etwan

Erzb. Siegfried. Jch meyne Nichts ich
vermuthe Nichts ich weis Altes ich ſchau'

euch durch und durch; euer Herz liegt ganz offen,

wie ein aufgeſchlagenes Buch, vor mir da
und ſoviel werdet ihr mir doch zutrauen, daß ich

leſen kann!

Berz. Kudolf. Ey nun! was ſteht denn in
dieſem Buche geſchrieben?

Erzb. Sieafried. Gar wunderliche Dinge,
lieber Herr! Verdruß uber die Sachſiſchen Fur—
ſten, Unzufriedenheit mit euch ſelbſt, Reue uber

euch ſelbſt, gekrankter Stolz, getauſchter Ehrgeitz,

Durſt nach Rache
Serz. Rudolf. Jhr irret euch gar ſehr

Erzb. Siegfried. Es ſollte mir leyd thun,
wenn ich das Leſen ſo ſehr verlernet hatte es
ſollte mir um eurentwillen ſehr leyd thun.
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Serz. Rudolf. Um meinetwillen? das ver—
ſteh' ich nicht.

Erzb. Siegfried. Je nun! ſo hatt' ich mir
ja Dinge in den; Kopf geſezt, von welchen kein
Buchſtabe in enerm Herzen Stunde hatt' al
ſo meine Masxegeln nach falſchen Vorausſezun—
gen genommen

Zerz. Rudolf. Jhr ſprecht in Rathſeln, Herr
Erzbiſchof! ich verſteh' euch izt noch weniger.

Erzb. Siegfried.“ Wenn ihr euch mir zum
Rathſel machen wollet, ſo ſollti:ich wohl auch
den Geheimnisvollen gegen euch. ſpielen; und wenn
ihr, wie ihr ſo eben verſichertet, iene koniglichen

Entwurfe alles Ernſtes und auf immer aufgege—
ben habt, ſo war' es ja thoricht und ganz zwek—
los, wenn ich die Ausführung derſelben noch bea

b llttrei en wo e.
GBerz. KRudolf. So muß ich's euch denn doch

u uetel—

geſtehen, daß ihr meines Herzens wahrhaftige
Geſinnungen erkundet habt. O Siegfried!
Siegfried! ſie ſind noch nicht aufgegeben, jene
ſtolzen koniglichen Entwurfe; aber

Erzb. Siegfried. Dieſes offene Geſtandnis

ſohnt mich wieder mit euch aus, und nun geb'
ich euch mein theures Wort, daß Teutſchlands

und Jtaliens Furſten und Edle euch binnen kur—
zer Friſt als ihrem Konig huldigen ſollen!

Berz. Kudolf. Jhr haltet alſo Heinrichs Ab—

Ê
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ſezung und meine Erhebung auf den Konigsthron

noch fur moglich izt noch fur moglich!

Erzb. Siegfried. Jzt mehr, als jemals! Har—
ret nur noch eine kleine Weile in Gedult und ihr
ſollet Wunderdinge ſehen. Morgen zieh' ich gen
Worms, wo Heinrich izt Hof halt; ich muß Au—
genzenge davon ſeyn, wie der Streich, den ich ihm
mit ſeiner gelicbten Harzburg geſpielt habe, wur—

ken wird. Vollet ihr mich dahin geleiten.

Serz. Rudolf. Jch zum Konig? Wie konnt
ihrErzb. Siegfried. Zu Heinrichs Par hey mußt

ihr izt ubergehen, wenn ihr euch an den Sach—
ſen rachen und dadurch euch den Weg zum Thro—
ne bahnen wollet.

ZBerz. Rudolf. Jhr fangt wieder an in Rath-
ſeln zu ſprechen.

EErzb. Siegfried. Jn wenigen Tagen erhal—
tet ihr den Aufſchluß davon. Der Konig wird ge—
meine Furſten zur Heeresfolge aufbieten und ihr
mußt ſie ihm diesmal noch leiſten.

ZSerz. Rudolf. Furwahr! ein treflicher Rath

Erzb. Siegfried. Befolgt ihn nur, licber
Herr! es iſt der treſtichſte zwekmaſigſte, den ich
cuch izt geben kann.



Worms.
Zimmer in der Biſchöfiichen Burg.

Biſchof Werner, Biſchof Buceo, Pfalzgraf
Friedrich und mehrere Sachſiſche Herren,

Ulrich von Cosheim.

Biſchof Werner.
errKWir mochten den Konig gern ſprechen, edler
Herr Ritter! es iſt doch vergonnet

Ulrich v. Cosheim. Jch will erſt anfragen,
edle Herren! denn ich vermuthe, daß er Heute

a nicht zu ſprechen ſeyn wird.

Biſch. Werner. Das ſollt' uns ſehr leyd
thun; wir haben gar wichtige Dinge mit ihm
iu verhandeln.

Biſch. Bucco Jhr konnt dem Konig vermel.

den, daß wir im Namen und Auftrag der Sach—
ſiſchen Furſten und Herren hieher gekommen wa—

ren
Ulrich v Cosheim. Jch will's treulich aus—

richten. (geht ins Nebenzimmer.)

Pfalzgr. Friedrich. Es iſt Heut' ein truber
trauriger Tag

Biſch. Werner. Des Kammerlings Stirnet
deutet auf böſes Wetter am Hoflager; darum
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durfen wir uns keine freundliche Aufnahme ver—

ſprechen.

Biſch. Bueco. Wie man ſich gegen uns be—
nimmt, ſo benehmen wir uns wieder Freund—
lichkeit gegen Freundlichkeit! Truz gegen Truz!

Biſch. Werner. Das ſtimmt nicht zu unſern
Auftragen, Freund! Wir ſollen in Demuth
bitten

e

Biſch. Bucco Demuthige ſich vor dieſer Ma—

jeſtat, wer da will und kann ich mag und
kann es nicht!

Ulrich v. Cosheim. (kommt aus dem Neben

zimmer.) Der Konig kann euch Heute nicht ſpre—
chen, edle Herren!

Biſch. Buero. (aufbrauſend.) Kann nicht?
oder will nicht? Ey! warum denn nicht?

Ulrich v. Cosheim. Weil er nicht will, da—
rum kann er nicht und weil er nicht kann,
darum will er nicht.

Biſch. Bucto. Verdammt!
Pfalzgr. Friedrich. Hat euch der Konig ge—

boten, daß ihr uns ſo ſchnode begegnen ſollet?

Ulrich v. Cosheim. Was nennt ihr denn
ſchnode? Herr Pfalzgraf! Wenn es dem Herrn
Biſchof gefallt, ſich unbiſchoſtich zu betragen, ſo
ſollt' es euch nicht befremden, wenn man ſich we
nigſtens ritterlich gegen ihn betragt.

Biſch. Bucco. Elender Bube!
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Ulrich v. Cosheim. Herr Biſchof! ich bitt'
euch ich rath' euch, eure Zunge zu bezahmen,
wenn ihr mich nicht zwingen wollet; den Burg—
frieden zu ſtohren.

Biſch. Werner. Nicht alſo, Freunde! Wir
ſind nicht auf Zank und Hader hieher gekommen,
ſondern in der loblichen Abſicht, mit dem König
uber verſchiedene misliche Dinge friedlich und gut—

lich zu unterhandeln. Darum mochten wir gern
Heute noch den Zutritt bey ihm haben und ihr
wurdet uns einen großen Dienſt thün; wenn ihr
ihn noch einmal um geneigtes Gehor erſuchen
wolltet:

cUlrich v. Cosheim. Das will ich gar gern
thun ehrwurdiger Herr! wiewohl ich befurchte, daß
ich euch keinen erwunſchtern Beſcheid werde dzu—

rukbringen konnen. (geht ins Nebenzimmer.)

Biſch. Werner. Mit dieſer Art Menſchen
muß man gar ſauberlich umgehen, wenn man
ſeinen Zwek erreichen will

vBifch. Bucco. Jch wunſchte, baß wir ihn
diesmal nicht erreichten. Es iſt wahrlich enteh—
rend ſür Sachſens Furſten und Herren, daß ſie
ſich vor dieſem Konig' demuthigen

Ulrich. v. Cosheim. (zurukkommend.) Jch
bedaure gar ſehr, edle Herren! daß ich euch aber
mals abſchlagliche Antwort zurukbbringe der
Konig kann euch heute nicht annehmen.

Biſch. Werner. Bey Gott! das iſt nicht fein



Biſch. Butco. Es iſt ſchandlich ſchandlich!
Da ſeht ihr nun, was wir uns von dieſem heuch—

leriſchen Menſchen zu verſprechen haben! ſchmei—
chelnd und kriechend im Ungluk verſpricht, gelobt
und beſchwort er euch Alles, was ihr nur ver—
langt, und ubermuthig im Glük behandelt er
euch mit Verachtung, hohnet euch, beſchipft
euch, laſtert auf euch

Ulrich v. Cosheim. Und iſt in allen dieſen
Dingen gegen, den Biſchof Bucco von Halberſtadt
ein erbarmlicher Junger! Jhr ſolltet denn
doch bedenken, wo und untker welchen Umſtanden

ihr des Konigs Majeſtat ſo ſchamlos verlaſtert

Biſch. Bucco. Sagt doch, Herr Ulrich!
ſpracht ihr denn damals auch ſo trozig, als wir
im Geleite von ſechzigtauſend Helmen vor Goslar
uns lagerten, wie es euch!ijt Ju ſprechen beliebt?

Ulrich v. Cosheim. Jch bin kurer unziemli—

chen Reden uberdrußig  ich verliere kein Wort
mehr an euch.

Biſch. Bucco. Jhr wißt kuch treflich aus dem
Handel zu ziehen!

Biſch. Werner. Es iſt doch nicht fein, daß

uns der Konig wie die niedrigſten verworfenſten
Bettler vor ſeiner Thure ſtehen und harren laßt.

Aber wir wollen dieſe Schmach nicht rugen, wenn

er uns auf unſer nochmaliges Bitten den Zutritt
verſtatten, uns mit koniglicher Huld aufnehmen,
und unſerer Vorſtellung ein gnadiges Gehor per
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leyhen will. Sagt ihm das, Herr Ritter! und
erofnet ihm vorlauſig, daß wir von den Sachſi—
ſchen Furſten und Herren geſendet worden wa
ren, Konigliche Majeſtat wegen des auf Harz—
burg verubten Frevels nochmals um Verzeyhung
und Gnade fur die Verbrecher zu bitten und aufs
heiligſte zu verſichern, daß dieſer traurige Vorſall
ohne Mitwurkung, ohne Wiſſen und Willen der
Furſten und Herren geſchehen ſey. Sagt ihm
das, Lieber! ſtellt ihm das ehrlich und redlich
vor vielleicht beſinnt er ſich noch eines Beſſern
und laßt uns Gererhtigkeit und dem Volke Gna—
de angedeyhen.

Utrich v. Cosheim. An mieiner ehrlichen
und dringenden Vorſtellung ſolls nicht fehlen.
(geht wieder ins Nebenzimmer.)

Pſalzgr. Friedrich. Jhr ſeyd heute unge—
wohnlich nachgebend, Herr Biſchof!

Biſch. Werner. Nun iſt's aber auch mit mei

ner Gedult am Ende. Will der Konig ſich noch
nicht fugen, ſo hat er ſich's ſelbſt beyzumeſſen,

wenn die Flamme des Kriegs wieder ausbricht
und die ſchreklichſten Verwuſtungen (Ulrich
von Cosheim kommt.) Ritter! ihr ſcheint
mir auch diesmal wieder ſchlechte Antwort zu
bringen

Ulrich v. Cosheim. Schreibt's nicht auf mei—
ne Rechnung, edle Herren! der Konig beſtehet
auf ſeiner Weigerung, euch Heute zu horen
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Biſch. Werner. Beſtehet darauf? wil uns
nicht einmul den Zutritt verſtatten?

Ulrich v. Tosheim. Heute nicht ſchlech—
terdings nicht! Die Sachſifchen Fürſten und her
ren ſollen ſich uber acht Tage zu Bredingen vor
der Verſammilung qhemeiner Furſten des Reichs
geſtellen und wegen des nauf  Harzburg verubten
Friwels Red' und Antwort geben.
 Bitch. Butto. Wohlaur! wit gellellen uns
und  drin Kollig ſoll ziktẽtkn/ wenn:iwit ihin Red
und Antwort geben werben! Dus fagt ihm
euufalzat. Friebrich. ünd ſagt ihm; daß wie
ebfcheinen wurden wie wir dor Goslar erſchienen

wlrei! Reomini!

Aaj. prr. Aliun, Abezs, was zu geinem grieoen
an t

dicuet. Das thnitt ghr anin gneh noch ſagen, Herr
lſittn ünd ſotnſt Bott belellen

pveinr. r ä K
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Zimmert des Königs. 4

Konig Beinrich, Erzbiſchof Siegfried.
Erzbiſchof Siegfrieb.

c hr habt euch mannhaft und koniglich gehalten;

gnadiger Herr! Eure Gutherzigkeit hatte eurcr
Klugheit beynahe einen ſchlimmen Streich geſpielt

Kénig Beinrich. Wenn ich die Herren gehort

hatte, meynt ihr? Ie —S—Erzb. Siegfr. Wenn ihr ihnen nur den Jutritt

verſtattet hattet, ſo waret ihr unn dag hritte hirtlin
che Wort erweicht worden und.hattet aberinals der.

geben und vergeſſen. und furwahr! es wurde Ko—
niglicher Maieſtat gar ſchlecht anſtehen, ihr wurdet
euch der ubelſten Nachrede nicht nur, ſondern äüch
ijeder Verhohnung und Beſchunpfung ausſtzen!
wenn ihr ſolche Greuelthaten, auf däs erſte helich

leriſche Flehen um Gnade, ganz ungeahndet laſſen

wolltet.
Konig Beinrich. Sezt aber den Fall, daß die

Furſten und Herren an ienem Frepel auf keinerley

Weiſe Theil gehabt hatten, daß alle die Grauſam—
keiten weder auf ihr Gehtis, noch mid ihrem Vor—
wiſſen verubt worden waren

Erzb. Siegfried. Ein unmoglicher Fall, gna
diget Herr! Das gemeine Sachſenvolk war herzlich
froh, daß das Kriegen und Verwuſten endlich ein—
mal aufhorte und der Mann zu ſeintin Weibt, der
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Vater zu ſeinen Kindern, zu ſeiner Arbeit, zu ſri
nem Gewerbe zurukkehren und die Fruchte ſei—
nes Fleißes in Ruh' und Frieden zu genießen
hoffen konnte da verfiel gewis Keiner auf den
entſezlichen Gedanken, ſolch eine ſeit Menſchenge
denken nicht erhorte Frrvelthat zu veruben. Jeder
kehrte ruhig in ſeine Heimath zuruk und dankte Gott
fur ſeine Rettung und fiehte zu ihm um Erhaltung
des edlen Friedrnsſtundes. Aber die adelichen Her
ren, die am Gottesfrieden grade ſo viel Freude ha—
hen; wie der Teufel an eitier Chriſtusthat, die vom
Sattel und Stegreif leben, ihre Haabe mit Raub
und Beſemhangen auf der Landſtraſe verdienen
und dann wieder Andere, Furſten ſogar, die ihre
ehrgeizigen Entwurfe durch den Friedensſchluß zu
Goslar verritelt ſchen, Biſchofft ſogar, die lieber
dasSchwert fuhren  als den Hirtenſtab, lieber
Unfrieden: ſtiften und wurgen, als am Altare die
nen./belen und verſuhnen die knirrſchten mit
den Zahnen vor Grimm,; als der Reichsehrenhold
am Hoftage zun Goslar. vor allem Volk die Suhnt
verkundete und manniglich Frieden gebot; die gien
gen unter einander zu Rathe; wie ſie das ſchone
Werk der Einiguung ſtraks wieder zerſtoren, die Ge
muther wieder verwireen und erbittern, Mord und
Brand wieder im ganzen deutſchen Reiche verbrel-
ten mochten

Kontt Seinrich. Das ift ein abſcheuliches teuf
liches Beginuen!

K 2
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Erzb. Siegfried. Nothgedrungen hat der Ko—

nig izt friedliche Hande geboten, ſagten ſie: womit

thun wir ihm ſo wehe, daß er wle ein wildes Thier
ergrimmen und wieder zum Schwert greifen muß.?
Und, bey der Mutter Gottes! empfindlicher hatten
ſie euch nicht reizen, weher hatten ſie euch nicht thun
rtonnen, als ſie euch gethan haben. Eure ſchonr ku
nigliche Burg zu zerbrechen, den Dohm, den ihr
zur Ehre Gottes und der heiligen Jungfrau erbauct
habt, zu zerſtoren, die frommen Chorherren. mit
Schimpf und Schmach hinweg zu treiben, die Grabt
ſtatte eures Erſtgebohrnen auſzureißen, mndriſeine
Gebeine in alle vier Winde zu werſtreuen eare dar iſt
abſcheulich, gotteslaſterlich crtkuſtiſch.l Wenn ihr

ſolche Greuel nicht auf's harteſte ahnden, wenn ihr
die groben Beleydigungen eurer Majeſtatdie Ent
weyhung der Altare, dier Beſchimpfung der Prie
ſter, die Verſundigungen an der Aſche eures Sohn
leins nicht auf's empfindlichſte, ſchreklichſte rachen
wolletKonig Beinrich. Es bedarf dieſer Reizutrg1

nicht, Herr Erzbiſchof! die Rache iſt/ beſchloſſen,
und in wenigen Tagen

Erzb. Siegfried. Verzehhung daß ich tuch

ins Wort falle! Jch weis es, daß ihr. diesmal
Macht und Gewalt genug habt, die Verrather har
ter, als jemals zu zuchtigen; denn gemeine Furſten
ſind mehr, als jemals wider ſie erbittert und allefamt

entſchloſſen, euch in dieſer gerechten Fehde mit all
ihrer Macht zu unterſtuzen ja ſogar dieienigen,
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die, vom Jrrwahn verleitet oder von boſen Men—
ſchen verhezt, Königliche Maieſtat ſo lange vernach—
laſfiget haben, ruſten ſich izt zur Heeresfolge, und
ich habe ſo eben Nachricht erhalten, daß die Herzo
ge zu Schwaben, Baiern und Karnthen mit ihren

Schaaren ſich Bredingen ſchon nahern. Mogen
die Verſchwornen nun auch all' ihre Krafte aufs
bieten, das uber ſie hereinbrechende Ungewitter ab—
zuhalten, ſo werden ſie diesmal doch der Macht des
Rachers weichen und ſich demuthigen muſſen unter
eure gewaltige Halld!Soll aber eure Rache voll
kommen, die Strafe der Miſſrthater ihren Ver—
brechen angemeſſen ſeyn: ſo mußt ihr ihnen nicht
blos die Schwere eures Schwerts fuhlen, es nicht
blos bey ihrer Demuthigung und Unterjochung, bey
der Beraubung ihrer Freyheiten und Gerechtſame be
wenden laſſen, ſondern ihnen eben ſo wehe thun, als

ſie euch gethan haben. Die Buben haben Got—
tes Heiligthum mit verruchten Handen angetaſtet,
Altare zerbrochen, ſich an den Gebeinen eines ko—
niglichen Todten verſundiget, Prieſter beſchimpft
und vertrieben laßt ſie auch dafur bußen, klagt
ſie vor dem heiligen Stuhle zu Rom der Kirchen—
rauberey, Mordbrennerey und Prieſterverfolgung
an, und der ſtrenge Gregor wird ſie dafur mit
Bann und Fluch belegen und ſie nicht eher wieder
in die Gemeinſchaft der Heiligen aufnehmen, bis
ſie euch und der Kirche dieienige Genugthuung ge
wahren, die er ihnen vorſchreiben wird.

Bonig Zeinrich. Wahr iſts, daß dieſe Stra.



1co
fe ihnen vielleicht weher thun wurde, als alles Un—
gemach, das ich uber ſie verhangen knnte. Wird
ſich aber auch Gregor gern in dieſe Handel miſchen?

Erzb. Siegfried. Das iſt ja ſeine heilige Pflicht,
die ihm als oberſtem Richter, in geiſtlichen Dingen
obliegt. Bedient euch nur zur Aubringung dieſer
Klage des klugen Trieriſchen Probſtes, der Heut
oder Morgen aus Rußland zurukkommen wird

und ich ſteh' euch fur den beſten Erfolg.
Konig Zeinrich. Wir wollen die Sache nach

des Probſtes Zurukkunft gemeinſchaftlich uberlegen.

J rrieee 4 44——

Aen
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i Maa.gde burg.
Verſammlung der Sachſiſchen Furſten im Erzbiſchoflichan

—i 25 ngallaſte. t
I J

Erzbiſchof Wezel, Biſchof Werner, Biſchof
SBurco, Zerzog!: Otto, Berzog Serrinann, Ber
gog Magnus Pfalzgraf Sriedrich und

Mehrere.
Werhos Stts.

cAn acht' ich's doch, ſagt ichis  euch doch voraus,
daß dieſer unbeſonnene Streich die traurigſten Fol

gen nach fich ziehen wurden

nnitaervt ervmann. Nicht ſowohl traurige, als
vielmehr argerliche Folgen, Herr Herzog!

t gerz Otkor genn ihr das unheii, das der
Krieg ayrizter gegen die Schmach, bie oeinrich

Anſern ehrwlitdigen: und Ltlauchten Abalſ eneten
ſn ntænangeihan hat/ fur Richts achtet: ſo hablk Jhr vreen.

Berz Zerimann. Dieſe Schmach nachdruk—
lich zu ahnden und zu rachen, dazu haben wir
noch Kraft geüug und mit dieſem von dem Ko
nig nur nothgedrungen geſchloſſenen Frieden hatt
es dhnedies keinen langen Beſtand haben konnen.

Be.z. Cue. Jch hatt' aber doch gewunſcht,
daß ſich unſer Sachſenland von dem Ungemach des

Krieges eine Zeitlang hatte erholen durfen! Es iſt
gar ſehr mitgenommen, liebe Herren und Freun—
de! das Volk iſt des Herumtreibens, der Brfch—
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dungen mude ihr werdetſthen, daß es icht
mit der Begierde, nicht mit, dem: Ruthe ſtreiten

wird, wie vor Jahresfriſt.
üungGerz. Magnus. Das ſagt, dos furchtei der

wakkre, tapfre, kuhne Herzog Otto?
Berz. Otto. Wohl ung, Freunde! und. Wohl
allen biedern Sachſgn. wenn meine, Ahndungen
mifh dieamal tauſchen! Wenigſtenien ſoll as gn mir
nicht fehlen, ſie zu Schanden zu machen; wenig—
ſtens ſoll Ottos perfhnlicher Mith und Tapferkeit
ſie Lugen ſtrafet

72Pfalzg. SFriedrich! Dann fndĩ wir gebhrgert

Freundeetina gairitc J.tErzb. Wezel. Wenn gexzog Oitsinictn gon
Ans weicht, ſo konnen wir dem. Konig und ſeinem
ganzen. Hetre Truz bieten ann uern til. chia

Biſch. Bucco. Konnen heh iedem. Straufſe ders
Jollkommenlicu Sitöes gewjs ſehn dnunr

Nkch. Werutr. Unh wenn auch ſämpitliche
a en het Rtichs dem Kohnig bie Heetesfoige Jeiz
Neten: ſo könni et uns doch nicht tehlen, wenn

Herzog Otto is anfuhrt ilentt
BSZetz. Otto. Jhr ubethalift niich mit groſer
unverdienter Ehr' und Lobekvreiſung edit herirn
ich wil mich derſelben wurdig zu ütachen ſuchen
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Koolln.Sae

e3. Zimmer im Erzbiſchoflichen Pallaſte.

Erzbiſchoef Zanno, Probſt Burkhard. Erzbi
J ſchof Sanno.

C/eyd mir willkommen, Herr Probſt! Es freuet
mich, daß ihr mir habt zuſprechen wollen

Probſt Burkhard. Und mich freuet es heri—
lich, daß ich euch wieder hier und ſo wohlauf finde.

Erzb. Sanno. Gott ſey Dank! das Unwetter

iſt voruber gegangen.

Probſt Burkhard. Es hieß Aufangs, der Ko—
nig wolle ſich der Kolner gegen euch annehmen.

Erzb. Banno. Und that es auch, ſo lang ich
fle unterm Bannſiuch hielt; ſobald ich ihnen aber
Verzeyhung und Gnade angedeyhen ließ, ſo ander—

e ſich auch des Konigs Sinn, und die Burger ge—

lobten Treue und Gehorſam.
Probſt Burkhard. Jhr ſteht alſo wol gegen—

wartig auf einem guten Fuße mit dem Konig?
Erzb. hanno. Wenigſtens doch auf einem beß

ſern, als euer Gonner und Freund, Siegfried.

Probſt Burkhard. Mit Gunſt, Herr Erzbi—
ſchof! mein Gonner und Freund iſt ſehr oft am
ſoſlager, hat bes Koönigs Ohr

Erzb. Ganno. Das halt' ich eben fur ſehr
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ſchlimm, lieber Herr! es kommt da immer wenig
Gutes heraus.

Probſt Burkhard. Ey! ey! das war kein ſon
derlicher Ehrenſpruch auf meinen hochwurdigen
Gonner.

Erzb. Zanno. Pogt ihr ihn auch an den rech
ten Mann bringen, Herr Probſt! ſo ſoll mich das
nicht kümmern. Jch kann mir auf meine alten
Tage das Heucheln und Schmeicheln nicht noch
angewohnen und ſag's grad heraus, daß ich mir
wenig Gutes verſpreche, wenn der Mainzer dez
Konigs Ohr hat, weil ich uberzeugt bin, daß er
ſeine Treuherzigkeit misbrauchen, ihn auf Jrre
wege leiten und ins Verderben flurzen wird.

Probſt Burkhard. Jhr denkt auch, furwahr!
gar zu Arges von euerm geiſtlichen Herrn Mitbruder.

Erzb. Zanno. Jch weis, daß mein geiſtlicher
Herr Mitbruder Arges wider den Konig im Sin—
ne hat darum ſollt' er ſich nicht freundlich gez
gen ihn anſtellen und ihn mit glatten Worten be—
thoren. Wenn ich einen Menſchen hgſe, ſo ſag'
ich's ihm unverholen ins Angeſicht, kaſſ ihn vorn

vorn bey der Bruſt, ſchleiche mich aber nicht
hinter ſeinem Rukken, bemachtige mich nicht erſt
ſeines Ohres, um ihm ſo ganz in traulicher Unbe
fangenheit das Schwert in die Lenden ſtoßen zu kon

nen. Und ſomit Amen wir ſprechen nicht wei—
ter davon! Jhr habt eine groſſe Reiſe gemacht,
wie ich gehort habe?
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Probſt Burkhard. Eine gar beſchwerliche Rei«

ſe nach Rußland, hochwurdiger Herr!
Erzb. Zanno. Darf ich fragen, was ihr in

dieſem rauhen Lande zu verrichten hattet?
Probſt Burkhard. Es iſt kein Geheimnis und

mich wundert's, daß euch von meiner Sendung
an den Konig Uſewold Nichts kund geworden iſt.

Erzb. Zanno. Jch weis von Nichts er—
fahre uberhaupt izt ſehr wenig von den Hof-und
Welt 7 Handeln.Probi Burkhard. So wiſſet ihr wenigſteng

doch, daß der Konig Demetrius von ſeinem Bru—
der Uſewold des Regiments entſezt und von Land
und Leuten veriagt worden iſt. Nun hatte ſich

der Vertriebene durch Vermittlung des Herrn
Markgrafen zu Meiſen an den Kdnig verwendet
und ihn um Schur und Hulfe wider ſeinen Bru—
der geheten. Ware der Konig mit den Sachſen
nicht wieder zerfallen, ſo hatt' er gewis ſelbſt eie
nen Kriegszug uach Rußland gethan.

Erzb. Banno. Ein wunderlicher Einfall von
ihm! Der Mann, der Konige ab und eiuſezen
will, der muß wol erſt ſelbſt auf ſeinem Throne
veſtſizen.

Pnobſt Burkhard. Das fuhlte Heinrich gar
wol, und. darum troſtete er den ungluklichen Herrn
mit holden Worten und ſendete mich an Uſewolden,

ihn zu billigern- Geſinnungen gegen ſeinen Bruder
zu ermahnen, ſo er ſich aber weigern wurde, die—
ſem das Regiment wieder zu uberlaſſen oder es
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wenigſtens doch mit ihm zu theilen, ihmn im Na—
men des Konigs und des ganzen teutſehen Reichs den
Krieg anzukundigen.

Erzb. Zanno. Eitle windige Drohungen!
Probſt Burkhard. Je nun, licber Herr! wa—

ren ſte auch an ſich eitel und windig, ſo trugen ſte
fur unſern Heinrich doch gar ſchone Fruchte. Uſt—
wold nahm ſich gar kluglich in der Sache; in ſti—
nem Herzen mocht' er die prahleriſthen Drohun—
gen immer verlachen er ſtellte ſich doch aäußer—
lich geruhrt von des Konigs Huld 7 verſprach die
Großen des Reichs zu Gunſten ſriües Beuders zu
uberreden und entließ mich imitikeichen Geſchenken
an Gold und Silber ünd koſtlichein elzwerk, die
uns tzt grade gar etreſtich zu ſtatten gekommen ſind.

MÆrzb. Zanno. Das Leztere glaub' ich euch oh
ne Betheurung. Der Konig mag ſich einige Jah.
re daher gar klaglich hben behelfen muſſen

Probſt Burkhard. Es war wol eine armſt—
lige Maieſtat! Aber izt hattet ihr ihn in. der Ver
ſammlung der Furſten ſehen ſvllen ſo ſtattlich
und. prunkvoll ſahen wir ihn noch nie und ſo glan
zend war noch kein Hoftag, ſo koſtlich noch kein
Furſtenmahl, und ſo wakker iſt noch nicht gezecht,
ſo noch nicht trompetet und gepaukt worden

Erzb. Zanno. So hat' der konigliche Weich—
ling gern das iſt die einzige Tugend, die er von
ſeinem geliebten Adelbert geerbt hat, der nun fur
dieſes Vermachtni Jahrtauſende wird bußen muſ—
ſen! Aber was kummern mich denn eurt Thor—
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heiten und Tollhelten? was ereifre ich michn denn
uber ſolche loſen Dinge, die ich nicht andern und

beſſern mag und kant?
Prebſt Burkhard. Ja wohl, lieber hochwur—

diger Herr! es ſind izt gar boſe Zeitlaufte die
Welt.ligt im Argen und der jungſte Tag wird wol
nicht mehr fern ſeyn
Erzb. Sanno. Jht ſeyd auch ein Schalt, wenn
euer Auge nicht lugt artet ganz nach euerm
theuern Gotnner und. Freund.

Probſt Burkhard Amen! wir ſprechen
nicht. weiter davon, ſagtet ihr vor riner kleinen
Weile. inErʒh. Banno Jchvergaß mich, Herr Probſt!

ich wolit' euch um den Endzwek eurer Wallfahrt
nach Ront befragen

Probſt Burkhardi. Zuerbußen fur: vie: lofen

Dingr nuruher dit ihrheuchẽ ſeceben  ercifertet.

Erszzb. Zanno! Jht ſcherzt.
27 411

ter den Bann uber ſie ausſprechen ſoll

Erzb. Zanno. Die Sachſen ſollen alſv mit
doppelten Ruthen gezuchtiget werden! Und weiter
hattet ihr keinen Auftrag an den heiligen Vater

keinen heimlichen Siegfriediſchen Auftrag!
Probſt Burkhard. Jhr fragt wohl wunders

lich, Herr Erzbiſchof!
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rzbv. Sanno. Das Alter macht wunderlich
guter Mann! Vergebt mir ich will rüth nicht
wieder mit ſolchen wunderlichen Fragen in Verle—
genheit ſezen! Aber rine einzige mußt ihr mir doch

noch vergonnen.
Prsbſt. Burkhard: Jch will ſie euch redlich be

antworten!
Erzb. Zanno. Jhr laßt's duch doch Heute beh

wmie gefallen?
Probſt Burkhard. Wenn ich euch nicht laſtig

bin
Erzb. hanno. Kinbrtuhr aurh  kein vAdniglichet

Mahl bey mir, ſo ſollet ihr doch nicht darbrn
imd ich kann auch gibeh einmel tevngeken und pau.
ten ſaſſen. Zuute

Probſt Burkhard. So heitern Sinnes fah ich

den ſtrengen Hanno noch nie.
Erzh. Banno. Das macht, weil ich mich den

Hof- und Welt? Händeln entzogen habr. Wer im
ſichern Hafen iſt, der tann wohl jachen et

E J nidiu
rirr. 8



Fredes Feld ber Biedinzen.
Des Konigs Kriegsheer zieht von dannen; einige
geiſtliche Furſten und Herren verabſchieden ſich von

den Heerfuhrern. Erzbiſchof Siegfried,
Serzog Ruddilf.

Erzbiſchof Siegfried.
J

Uloch ein WortHgreund! ehe wir ſcheiden.
Berz. Rudolfu Meine: Schwaben ſind in der
erſten Ordnung und muſſen die Feldſchlacht begin

nen, wie ihr iwißt darum kann ich nicht lan
ge verweilen.

Erzb. Siegffried. Jhr ſolit auch nicht der Lez

te ſeyn!.— Jch wollt' euch nur noch fragen: ob
ihr mit mir zufrieden waret?

Berzu Rudolf. Wohin deutet; ihr mit dieſer

Frage? 1 narnitErzb. Siegfried Hab ich nicht einen Theil

meines Verſprechens erfullt? wird's euch nicht zur
pfticht gemacht;, euch au den Sächſen zu rachen,

ohne daß es den Anſchein ſo hat?
ZSerz. Rudolf. Rachen konnt' ich mich wohl

an ihnen wegen ihrer Bundbruchigkeit; was ſoll
mir aber die ſchwerſte Rache frommen?

Erzb. Siegfried. Jhr wollt alſo dieſe ſchont
Gelegenheit

Zerz. Rudolf. Jch werde punklich erfullen,
was ich dem Konig gelobet habe. Aber
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Erzb. Siegfſried. Jch verſteht dieſes Aber
es deutet auf den andern Cheil meines Verſpre—
chens

Serz. Rudoif. Vielleicht habt ihr. nicht ſo gaut
fehi gerathen?

 nErzb. Siegfried. Die Erfullüng deſſelben er

wartet von Rom aus.
Zerz. Rudolf. Von Ron aus? Wie mehnt ihr

das? und wie reimit ſirh das
D—

Heute kampf' ich fur den. Könige und Morgen

 Erzb. Siegfried. Wenntauch. nicht Morgen,
Freund! ſo begruß ich euch doch in.kurzer Fliſt
als Teutſchlands. und. Jtaliens gonig. Fur Heu

te glukliche Fehde!
ti niHZetz. Rudoelf. Euch Goties Geleite!

Erzd. Siegfried. Jch dank euch! Und wenn
ihr heimkehret, ſo ſprecht doch zur. Mainz mit rinz

vielleicht hab, ich dann von Rom manche neue
Mahre fur euch, die ihr gern horen durftrtn

J.“ Serz. Rubdſt. Es bu geſchehen herr Erzhi
ſchof! denn ich nichtt bie dtatheel zetn gelbirt habeli

5
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SJJ S SA—
Worms.Zimmer in der Biſchoflichen Burg.

Kõnigin Bertha, Grafin Jdaz hernach Ulrich
von Cosheim zuletzt Graf Thimo.

Grafin Jda.
guxith ich war ſo froh ſo inniglich froh, daß
e fich endüch. einmal zum Frieden geneigt hatte.
Aber es wat rine indiſche Freude; fie zerplazten.
wie eine Seifenblaſe

Königin Bertha. Armes, liebes Weib!
Grafin Jda. Ja wohl bin ich ein armes Weib,

das mit ſeinen Pflichten und Empfindungen im
ewigen Streite lebt. Muß ich nicht fur meinen
Vater ſo ſehr, als fur eurrn und meinen Gemahl
zitiern? Jch verehre ſie Alle, ich fiebe ſie Alle, obe

ſchon.. (Ulrich v. Cosheim tritt ein.)
Rsnigin Bertha. Sieh dar unſer Gluksbo—

te! Willkonimen willkoinmen!
Ulrich v. Cosheim. Der bin ich euch diess

mal auch im eigentlichſten Sinne des Worts, Fraü

Konigin!
Grafin Jda. Mir aber nicht, Herr Ritter!

mir nicht?
Ulrich v. Coshem. Euch nicht ſo ganz, ge

ſirenge Frau!
Heinr. 3. Th. ꝑ
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Grafin Jda. Barmherziger Gott! mein Thi—

mo mein Vater
Ulrich v. Cosheim. Was iſt euch denn? was

erſchrekt ihr denn ſo entſezlich?
Grafin Jda. Bote des Ungluks! ihr konnt mich

norh mit euern Fragen qualen ſind ſie nicht
in der Schlacht umgekommen?

Ulrich v. Cosheim. Gott ſey gedankt Kei—
ner von Beyden, wiewol ts eine entſezliche Schlacht
war! Graf Thimo iſt wohlbehalten im Gefolge drr

Konigs und Herzog Otto iſt ſamt allen Sachſiſchen
Furſten und Herren beynahe, gluklich entrontnt

Grafin Jda. Jhr gebt mir das Leben Wieder.
Kõnigin Bertha. Der Konig hat alſo den Sieg

davon getragen?
Ulrich v. Cosheim. Den ſchonſten vollkom

menſten Sieg, der jemals erkampft worden iſt.
Es war aber auch ein Kriegsheer beyſammen, wie
man es in Teutſchland wol noch nie geſehen ha—.

ben mag. Die Sachſen, wol auch an vierzigtau
ſend ſtreitbare Manner ſtark, hatten ſich in der
Gegend des Kloſters Hohenburg an der Unſtrut
gelagert. Dort uberfielen wir ſie in der Mittags—
ſtunde, da ſie alleſamt noch ſchmaußten und zech
ten denn ſie hatten ſich ſolcher ſchlimmen Ga—
ſte nicht verſehen, hatten es fur unmoglich gehal—
ten, daß ein ganzes Kriegsheer den Weg von Bre—
dingen bis Hohenburg, innerhalb zwey Tagen zu
ruklegen konnte. Kaum gelang es dem tapfern
entſchloßnen Herzog Otto, einige tauſend rtußi
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ge Manner um ſich hek zu verſammeln und zu
ordnen, um mit ihnen das Eindringen der Schwa

ben und Baiern ins Lager zu wehren; es war
Alles in wilder Unordnung, es lief Einer wider
den Andern, Vitle konnten ihre Waffen nicht fin
den und ſtellten ſich wehrlos in Reihen. Hatte
ſich Otto unſerm Vorträbe nicht ſo ſchnell ent—
gegen geworfen, hatte ſich unſer ganzes Kriegs—
heer auf einmal ausbreiten konnen: ſo hatten
wir uns des Lagers zur Stunde bemachtiget,
ſo hatt' uns auch nicht ein Mann entrinnen ſol—
len. Aber der Weg; der in das Thal bey Ho—
henburg, wo ſich die Sachſen gelagert hatten,
fuhrt, iſt ſehr ſchmal; der Vortrab konnte alſo,
da ek an Ottos Tapferkeit ſo hartnokkige Gegenwehr
fand, nicht weiter vordringen, von den ubrigen
Schaartn nicht unterſtuzt werden, und fieng ſchon
an, ermudet von bemm acht Stunden lang ange—
haltenem Kampfe zju weichen, bis endlich die Bam—

berger von der einen und der Graf Herrmann von
Glizberg von der andern Seite, die Bohmen und
Lothringer aber in der Mitte hereinbrachen, und
das ganze feindliche Heer in die Flucht ſchlugen.
Alles wich und mußte weichen, nur Otts von ei
nem kleinen Haufllein entſchloßner Kampfer um—
ringt, wollt' uns den Sieg noch ſtreitig machen;
er warf ſich den Fliehenden in den Weg, er bot
ſeine ganze Beredſamkeit auf, ſie zur nochmaligen

Gegenwehr zu bewegen, er bat, er flehte, er droh—

L 2
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te, ſchalt ſie Feige, Verrather, Schandbuben
Alles vergebens! ſie waren nicht wieder zum Ste—
hen zu bringen, ſie ſliohen ganze Sch aren fie—
len durch's Schwert, ganze Schaaren ſturzten ſich

in dit Unſtrut. Das Lager wurd' eingenommen
tie reiche koſtliche Beute preisgegeben der Ko—
aig hielt ein herrliches Siegesmahl, daß ihm die
Sachſiſchen Furſten geſlieſſentlich bereitet zu haben

ſchienen.

(Graif Thimo tritt ein.)
Grafin Jda. Hal! mein Thimo mein Thie

mo! (Umarmung.)
Graf Thimo. Liebes, theures Weib! (qur Ko—

nigin.) Verzeyhung, gnadige Frau
Konigin Bertha. Soll ich euch auch um Ver—

ztyhung bitten; wenn ich meinen Heinrich in eus
rer Gegenwart ſo an mein Herz drukken werde?

Graf Thimo. Jhr ſeyd ſehr hold, ſehr gutigl
Dieſe Wonne ſteht euch izt bevor, gnadige Fraul
Jch ſoll euch im Namen des Konigs begrußen und
euch nach Nurnberg geleiten, wo euer Gemahl
einen glanzenden Hoftag zu halten gedenket.

Ulrich v. Cosheim. Jn Nurnberg? So mußt
er das Heer fur dieſes Jahr wol ſchon entlaſſen ha
ben?

Graf Thimo Er hat's entlaſſen, lieber Ulrich!
Es ſind ſeit eurer Abweſenheit gar wichtige Dinge
vorgefallen, von denen ich gelegentlich erzahlen will.
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Zimmer im Erzbiſchoſlichen Pallaſte.

Erzbiſchof Siegfried, Serzog Rudolf?
hernach Probſt Burkhard.

Erzbiſchof Siegfried.
M.lun wird's euch doch bald einleuchten, daß ihr
pon mir am beſten berathen worden ſeyd und daß

euch der Weg zum Throne
Berz. Rudo!f. Daß er mir von nun an und

fur immer verſchloſſen iſt?
Erzb. Siegfried Wunderlicher Mann! habt

ihr euch nicht ſchon hart genug an den Sachſen

gerochen?
Serz. Rudolf. Bey Gott! es gemahnt mir nun

bald, als wolltet ihr Spott und Kurzweil mit mir
treiben

Erzb. Siegfried. Daß der edelherzige, ſich ſei—

ner Macht und Wurde bewußte Herzog Rudolf,
ſolch eines kleinlichen Gedankens fahig ſeyn konnte

bey Gott! das hatt' ich auch in Ewigkeit nicht
vermuthet.

Zerz. Rudolf. Eure Hand zur Verſohnung
Freund! Aber ihr ſprecht auch immer ſo ſonder—
bar, ſo rathſelhaft man weis es nie recht zu—
perlaſſig, wie man mit euch daran iſt.

Erzb. Siegfricd. Das wurde mir ſehr leyd

5



thun, wenn ihr an mir irre werden ſolltet. Es
gehort doch in Wahrheit gar wenig dazu, den Sinn.
meiner Reden zu faſſen; und wenn!ja noch etwas

Rathſelhaftes daran zu ſeyn ſcheint, ſo ſolltet ihr
es doch gar leicht aufloſen knnen denn ihr ſeyd
ja gewiſſermaſen der Mittelpunkt, um welchen
ſich alles herumdreht. Lieber ware mir's freylich
geweſen, wenn ich das. Werk hatte vollenden kon—
nen, ohne daß ihr dahey die Hande mit im Spiel
hattet haben muſſen; denn ihr habt mir ſchon Viel

verdorben und ich furchte, daß ihr mir noch mehr
verderben werdet, wenn ihr auf euern aberglaubi—

ſchen Grillen beharret.
Zerz. Rudolf. Da habt ihr nun gar Nichts

mehr zu furchton, weil auch nicht das Mindeſte
mehr zu verderben ubrig iſt. Jhr mußt der ge—

genwartigen Lage; der Sachen ganz unkundig ſeyn,

weil ihr noch immer von ſo hohen Dingen reden
konnet.

Erzb. Siegfried. Nun ſo macht mich derſel—
ben doch kundig. Jch weis nur ſoviel, daß der
Konig einen vollkommenen Sieg uber die Sachſen
erkampft hat, daß Viele gefangen, Viele erſchla—

gen, die Furſten und Herren aber groſtentheils

glullich entronnen ſind
Berz. Rudolf. So wißt ihr bey weitem das

Aergſte noch nicht.
Erzb. Siegfried. (fur ſich. Guter Mann! viel-

leicht. ein kleiu Wenig mehr, als du wiſſen kannſt!

(aut.) Ey Licber! ſo erzahlt mir doch



Berz. Rudolf. Die Sachſiſchen Herren moch—
ten ſich kaum wieder geſammelt haben, ſo ſende—

ten ſie Botſchaft ins Lager und ließen um Frieden
bitten. Das Blatte hat ſich gewendet; was Hein

rich wenige Monden zuvor fur die großte Wohl—
ghat angeſehen hatte, das verſchmahte er izt und
fertigte die Friedensboten mit ſchnöden Worten ab
und ſchwur, daß ſie den Frieden unter keiner an
dern Bedingung zu hoffen hatten, als wenn ſich
ſammtliche Furſten und Herren ihm auf Gnad' und

Ungnad' ergeben wollten

Erzb. Siegfried. Eine harte Bedingung?
Serz. Rudolf. Die ſie auch mit edlem Stolze

verwarfen.

Erzb. Siegfried. Das konnt' er ſich wol von
ihnen verſeken

Zerz. Rudolf. und doch ergrimmt' er ob ih

rer Weigerung und beſchloß, ganz Sachſen und
Thuringen mit Feuer und Schwert zu verheeren.
Die verſammelten Furſten ſuchten ihn zwar von
dieſem Vorhaben abzubringen; aber er beharrte
auf ſeinem grauſamen Entſchluſſe, obſchon die
Herzoge zu Baiern und Karnthen und mehrere
wakkre Manner meinem Beyſpiel folgten und das

Lager ſtraks verließen. Der Herzog von Bohmen
mocht' ihm wol am meiſten zugeredet haben, die
Vortheile, die ihm dieſer Sieg uber die Sachſen
gewahret hatte, zu verfolgen; denn man ſagte
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ſich s damals ſchon ins Ohr, daß er auf die Mark—
grafſchaft Meiſen ein Auge geworfen habe. Mark—
graf Dedo lieg' an einer ſchweren Krankheit dar—
nieder
Erzb. Siegkried. Und iſt auch vor wenigen Ta

gen des Todes verfahren. Auch hat man mir ſa—
gen wollen, daß Herzog. Wratislav ſogleich nach
Dedos Tode mit einem ſtarken Heere ins Meiſner—

land eingerukt ſey.
Berz. Rudolf. Da wird's wieder gar loſt Hau

del geben!

Erzb. Siegfried. Auf: eure Grzahlung wieder
turuk zu kommen, Lieber! ihr zogt von dannen und
die Sachſiſchen Furſten unterwarfen ſich nicht?

Berz. Rudolf. Und doch haben ſie ſich dem

Grauſamen in dieſen Tagen noch unterworfen, wie
mir erzahlet worden iſt. Was er von ihnen mit
Gewalt der Waffen nicht erzwingen konnte, dazu
verhalfen ihm die feinen ſchlauen beredſamen Heb—
ren, die ſchon ſo viel Boſes in der Welt geſtiftet
haben wiewol ich ſie in Rukſicht ihres heiligen
Standes gar ſehr verehre; dieſe beſchwazten die
biedern Manner mit glatten Worten: ſie möchten
dem Eigenwillen des Konigs doch nur zum Schein
nachgeben, ſich ihm zum Schein nur unterwerfen

es ſolle ihnen kein Arges daraus erwachſen, der
Konig werde mit ihrem guten Willen und dem Ge—
lubde unverbruchlicher Treue zufrieden ſeyn und ſie
mit Huld und Gnade in ihre Heimath zurük zie

hen laſſen!
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tErzb. Siegfried. Aber der Konig?
Berz. Rudolf. Nicht wahr, ihr vermuthet

ſchon ein Schelmſtuk von ihm?
Erzb. Siegfried. So Etwas nun eben nicht;

aber er wird ſich ihrer doch auf irgend eine Art
verſichert haben?

Berz. Rudolf. Nicht ihrer Liebe, nicht ihrer
Treue ſondern ihrer Perſon! Er hat ſie alle—
ſamt in ſeinem und ſeiner Anhanger Gewahrſam
behalten

Erzb. Siegfried. Das iſt wol ſchlimm, aber
doch auch wieder fur euch ſehr gut. Grade dieſts
gewaltſame Verfahren wird die beſten Folgen fur
tuch, die unglüklichſten fur den Koönig haben

Berz. Rudolf. Die beſten Folgen fur mich?
Erzb. Siegfried. Fur euch, Herr Herzog! es

wird die verſehloſſfenen Wege wieder offnen. Jch
rieth. dem Konig dazu

Serz. Rudolf. Jhr? Erzbiſchof Siegfried!
ihr hattet datum gewußt?

Erzb. Siegfried. Jch beſchwazte, wie ihr es
genennet habt, die Sachſtſchen Furſten, ſich auf
Gnad' und Ungnade zu ergeben.
Berz. Rudolf. Verdammt war' eure Tukke!

Erzh. Siegfried. Gemach! gemach! das Ver—
dammen ſteht euch gar ubel an. So hab' ich euch

von der einen Seite wieder ins Gelziſe geholfen,

von der andern Seitt GProbſt Burkhard
tritt ein. Eben recht! eben recht! von der andern
Seite. wird dieſer ehrwurdige Herr euch treflichen
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Vorſchub gethan haben. Willkommen auch auf
teutſchem Grund und Boden, Herr Probſt! Jhr
habt euch das geſpudet

Probſt Burkhard. Jch dachte, man konne mit
ſolchen Geſchaften nicht genug eilen

Erzb. Siegfried. Eilen thut nimmer gut, lie—
ber Herr!

Probſt Burkhard. Keine Regel ohne Ausnah—
me, Herr Erzbiſchof! Wenigſtens hab' ich mich mei
ner Auftrage in großter Eile gar gluklich entlediget.

Erzb. Siegfried. Es gelang euch alſo, die
Romer

Probſt Burkhard. Wenn auch nicht die Ro
mer

Erzb. Siegfried. Doch den heiligen Vater?
Probſt Burkhard. Ueber alle Erwartung, Herr

Erzbiſchof! Jch war ihm ein gar willkommner Bo—
te. Sogleich nach meiner erſten Unterredung mit
ihm

Erzb. Siegfried. Das erzahlt ihr mir allein,

Freund! Die weltlichen Herren muſſen den geiſtli—
chen Herven nicht allemal ſo tief in den Text ſehen.

Berz. Rudolf. Gott bewahre mich auch fur

ſolehe Dinge, woran man ſich eitel Voſes erſieht!
Erzb. Siegfried. Obh ihr wol nach Verlauf

eines Jahres auch noch ſo ſprechen werdet?
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Bamberg.
Zimmer im Biſchoflichen Pallaſte.

Biſchof Rupert, Berzog Otto.
Biſchof Rupert.

ſœESs war doch ein ganz eigner ruhrender Anblik,
wit ihr im Angeſichte des ganzen koöniglichen Hee—
res euch mit reuiger Gebehrde dem Throne des Ko
nigs nahtet und neuen Gehorſam gelobtet!

Berz. Otto. Fur den unbefangenen Zuſchauer

mag dieſer ſonderbare Auftritt eine wahrhaftige Au-
genweide geweſen ſeyn; aber fur uns

Biſch. Rupert. Freylich nur fur den unbefan—
genen Zuſchauer, lieber Herr! denn euch mußte
dieſe Demuthigung gar ſehr wehe thun.

Berz. Otto. Und mir am meiſten, Herr Bi—
ſchof! Hatten Sachſftns Edle ſich ſammtlich ſo mann

haft gehalten, als ich mit meinen Schaaren, ſo wa—
ren wir dieſer beſthimpfenden Demuthigung gewis
uberhoben geweſen.

Biſch. Rupert. Das Gluk ſpielt mit uns armen
Menſchen gar wunderlich, Frennd! Wer heute auf
dem hochſten Gipfel irrdiſcher Große ſteht, der mag
ſich wohl ſhuten, daß er nicht Morgen ſchon in die
tiefſte Niedrigkeit perſinke wer ſich Heute noch
des Glukkes liebſtes Schoskind dunkt, der mag ſich
fur Morgen auf tuchtige Rutenſtreiche von dieſer
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Werterwendiſchen gtfaßt halten! Es iſt nun einmal
ſo in der Welt

Serz. Otto. Ein leydiger Troſt! der wird mir
meine Gefangenſchaft bey euch gewis nicht verſußen.

4 Biſch. Ripert. Warum nicht? Auf gute Tage
lat folgen boſe, auf boſe wieder gute. Man kann nicht

Jue Berz. Otto. Der Konig iſt nicht das Gluk, Herr

e wiſſen, wie bald ſichs mit euch andern mag; das
u

an Gluk kann euch bald wieder gunſtig zulacheln

Biſchof! und ich bin in des Konigs Gewalt und

t ars in euerm Gewahrſam.
T unt Biſch. Rupert. Jhr konnt doch nicht ſagen Bi—4 ſchof Rupert laßt michs gar hart empfindeni, daß ich
J in ſeinem Gewahrſam bin!

J

5

Serz. Otto. Dann war' ich der ſchamloſeſte Lug
ner auf Gottes Erdboden, wenn ich mich je ſolch
eines Anſpruchs erfrechte machte mich des ſchwar-—

zeſten Undanks ſchuldig, wenn ich euer freundſchaft—
tiches Benehmen gegen mich verkennen wollte. Rein,

edler Freund! von dieſer Seite bin ich vielleicht beſ—
fer berathen, als die Meiſten meiner Ungluksgenof—
fen. Aber das konnet ihr doch fur all eure Gute
und Freundſchaft nicht verlangen, daß Otto, der
ſo oft fur Freyheit und Vaterland kampft' und blu—

1 tete, bey dem Vexrluſte ſtiner eignen perſonlichen

A

E—

19

Freyheit gleichgultig bleiben ſoll!Fa
f Biſch. Rupert Konntet ihr das, Herr Herzog!
unl ſo war't ihr der edle Mann nicht mehr, der ihr ſonſtdr wartt; und konnet ihr das nicht Freund! war—
E um hleibt ihr denn ſo unthatig? warum ſucht ihr

1

E



denn nicht in den Stand eurer naturlichen Frey—
heit zurukl zu kommen?

Serz. Otto. Jhr fragt ſehr wunderlich, Lieber!
Biſch. Kupert. Wunderlicher noch von euch,

daß ihr meine Frage wunderlich findet.
Berz. Otto. Ey ſo fragt doch einen an Handen

und Fußen hart Gefeſſelten, warum er nicht hand—

thieren und laufen will? er wird euch ſtraks ant—
worten

Biſch. Kupert. Wird antworten: ſchaffet erſt,
daß ich meiner Feſſeln entlediget werde; dann will
ich's wol thun.

Serz. Otto. Herr Biſchof!
Biſch. Rupert. Jch hab' euch Geſtern ſchon ei—

nen Wink gegeben; aber ihr habt ihn nicht verſte—
hen wollen. Fch erklare mich Heute dcutlicher, und

Zerz. Otto. Eurrn Wink hab' ich gar wol ver—
ſtanden, ehrwürdiger Herr! Als Freund dank' ich
euch dafur; als edler Mann erklar' ich hiermit ein
fur alle Mal, daß ich nie Gebrauch davon machen
werde! Jhr mogt eüerm Gefangnen alle Pforten off—

nen laſſen, daß er ſich heimlich davon ſchleichen ſoll
und fur ihn ſteht keine Pforte offen.

Biſch. Kupert. Und fur ihn iſt auch noch keine
Pforte geofnet worden, daß er ſich heimlich davon
ſchleichen ſoll.
Berz. Mtto. Verzeyhung, Herr Biſthoſ! auf

dieſen Fall hatt' ich eure Winke unrecht gedeutet

Biſch. Rupert. Und beleidigend fur mich, Herr
Herzog! denn ihr ſeztet dabey voraus, daß ich fähig
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ſeyn konne, treulos gegen meinen Konig zu han
deln, treulos gegen den Mann, dem ich Ehr' und
Amt zu verdanken habe.

Zerz. Otto. So ſchlimin meynd ich's eben nicht;

ein großer Theil der teutſchen und italiſchen Geiſtli—
chen hat dem Konig eben ſo Viel zu verdanken, als
ihr, iſt demungeachtet zu ſeiner Gegenpart uberge—
gangen und dunkt ſich doch nicht treulos

Biſch. Rupert. Ob die geiſtlichen Herren recht
daran gethan haben, das mag ihnen ihr Gewiſſen
ſagen.

Serz. Otto. Noch kinmal: Verzeyhung! und
wenn ihr wollet, ſo ſagt mir's graäd' und unverho—
len: wie ich eure Winke hatte druten ſollen?

Biſch. Rupert. Sonderbar, daß ihr nicht ſelbſt
darauf verfallet! Wer Macht und Gewalt hat, mich
binden zu laſſen, der wird mich doch auch

Zerz. Otto. Der König? Run bey Gott!
auf dieſen Gedanken war' ich wol zulezt verfallen.
Wie der Uebermuthige ſich in die Bruſt werfen, mir
ſpottiſch und hohniſch vor ſeinen Hoflingen zulacheln
wurde, wenn der ſtolze Olto fich noch einmal in
Demuth ihm nahen wollte!

Biſch. Rupert. Verſucht's doch erſt: ob er ſich
in die Bruſt werfen, ob er eurer ſpotten, oder ob
er euch nicht mit ausgebreiteten Armen empfangen

wird! Bittet den Konig, daß er euch der Haft ent—
laſſe, gelobt ihni Gthorſam und Treue, gebt ihm
eure Sohne zu Geiſeln und

Berz. Otto. Nimmermehr! nimmermehr! ſolch
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einer entehrenden Demuthigung ſezt ſich Otto nicht

zweymal aus.Biſch. Rupert. Und wenn ich euch fur den be

ſten Erfolg dieſes Schrittes burgte?
Serz. Otto. Das konnet ihr nicht, Herr Bi

ſchof! Fur Heinrichs Grosmuth kann kein Menſch
burgen.

Biſch. Rupert. Und wenn es nun Heinrich ſelbſt

wunſchte, daß ihr dieſen Schritt thun mochtet?
Berz. Otto. Heinrich ſelbſt? Freund! ſo konn

tet ihr mich ſchier bereden
Biſch. Rupert. Der Konig wunſcht es, Lie—

ber! ihr durft nur den erſten Schritt thun, und
er wird euch mit Huld und Freundſchaft entgegen
eilen.

Serz. Otto. O Heinrich! Heinrich! du biſt mir
ein unaufösliches Rathſel
Biſch. Rupert. Kommt Freund! ich geleit' euch
ans Hoflager; dort wird ſich euch das Rathſel in

Freundſchaft und Liebe aufloſen.
Zerz. Otto. Jch will das Veſte hoffen ich

will euch vertrauen. Was wird aber aus meinen
Ungluksgenoſſen werden?

Biſch. Rupert. Jhr ſorgt fur euch und Jene
mogen fur ſich ſorgen!
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Nurnberg.

Zimmer in der Reichsveſte:

Kaiſerin Agnes, Konigin Bertha.

Kaiſerin Agnes.
9 daß ihr ihn doch uberreden konntet, der var

terlichen Mahnung des heiligen Vaters Gehor zu
geben!

Konigin Bertha. Jch, meine theure Mutter
ich?
Kaiſerin Agnes. Jhr bermogk doch gewis Viei

aber ftin Herz, liebe Berthal und ſein Hrrz iſt gut/
iſt weich/ lenkſann

Kônigin Bertha. Pabſt Gregor iſt ein feiner
Renſchenkenner, liebe Mutder! er wußte, daß eure

Vermittlung ſchlechterdings nicht verfehlen, daß ek
ſich weit inehr von euch, als von dem Anſehen und
der Beredſamkeit ſeiner Legaten verſprechen konnke;

darum
Kaiſerin Agnes: Es iſt wahr, Liebei der hei—

lige Vater verſpricht ſich von der naturlichen Ge—
walt einer Mutter uber das Herz ihres Sohnes weit

mehr, als von der Beredſamleit ſeiüer Legaten; da—
rum eben mocht er ſo ernſtlich und ſo vaterlich in mich

dringen, mit ſeinen Legaten noch einmal nach
Teutſchland zu ziehen Aber ich wurdr mich ſeinen
Bitten und Mahnungen gewis nicht gefugt haben,

wenn
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weün ich in dieſen wichtigen Angelegenheiten nicht auf
eure Unterſtuzung rechnen zu konnen gthoft hatte

Konigen Bertha. Auf meine auf meine Un
terſtuzung?

Kaiferin Agnes. Das nimmt euch ſo hochlich
wunder, als ob ihr init ineintm Sohn' eben nicht in
gukein Vernehmen ſtundet!

Ksnigin Bertha. In dem beſten Vernchmen,
mneine vereyrungswurdige Mutter! aber

Kaĩſerin Agnes. Nun dann kann es euch wol
nicht fehlen, ihn fur die gute Sache, das heißt: ihn
fur den heiligen Vater und zu Gunſten ſeiner Forde—
rungen zu ſtimimen! Zwar vermocht ich ſonſt Alles
uber das Herz meines Sohnes; aber ich inuß ihm
wahrend meiner langen Entfernung ganz fremd ge
worden ſehn und ihr mußt ihm indeſſen (Trom
peten.) Er tomrit! er kommit!

Köõnigin Bertha. Mein Heinrich! mein Hein
rich! Ceilt ans Feinter.) Wie er ſtaunt, ſeine Mut—
ter zu ſinden d wie er nachthr herauf ſtarrt Nein!
nein! ich miſche mich nicht in eure Dinge; die Mutz
ter vermag doch mehr uber ihn, als das Weib.

Sänr. z. h J



Ritterſaal,
in der Reicheveſte zu Nurnberg.
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Biſchof Rupert, Serzog Otto; hernach Erzbi—
ſchof Gebhard, Erzbiſchof Altmann, und meh—

rere geiſtliche Herren; zulezt Konig Zeinrich
Erzbiſchof Siegfried und Zerzog

Gottfried.

Herzog Otto.
cLa ſind wir nun, Herr Biſchof!

Biſch. Rupert. Gott ſey's gedankt, daß wir
wolbehalten eingetroffen ſind!

ZSerz. Otto. Ja wol: Gott ſeh's gedankt, fur
glukliche Ankunft! Jch wunſcht' aber, daß ich ſagen
konnte: fur glukliche Heimfahrt!

Biſch. Rupert Das werdet ihr auch ſagen kon
nen, wenn die Suhne vollbracht iſt. Wie komint
ihr aber izt auf dieſen Wunſth?

Berz. Otto. Jhr konnet noch fragen: wie?
Wer burgte mir denn fur drn freundlichſten Enſ
pfang vom Konig?

Biſch. Rupert. Jch, Herr Herzog ich burg't
euch dafur.

Berz. Otto. Ey nun?
Biſch. Kupert. Eynun! ſeyd ihr denn ſchon ubel

aufgenominen worden?
Serz. Otto. Uebel aufgenommen worden und

gar nicht aufgenommen worden da iſt das Eine
doch wenigſtens eben ſo ſchlimm, als das Andere!
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Biſch. Rupert. Erwartet doch erſt... (die Erzvbiſchoffe Gebhard und Altmann, treten

ein mit Gefolge?) Sieh da: des heiligen Vaters Le—
gaten! was mogen dieſe wol anzubringen haben?

Berz. Otto. Sie werden euch den Hirtenſtab wie
Der abfodern, weil ihr ihn nicht aus Gregors, ſon—
dern aus des Konigs Huanden empfangen habt. Jhr

wißt doch

Biſch. Rupert. Scherzt nicht! Jch weis es ſehr
gut, daß der herſchſuchtige Gregor das Jnveſtitur—
recht ſich allein anmaßet; aber er wird's nicht durch—
ſezen.

Serz. Otto. Sollten die Herren Legaten mit ſolchen Auftragen beſchweret ſeyn, ſo kommt es ledig—

lich darauf an, wie der Konig gelaunt iſt, wenn
ſie ſich derſelben gegen ihn entledigen.

Erzb. Altmann. Uns nicht einmal ein heimli—
ches Gehor zu  verſtalten

i Erzb. Gebhard.  Das iſt woi argerlich und von
ſchlimmer Vorbedeutung

Erzb. Altmann.: Und außerſt beleidigend fur

uns, uußerſt geringſchazend die Heiligkeit und Wur

de des pabſtlichen Stuhls]

Erzb. Gebhard. Darauf kenn' ich ſeinen hoch
fahrenden Sinn ſchon.

Erzb. Altimann. Gregor wird dir den Nakken
ſchon beugenl (die Furſten verſammeln ſich.)

Erzb. Gebhard. Wir wollen unſern Unmuth
nicht vor der Zeit laut werden laſſen; die anwe—
ſenden Herren ſind alleſamt des Konigs lirben Freunde

M 2
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Erzb. Altmann. Der Bamberger dokk vor
nemlich

Erzb. Gebhardz Dem werden wir auch will—
kommen ſeyn! ich hatt' ihn noch nicht einmal wahrs

genommen

Biſch. Rupert. (ſich den Legaten nahend.) Jeh
bin hochlich erfreuet, euch hier ſo unvermuthet zu
treffen, hochwurdige Herren!

Erzb Gebhard. Verzeyhung, daß wir euch
nicht eher begrußt haben!

Biſch. Rupert. Jch wollte nicht ſtohren; ihr
war't im ernſtlichen Geſprach begriffen.

Erzb. Altmann. Der heilige Vater laßt euch
auch grußen, Herr Biſchof!

Biſch. Kupert. Jth dank euch, Herr Erzbiſchof!

es iſt mir ſehr ſchmeichelhaft, wenn ſich der heilige
Vater ſeines Knechtes mit Huld und Segen erinnert.

Erzb. Altmann. So ihr euch ſeinem heiligen
Willen gehorſamlich fugen werdet, ſo konnet ihr

ſeiner Huld und ſeines Segens gewis ſeyn!
Biſch. Rupert. Jch bin demheiligen Vater mit

Herz und Sinn ergeben, hochwurdiger Herr.
Erzb. Altmann. Wohl euch, wenn ihr dieſe

Verſicherung mit der That bekraftiget!
Biſch. Rupert. Jhr werdet mich immer bereit

dazu ſinden. Habt ihr etwan eine beſondere Aus
richtung an mich, weil ihr ſo bedeutſam redet?

Erzb. Altmann. Das ſoll euch bald offenbar
werden, lieber Herr! Es wird euch freylich ein we
nig Verleugnung, ein kleines Opfer koſten...

Erzb. Gebhard. (Trompeten) Der Konig konint
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Biſth. Rupert. (fur ſich.) Das Opfer, das ihr
fordern werdet, kenn' ich ſchon; der krummt Stab,
die geſpaltene Muze, die geweyhte Jnful bey Gott!
ſolche Kleinigkeiten wird man dem heiligen Vater Gre
gor fur ſeinen Segen doch wol aufopfern konnen.
Gaut auflachend. Ha! ha! ha!

ZBerz. Otto. Was iſt euch denn? woruber lacht
ihr denn ſo wunderſam?

Biſch. Rupert. Es war mir, als hort' ich den
romiſchen Hirten pfeifen, daß die teutſchen Schaafe
ihre fette Weyde verlaſſen ſollten. Die armen Thiere?

.GConig Heinrich, mit Gefolge von Erzbi—
J

ſchoffen, Biſchoffen, Furſten und Her—
renz unterihnen Erzbiſchof Siegfried,

Herzog Gottfried.)
Berz. Otto. Freund! wir ſind zur boſen Stun—

de gekommen; der Konig iſt ubel gelaunt

Biſch. Rupert. Das ſcheint euch nur ſo, Herr
Herzog! und war' er's auch wurklich, ſo ſeyd ihr
gewis nicht Schuld daran. Die romiſche Luft mag

ihn wol auch ſchon angewehet haben
Gerz. Otto. Das iſt wol eine boſt Luft, Herr

4

Biſchof! ĩ j Biſch. Rupert. Wenn ihr meynt d
Erzb. Siegfried. Herzog Otto! der Konig will,

daß ihr euch dem Throne nahen ſollet.
Serz. Otto. (nahet ſich dem Throne mit Anſtand

und Wurde.) Jch habe mich unterfangen, Konigli-
che Majeſtat um Gnade und Freyheit bitten zu laſ—
ſen, und es hat euch gefallen, mich hierauf in dit
Verſammlung der Furſten zu beſcheiden. Jch wie.

SJ
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derhole hiermit meine Bitte mit Ehrfurcht und Ver—
trauen auf eure Huld, ich gelob' euch unverbruchth
che Treue und dienſtlichen Gehorſam und biet' euch

zu mehrerer Bekraftigung dieſes Gelobniſſes meine
beyden Sohne zu Geiſeln an.

Konig Seinrich. Mir naher, edler Mann!
(reicht ihm die Hand.) Eure Bitterſey euch gewahrt

Zerz. Otto. O gnadiger Herr Konig
Konig Seinrich. Jhr ſeydfrey, Herr Herzog!

und eure wakkern Sohne bleiben in meinem Gefolge;
nicht als Geiſeln nicht als Burgen fur eüch

Birz. Otto. Nicht als Geiſeln  nicht alg
Burgen

Ksnig Seinrich. Herzogn Htto bedarf kriner
Burgſchaft fur die Wahrhaftigkeit ſeiner Gelobnif—

ſe. Jch nehme die treſtichen Geiſeln, die ihr mir
geſtellen wollet, nur darum an, um amich ihnen undi

euch durch auszeichnende Huld und Freundſchaft zu

verpflichten
Berz. Otto. Jhr ſeyd ſehr gnadig gegen mich ge

ſinnt, handelt ſehregrosmuthig: un mir it an
Konig Zeinrich. Jch ſeze ein großes Vertrauen

in euch, edler Herzog! Darum ubertrag' ichn euch
hiermit die Statthalterſchaft uber Sachſen, daß ihr

in meiner Abweſenheit und in meinem Namen dort
handeln, Recht und Gerechtigkeit handhaben, uber—

die Sicherheit der Landſtraßen. und den gemeinen
Landfrieden halten und daß unſre koniglichen Gerecht—

ſamen auf keinerley Weiſe beeinträchtiget werden,
etin wachſames Auge fuhren ſollet.

Berz. Otto. Jhr uberhauft mich mit unverdien.
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ter Huld ich weis nicht, wie ich euch lebhaft ge
nug dafur danken ſoll.

Konig Beinrich. Bleibt mein wahrer treuer
Freund, ſo ſollt ihr nie Urſache haben, die Dienſte;
die ihr mir leiſtet, zu bereuen.

Zerz. Otto Jch werde mich dieſer auszeichnen—
den Gnade durch regen Dienſteifer und unverbruch—
liche Treue wurdig zu machen ſuchen; ich ſchwore

Konig ZBeinrich. Euer Wort und eure Hand
gilt mir ſoviel, als der theuerſte Schwur wir
bleiben Freunde! (Herzog Otto tritt zuruck.) Und ihr,
hochwurdige Herren! (die pabſtlichen Legaten treten

hervor.)
Erzb. Gebhard. Pabſt Gregor ſegnet den Ko—

nig im Namen Gottes und des heiligen Peters.
Konig Beinrich. Dank dem heiligen Vater und

euch fur dieſen Segen.
Erzb. Gebhard. Der heilige Vater wunſcht,

daß ſeine gottſeligen Ermahnungen Eingang in euer

Herz finden und tauſendfaltige Frucht bringen mo—
gen, zur Ehre Gottes und der heiligen Kirche, zum

Heil eurer Seele, und zur Wolfahrt des Reichs.
Konig Zeinrich. Die Ehre Gottes und der

Kirche, das Heyl meiner Seele und die Wolfahrt
des Reichs hab' ich immer vor Augen gehabt; ſie ſind
von jeher das Ziel aller meiner Wunſche und Hand
lungen geweſen und wer mir zur Erreichung dieſes

großen Ziels mit Rath und That forderlich hat ſeyn
wollen, den hab' ich immer fur meinen beſten Freund
gehalten. So nun Gregors Ermahnungen auch dar—
auf abzwecken, ſo werd' ich ihn als meinen geiſtlichen
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Bater verehren, als meinen wahrhaftigen Freund
lieben. Und nun ohne weitere kmſchweife zur Sa-
che, hochwurdige Herren!

Erzb. Gebhard. Der Pabſt hat es mit beſon—

derm Wolgefallen laufgenommen, daß ihr ihn eu—
re Streitigkeiten mit den Sachſen zur Entſcheidung
vorgelegt habt

Konig Beinrich. Gemach, Herr Erzbiſchof!
das hab' ich nicht gethan, und hatt' es ohne Verle—
zung meiner koniglichen Wurde nicht thun konnen.

Aungceklagt hab' ich ſie vor dem Pabſtlichen Stuhle
der Kirchenrauberey, Mordbrennereh und Prieſter—
verfolgung; daruber mag Gregor endſcheiden. Aber
in die Angelegenheiten des Reiche, in die Handel
zwiſchen mir und den Sachſen, in mein königliches

Regiment ſoll er ſich nicht miſchen; daruüber hab  ich
ſchon endſchieden und werde noch furder endſcheiden.

Erzb. Altmann. Wir wollen daruber nicht rech-—

ien, Herr Konig! wir wollen's dahin geſtellet ſeyn

laſſen.
Erzb. Gebhard. Auch hat der Pabſt daruber noch

nicht endſchieden, ſondern erſt abwarten wollen, wie

ihr euch wegen verſchiedener wider euch angebrachten

Beſchwerden rechtfertigen, wie ihr ſeine vaterlichen

Ermahnungen aufnehmen, welchen Entſchluß ihr auf
ſeine gutgemeynten Vorſchlage faſſen werdet.

Konig Zeinrich. Zur Sache, Herr Erzbiſchoft
wenn ich noch einmal bitten darf; ich bin kein Freund

von ſolchen klaglichen Vorſpielen!
Erzb. Altmann. (fur ſich. Spotile du nur uber

das Vorſpiel, armer Menſch! uber das Rachſpiel,
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denk ich, ſollſt du mir wol noch manche bittre Thra

ne vergießen.
Erzb. Gebhard. Alſo zur Sache, anadiger Herr

Konig! Zuvor muß ich aber doch noch bitten,
daß ihr mir es nicht zurechnen wollet, wenn ich euch
im Namen und Auftrag Pabſtlicher Heiligkeit irgend

ettwas Beleidigendes
Berz. Gottfried. (fur ſich. Furwahr! du biſt

mir tin feiner Gleiſner!
Konig Zeinrich. Herr Erzbiſchof! ich bitte nicht

noch einmal um Beendigung dieſes argerlichen
Vorſpiels.

Erzb. Altmann. (zum Erzbiſchof Gebhard.)
Warum ſaumt ihr denn noch, euch eurer Auftrage
zu entledigen? Und ſo ihr euch ſcheuet, das Wort zu

fuhren: ſo laßt mich's thun. Jch furchte Gott und
halt' uber ſeine Gebote; aber Menſchenfurcht kenn
ich nicht.

Erzb. Gebhard. Jhr mogt das Wort fuhren,
Herr Erzbiſchof! wiewol ich mich nicht ſcheue

Erzb. Altmaun. So hort denn, Herr Konig!
was wir euch gern im Geheim erofnen wollten, wenn
ihr eine geheime Unterredung mit uns nicht unzei—
tig-ſtolz verſchmahet hattet. Es iſt uber euern Le—
benswandel und uber euer Regiment gegen Pabſtliche

Heiligkeit ſchwere Klage gefuhrt worden; der heilige
Vater halt ſich fur befugt, euch daruber zur Rechen—

ſchaft zu ziehen. Jhr hattet zeither, ſo lautet die
Klage: was doch jedem gemeinen Chriſtenmenſchen

und einem chriſtlichen Konig und oberſten Schinm-
herrn der Kirche vielmehr geziemt und gebuhrt, die



186
Religion und ihre Diener nicht einmal außerlich und
zum Schein nur in Ehren und Wurden,gehalten, hat
tet ſie verachtet, verſpottet, beſchimpft und gelaſtert

Konig Zeinrich. Traun! das beginnt nicht ubel.
Erzb. Altmann. Hattet ſonder Scham und

Scheu und ganz oöffentlich in heidniſcher Schwelge—

rey und Ueppigkeit gelebt, ehrſame Weiber und Jung—
frauen verfuhrt und geſchandet, mit geiſtlichen Aem
tern nnd Pfrunden wucherlichen Handel getrieben,
Biſchoſſe und Erzbiſchoffe nach Willkuhr und ohne

Zuziehung, Berathung und Genehmigung Pabſtli—
cher Heiligkeit ab-und eingeſezt, die heiligſten Ge—
lubde und Eydſchwure verratheriſch gebrochen, eure
Unterthanen und das edle Sachſeüvolk vornemlich
auf's grauſamſte bebkukt, gemisbraucht und gemis—
handelt und uberhaupt

Konig Seinrich. Jch habe daran ſchon genug,
Herr Erzbiſchof! und mochte des Pabſts Begehren
darauf nur noch in moglichſter Kurze vernehmen.

Erzb. Altmann. Darauf laßt der heilige Vater
euch bitten und mahnen, daß ihr von dieſem argerli—
chen Weſen abſtehen, daß ihr euch eines ehrbaren

und chriſtlichen Wandels befleißigen, der ſchandlichen
Simonie entſagen, der Jnveſtitur geiſtlicher Herren
euch von nun an feyerlichſt begeben, und die Ge—
rechtſame der Kirche, des Pabſtes und des heiligen Pe—

ters fuhrohin auf keinerleyWeiſe beeintrachtigen ſollet.

Bonig Seinrich. Und hierauf mogt ihr dem hei—
ligen Vater in geziemender Antwort vermelden, daß
es mich hochlich Wunder genommen habe, wie der

ſcharfſinnige, weiſe, menſchenkundige Gregor ſolche
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aherwizige Dinge von mir habe glauben konnen,

daß ich mir keiner Simonie, keines wucherlichen Han—

dels mit geiſtlichen Aemtern und Pfrunden bewußt
ware daß ich mich aber auch meiner koniglichen
Gerechtſame auf keinerley Weiſe begeben und das
Recht der Jnveſtitur mit Ring und Stab, aller An—
maßungen und Widerſpruche von Seiten des romi

ſchen Stuhls und der Kleriſey ungeachtet, nach mei—
ner koniglichen Machtvollkommenheit fuhrohin gus.

piüben nicht untetläſſen wurde.
Serz. Gottfried. Treflich treftich geantwortet!
Erzb. Altmann. Wenn ihr euch der Jnveſtitur

mit Ring und Stab nicht enthälten wollet, gnadi—

ger Herr! ſo ſeyd ihr des Pabſtes Freund nicht mehr.
KBoönig Zeinrich. Das ſollte mir ſehr leyd thun.

Erzb. Alrinann. Wir ſd auf dieſem Fall noch
mit allerley Schriften und Auttragen beſchwert; es

ſollt' uns furwahr! auch ſtüt end thun, weun wir
uns der leztern iothgedrinigen entlebigen und pon den

erſtern Gebräch inachen mußten.
Konig Zeinrich, Jch gſaub', ihr wagt es, im

Angeſicht der betſamnielten Furſten und Herren mir

zu drohen?
Erzb. Altmann. So ihr der vaterlichen Ermah—

nungen des heiligen Gregors nicht achten und die aus-

ſchlieſſenden Gerechtſame ſeines heiligen Stuhls zu
beeintrachtigen fortfahren wollet: ſo wird und muß
ſich der heilige Vater der von Gott ihm verlichenen
Gewalt wider euch bedienen, den ungehorſamen Sohn

aus der Gemeinſchaft der Kirche ausſchlieſſen, Fur—
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ſten und Volk von dem euch geleiſteten Eyde enthin.
den und euch verwerfen.

Konig Seinrich Edle Furſten und Herren! was
dunkt euch von dieſem Beginnen Gregors und ſei

ner Legaten?
Berz. Gottfried. Jch fur meine Perſon, halt'

es wenigſtens und aufs gelindeſte bturtheilt, für
ſehr unziemlich.

Biſch. Rupert. Fur hochſt ſchimpfiich und die

Majeſtat des Konigs auf's einpfindlichſte beleidigend
4mußt ihr ſagen

Erzð. Gebhard. Das konnet ihr mol ſagen, Herr

Biſchof! denn ihr mogt es ſchon ahnden, was euch

bevorſteht.Biſth. Ruperi. Mir nun ſpo mocht' ich doch
gern wiſſen, was mir bevorſtehen ſollte!
Erzdb. Gebhard. Nichts geringeres, als Entſe-

zung eurer biſchoſtichen Wurde, wie ihr in der Si—
node zu Mainz mit Mehrern vernehmen werdet.

Konig Zeinrich. Dazu ſtyd ihr vom Pabſt wol
auch bevollmachtiget worden?

Erzb. Altmann. Wir ſind bevollmachtiget 5 l
le und Jede, die ſich auf dem Wege der Simonie
ohne Vorwiſſen und Genehmigung Pabſtlicher Hei—
ligkeit in geiſtliche Wurden und Aemter eingeſchli-

chen und eingekauft haben, ohne Anſehen der Per—

ſon, ihrer Wurden und Aemter zu entſezen, und
wenn ſie ſich derſelben nicht freywillig begeben, ſie

im Namen Gottes, des heiligen Peters und ſeines
wurdigen Nachfolgers mitBann und Fluch zu belegen.

Konig Zeinrich. Jhr ſeyd, furwahr! mit wichti
gen Auftragen belaſtet, ehrwurdige Herren! Jch bedau
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niger mit gluklichein Erfolg werdet entledigen konnen.

Erzb. Altmann. Wehe dem, der es wagen will...
Konig Zeinrich. Jch wage Nichts, hochwurdi—

ger Heret! aber ich geb' euch mein konigliches Wort,

daß ich mich den Neuerungen des Pabſtes in Anſe—
hung des Jnveſtiturrechts auf keinerley Weiſe fugen
und Alle und Jede, die ich zu geiſtlichen Wurden und
Aemtern befordert habe, auf's kraftigſte ſchuzen wer—

de. Deſſen ſeyd ihr hiermit beſchieden, und in Gna
den entlaſſen!

Kolln.Zimmer im Erjzkbiſchoflichen Pallaſte.

Erzbiſchof Zanno; lauf einem Ruhebette licgend.)
Fiſchof Eppo, Graff Eberhard.

Biſchof Eppor
D ob hatten wir euch nicht zu finden geglaubt, hochwur

diger Herr! Bielleicht iſt aber noch Rettung moglich

Gr. Everhard. Vielleicht friſtet der allmachti
ge Gott euch noch euer theures Leben, daß ihr zum
Nuzen der Kirche und des Reichs

Erzb. Sanno. Wie Gott will, liebe Herren!
Das Leben fangt mir an laſtig zu werden; der Tod
iſt mir ein willkommener Bote des Himmels.

Biſch. Eppo. Dem Konig wird es ſehr zu Her
zen gehen, wenn wir ihm von eurer ſchweren Krank
heit benachrichtigen werden.

Erzb. Zanno. Meynt iht, daß der Konig im Tatf

4
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mel ſeiner Luſte ſch des alten ſtrengen, aber redlichen
Hannos theilnehmend erinnern, daß er bey demVerluſt

eines treuen Freundes nicht ungeruhrt bleiben ſollte?
Biſch. Eppo. Wahrlich! ihr kennet das gute

Herz des Konigs nicht, wenn ihr daran nur einen
Augenblik noch zu zweifeln vermogt.

Erzb. Sanno. Jch willa glauben, und nun mogt
ihr mir ſtinBegehren erofnen. Kann ich auch nicht mehr

fur ihn arbeiten, ſo kann ich ihm virlleicht doch noch mit

gutem Rath gefallig ſehn. Euer Auftrag alſo
Gr. Eberhard. Jſt in dieſem eigenhandig von

ihm unterzeichneten Briefe ausfuhrlich enthalten

cuberreicht ihm einen Brief.)
Biſch. Eppo. Das Leſen iſt euch doch nicht be—

ſchwerlich? ſonſt.
Erzb. Sanuo. Nicht im mindeſten, lieber Herr!

Wollte Gott, daß ich an meinem ganzen Korper noch
ſo geſund ware, als an meinen Augen!(nachdem er

den Brief geleſen hat.) Das iſt arg ſehr arg!
Wiſſet ihr, was in dieſem Briefte enthalten iſt?
Biiſch. Eppo. Eine bittliche Einladung zu der in

Worms zu haltenden Sinode mehr iſt uns nicht
bekannt.

Erzb. Sanno. Die Veranlaffung zur Haltung
dieſer Sinode aber doch?

Biſch. Eppo. Nur muthmaslich, ehrwurdiger

Herr! Gregors dreuſte Eingriffe in die Gerechtſame

1-
teutſcher Furſten; ſein ſchnodes und arauſames Be

J
tragen gegen die Geſandten des Konigs, ſeine Dro—

hungen mit Bann und Fluch

f

Erzb. Zanno. Das iſt das Aergſte, Freunde!
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daß der Pabſt ſich zum Richter uber das Oberhaupt
des teutſchen und romiſthen Reichs aufwirft, daß erdem

Konig unter den harteſten Bedrohungen ſeines Regi—
ments halber Red' und Antwort abzufodern wagt

Gr. Sberhard, Der teutſchen Kirche und den
hohen erlauchten Dienern derſelben ihre Vorrechte
und Freyheiten ſogar zu entreißen ſich erdreuſtet

Erzkt. Ganno. Das ſoll ihm wohl nicht gelin—
gen die teutiche Geiſtlichkeit wird ſich dem herri—
ſchen Beginnen dieſes ſtolzen Monchs mit Kraft und

NMuth widerſezen. Aber fur den Konig furcht' ich

gar uble Folgen
Gr. Eberhard. Jch wußte doch wahrlich! nicht,

welch großes Unheyl dem Konig aus Gregors wider—
rechtlichem Beginnen erwachſen ſollte?

Erzb. zanno. Jhr ſeyd unter den Waffen grau
geworden, Herr Graf! und ich in weltlichen und kirch
lichen Geſchaften;den Knoten durchzuhauen, das mogt

ihr wohl treflich verſtehen; aber ihn zu loſen
Gr. Eberhard. Das mogt ihr allerdings weit.

beſſer verſtehen als ich.

Erzb. Zanno. Darum konnt ihr mir auch glau—
ben, daß ich nicht ohne Grund fur den Konig be—
ſorgt bin. Jch weis es nur gar zu gewis, was die
ſer Pabſt gegen ihn im Sinne fuhrt, und ich danke
Gott, daß ich Hofnung habe, den Greuel der Ver
wuſtung, den Gregor uber das Reich bringen wird,
nicht mehr zu erleben.

Biſch. Eppo. So mußt ihr gar ſchrekliche Din—
ge furchten, wenn ihr deswegen euern Uebergang in

die Ewigkeit beſchleuniget wunſchet.

EL—
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Erzb. Banno. Nehmi's als eine Weiffagung

an, was ich euch izt erofnen will. Die beyden mach
tigſten Oberhaupter der Erde werden in einen fürchter—

lichen Streit mit einander gerathen, und Richts wird
vermogend ſeyn, eine wahrhaftige Suhne, noöch weni
ger einen dauerhaften Frieden unter ihnen zu ſtiften.
Der Eine wird mit Feuer und Schwert, der Andere
mit Bann und Fluch bewafnet hervortreten, und Je—
der in ſeiner Art gar ſchrekliche Verwuſtungen anrich

ten. Keinen Augenblit wird der Konig auf ſeineni
Throne ſicher ſeyn konnen; verratheriſche Heuchler
werden ihn umlagern, ſein eignes Blut wird ſich wi
der ihn emporen! Der Sohn wird wider den Vater;
die Mutter wider den Sohn ſeyn. Und der Pabſt wird
ſeine heiligen Pflichten mit weltlichen Hunbeln entwey

hen; wird die Fakkel der Zwietracht, des Kriegs und
des Verderbens uber den ganzen Erdboden ſchutteln

nnd meynen, er thue Gott einen Dienſt daran, aber
ſeiner grauſamen Arbeiten doch nicht froh werden kon

nen. Wenn ihr den erſten Bannfiuch uber den Konig

und ſeine Freunde werdet ausſprechen horen: ſo ge

denkt an Hannos lezte Rede.
Biſch. Eppo. Eine furchterliche Weiſſagung

wenn ſie in Erfullung gehen ſollte!
Erzb. Zanno. Gott woll' es nach ſeiner ewigen

Barmherzigkeit verhuten! aber ich bin veſt uberzeugt;
daß es noch ſchlimmer ergehen wird, als ich euch ge—

ſagt habe.
Biich. Eppo. Habt ihr das von euch ſelbſt, ehr

wurdiger Herr! dder iſt's euch von einem hohern Gei

ſte veroffenbaret worden? Erzb



Erzb. Hanno. Darauf kann ich euch nicht mit
befriedigender Antwort vergnugen. Genug: es
iſt ſo und es wird ſo kommen!

Gr. Eberhard. Das iſt wol ſehr traurig.
Erzb. Sanno. Mich iammert des guten Hein

richs, der ſich folcher ſchweren Unfalle noch gar
nicht verſehen mag. Jhr wiſſet, daß ich ihm mit
beſondrer Freundſchaft und Liebe nie zugethan ge

weſen bin
Gr. Eberhard. Gott iſt's bekannt und allen

Menſchen ſogar, daß ihr da wahr redet, lieber
ehrwurdiger Herr!

Erzb. Sanno. Um ſo mehr werdet ihr mir glau
ben konnen, daß ich ihn in ſeiner gegenwartigen
Lage von ganzem Herzen bemitleide. Freilich
wol hat ſich det gute Herr alles dieſes und alles

nachfolgende Ungemach ſelbſt zugezogen, hat ſei
ner, vielfaltigen tollen Streiche halber eine derbe
Zuchtigung gar wohl verdient! So er ſich aber
nur nach Adelberts Tode noch von mir hatte lel—
ten laſſen, ſo er nur. znachdem nicht den gefal
ligen Rathſchlagen Wrz heuchleriſchen Sieg—

frieds

Biſchof Eppo. Euern hochwurdigen Herrn Mit—
bruder nennet ihr heuchleriſch?

Erzb. Sanno. So nenn' ich ihn deſſen klag'
ich ihn an izt und bald vor Gottes Gericht. Ge

Beinr. J. Ch. N ſchah



ſchah es nicht auf ſein Anrathen, daß Pabſt Gre
gor vom Konig veranlaßt und dringend ſogar ge
beten ward, ſich in die Sachſiſchen Handel zu mi

ſchen?

Biſchof Eppo. Wohl rieth der hochwurdige
Herr Erzbiſchof Siegfried dem Konig, die Sach
ſen bei Pabſtlicher Heiligkeit der Kirchenrauberei
und der Prieſterverfolgung anzuklagen.

Erzb. Sanno. Und Heinrich-that es, und be
ſtellte ſich den lauſchenden Gregor alſo ſelbſt zum

Schiedsrichter! Jch ſage kein Wort mehr, liebe
Herren! das Sprechen fallt mir ohnedies ſchon
gar ſchwer 5* J

Gr. Eberhard. Eure Weiſfagung eure trau
rige, furchterliche Weiſſagung

Biſchof Eppo. Ach daß ihr daran doch zu Schan
den werden mochtet!

Erzb. Sanno. Um diesmal als ein Lugenpro
phet erfunden zu werden, traun! dafur wunſcht'
ich mir in dieſer argen verhaßten Welt noch ein
ganzes Jahr zu leben. enen grußt den KonigQuat

des herzlichſten und ehrtilligſten von mir, und
warnet ihn von meinetwegen, daß er ſeines konig

lichen Anſehens wahrnehmen ſolle. Vielleicht,
daß er dadurch den Streich von Rom aus am kraf
tigſten noch abzuſchlagen vermag!

Mainz.
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Mainz.
Zimmer im Erzbiſchoflichen Pallaſte.

Erzbiſchof Siegfried, Herzog Rudolf.

Herzog Rudolf.
E— ſoll ia in der geſtrigen Sinode gar ſturmiſch

hergegangen ſein, wie man mir berichtet hat?

Erzb. Siegfried. Da hat man euch die lautere
Wahrheit berichtet, lieber Herr! Die Pfaffen ge—
behrdeten ſich wie die wilden Heiden, als ich ihnen
die geſcharften Gebote Pabſtlicher Heiligkeit erof
nete und als ich auf deren ſtrakliche Befolgung be
ſtehen und die Widerſpenſtigen mit dem Bann be

legen wollte: ſo begannen die Wuthigen erſt mit
Scheltworten, dann auch ſogar mit Fauſten in
mich zu dringen und ſchwuren, mich zu ermorden,
wenn ich von meinem Iij bren nicht augenbliklich
abſtehen wurde.

Herz. Rudolf. Das iſt wol eine ſchwere Ver
ſundigung! So muſſen aber auch des Pabſts Ge
bote ſehr hart geweſen ſein?

Erzb. Siegfried. Er beſtehet alles Ernſtes dar
auf, daß ſich die Pfaffen ihrer Weiber ſofort ent
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ſchlagen ſollen, bei Strafe des Bannes und der
Entſezung von ihren Aemtern und Wurden!

Zerz. Rudolf. Lieber hochwurdiger Herr! das
iſt wol eine gar ſtrenge Foderung. So der heilige
Vater ſein frommes Begehren dahin eingeſchrankt
hatte, daß kunftighin und von nun an kein geweih—
ter Diener des Altars und der Kirche ſich wieder

verehelichen ſolle: ſo wurde ieder fromme Chriſt
ihm Beifall gegeben und die Kleriſei wurde ſich
dieſem Gebote gar willig gefuget haben; denn es
iſt wol kein erbauliches Weſen, daß die Gottge—
weihten Herren zum Aergernis ieder frommen Chri
ſtenſeele, gleich den gemeiüſten Weltkindern in

fleiſchlichen Luſten dahin leben und ſich dadurch
und durch die Welthandel, in welche ſie ihres
Hausweſens halber nothwendig verwikkelt werden

muſſen, von der Erfullung ihrer geiſtlichen Oblie
genheiten abziehen laſſen. Aber wer nun einmal
eine gute liebe treue Hausfrau hat, und ſoll auf
einmal ſo gewaltſam von ihr weggeriſſen werden,
ſoll ſie von ſich hinausſtoßen mit den ſußen Pfan
dern ihrer gegenſeitigen u., und ſoll ihrer nicht
mehr mit Gatten- und Vf „Liebe gedenken, in

ihren Umarmungen nicht mehr der himmliſchen
Freuden Vorgefuhl empfinden o Freund! das
muß wohl ſehr ſehr wehe thun! das muß Man
ches Herz mit Jammer und Elend erfullen. Mana
ches Herz zur wildeſten Verzweiflung emporen!

Erzb.
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Erzb. Siegfried. Jch kann euch da nicht ganz

Unrecht geben, wiewol ihr den guten lieben treuen
Hausfrauen und den fleiſchlich geſinnten Herren
Pfaffen das Wort gar zu partheiiſch redet. Auch
hab ich mich dieſes Geſchafts ganzlich entſchlagen

und es dem Yabſt ſelbſt uberlaſſen, wie er ſein
ſtrenges Begehren durchſezen mag.

Berz. Rudolf. Jch fürchte, daß dies zu arger—
lichen Weiterungen Gelegenheit geben wird; Gre—

gors Sinu iſt veſt und unwandelbar

Erzb. Siegfried. So mag er darauf beſtehen
und es ſelbſt verſuchen, wie weit er hier durchdrin
gen kann! Wir haben izt von wichtigern Angele—
genheiten zu unterhandeln, lieber Herr! Es iſt
nun faſt hohe Zeit, daß ihr euch dem Konig und
dem ganzen Reiche in eurer wahren Geſtalt zeigt

Serz. Rudolf. Mit Gunſt, Herr Erzbiſchof!
ich habe meine Geſtalt nie verandert

Erzb. Siegfried. Werdet ſie aber gar halb ver

audern muſſen; aus einem Herzog von Schwa—
ben wird bald ein Konig« der Teutſchen und Kai
ſer des romiſchen Reichs werden denn Hein
richs Stundlein iſt ſchier gekommen.

Herz. Rudolf. Wie? ich habe noch nicht ein—
mal gehort, daß ihm Etwas zugeſtoſſen ware.

Erzb. Siegfried. Von einem korperlichen Un
fall iſt hier nicht die Rede

N3 Herz



Berz. Rudolf. Ha nun verſteh' ich euch wohl!
Uber ich wußte nicht, daß es izt ſogar ſchlimm mit

ihm ſtehen ſollte.

Erzb. Siegfried. Schlimmer als iemals, wie
ihr in kurzer Friſt erfahren werdet. Die Sachſen
fangen wieder an unruhig zu werden; die Grafen
zu Brena ſtreifen mit einem Gefolge von mehr
als tauſend Helmen durchs Laund, verwuſten die
Koniglichen Melereien, zerſtohren die ueubefeſtig
ten Burgen und Schloſſer und begehren vom Ko—

nig, daß er die verhafteten Furſten und Herren
ſofort freigeben, oder eines allgemeinen Aufruhrs
gewartigen ſoll; der Pabſt drohet mit Bann und
Fluch, billiget unter der Hand das Verfahren der
Misvergnugten, reizt ſie ſogar zu noch großerer
Erbitterung gegen den Konig; Alles iſt in brau
ſender Gahruug es bedarf nur eines einzigen
herzhaften Schritts von ſolch einem Manne, wie
ihr ſeid, und das morſche Gebaude von Heinrichs
Macht und Hoheit ſturzt augenbliklich zuſammen
und Herzog Rudolf erhebt ſich unter dem Beifall
und Zuiauchzen des ganzen Reichs auf den Thron,
und Heinrichs Leben und Schikſal liegt in ſeinen
Handen

Zerz. Rudolf. Da ſei Gott fur, daß ich, wenn
mir durch die Beiſtimmung des Pabſt und gemei—
ner Furſten die hochſte Gewalt im Reiche vertrauet
wurde, einen ſundlichen Gebrauch davon machen

ſollte! Erzb.



Erzb. Siegfried. Welche Masregeln ihr zu
Heinrichs ganzlicher Entkraftung zu machen habt/

das werden Zeit und Umſtande euch lehren. Zzt,
Herr Herzog! muſſet ihr offentlich und ſonder
Scheu als Heinrichs Widerpart auftreten und ge—
meine Furſten zur Erwahlung eines andern Konigs

ermuntern izt muß der Schlag geſchehen, wenn
er wurkſam treffen ſoll! wollet ihr langer noch zo
gern, ſo mochte Heinrich wol Mittel und Wege
finden, des heilligen Vaters Herz zu erweichen und
eine Einigung mit ihm zu bewurken. So ihr aber
meinen wohlgemeinten Rath ſtraks befolget, ſo
konnet ihr der Erreichung des hochſten Ziels ge«
wis ſein.

Berz. Rudolf. O Siegfried! Siegfried! ihr
fuhrt mich auf eine gar glatte ſchlupfrige Bahn
wo es ſo leicht iſt, auszugleiten und mit Schan
den zu fallen.

Erzb. Siegfried. Wer ſein Ziel veſten Schritts
verfolgt, der kann nicht fallen! Und furchtet ihr
etwan, daß hamiſcher Neid oder wetteifernder Ehr—

geiz euch Fallſtrikke legen, Hindernifſe entgegen
ſtellen, den Geſinnungen gemeiner Furſten eine
falſche Richtung geben konnten: ſo vertrauet auf
meinen Beiſtand. Jhr ſollet den Weg, den ihr zu
gehen habt, gar ſchon von mir geebnet und ge
ſaubert finden.

N 4 Herz.
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Serz. Rudolf. Von euch Siegfried! von
euch? Traul das ware wol das Erſtemal in eurrm
Leben, daß ihr in ſolch einer hochwurdigen und
gefahrvollen Angelegenheit grad' und offen handel—

tet. Als Heinrichs Widerpart werdet ihr euch
offentlich gewis nicht erklaren?

Erzb. Siegfried. Das mogt ihr abwarten, lie
ber Herr! Alles hat ſeine Zeit ſagt der weiſe
Prediger.

Berz. Rudolf. Gott gebe, daß ich eurer Mah—
nung nicht zur Unzeit Folge geleiſtet haben mag!

Erzb. Siegfried. Daraus ſoll euch wahrlich
kein Kummer erwachſen.

1
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Harzburg.
Burgwarte.

Pater Felic, Vurgvoigt Wolf; hernach Her—

zog Otto; zulezt Bederich von Teuchern.

Pater Felizx.
crLWenn gedenkt ihr wol mit dem Dohm und den
geiſtlichen Gebauden ganz fertig zu werden?

Burgv. Wolf. Binnen Monatsfriſt, wenn die
Arbeitsleute ſo fodern, wie bisher. Der Herzog
betreibt den Bau ſehr ſcharf und kommt faſt alle
Wochen einmal ſelbſt herauf; und wenn's nach ſei
nem Einne geht, ſo ſoll der  Dohm nachſtkunftige
Oſtern eingeweihet werden und die geiſtlichen Her—

ren ſollen da auch ſogleich ihren Einzug halten.

pater SFelix. O Herr Burgvoigt! ſpudet euch
ia mit dem Baue, treibt ia die Arbeitsleute recht
an, daß ſie nicht laſſig werden an der Vollendung

dieſes heiligen Geſtifts. Jndeſſen ſel's Gott ge—

dankt, daß er das gute Werk ſchon ſo weit wieder
hat gedeihen laſſen; er wird auch ſeinen Seegen
zu deſſen baldiger Vollendung geben.

Burgv. Wolf. Darum mogt ihr Gott ia recht
inbrunſtig anrufen, lieber ehrwurdiger Herr! da
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mit nicht das angefangene gute Werk vor ſeiner
Vollendung ſchon wieder zerſtoret werde.

Pater Selix. Jhr erſchrekt mich faſt ſehr, Herr
Burgvoigt! Wie konnet ihr auf dieſen argen Ge
dauken verfallen?

Burgv. Wolf. Sehr naturlich, guter Mann!
Da das Feuer des Aufruhrs wider den Konig im
Sachſenlande nicht nur, ſondern im ganzen teut
ſchen Reiche ſogar izt wieder in helle Flammen
ausbricht

Pater. Felix. Gott erbarme ſich doch des guten
ungluklichen Konigs!

Burgv. Wolf. Die Sachſen haben elnige Bur

gen und Schloſſer ſchon wieder zerſtort und die Be—
ſazungen zum Theil weggetrieben, zum Theil nie—

dergehauen, zum Thell aber auch zur Treuloſig-
keit verfuhrt

Pater Selix. Das iſt wol ſehr ſchlimm, lieber
Herr! Aber fur unſre Harzburg barf uns wohl
nicht bange ſein, ſo lange Herzog Otto dem Ko
nig treu bleibt!

Burgv. Wolf. So lange wol nicht! Aber wenn
fich dieſer nun wieder zur Gegenpart ſchluge?

Pater. Felix. Herzog Otto iſt ein edler biedrer

Mann! hatt' ihm der Konig Baiern nicht abge—
ſprochen, ſo wurd' er ſich nimmermehr zur Empo
rung wider ihn haben verleiten laſſen.

Burgv.
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Burgv. Wolf. Daran mogt ihr wol Recht ha

ben, ehrwurdiger Herr!
e

Pater. Selix. Und der Konig hat ihm ia voll
kommenen Erſaz dafur verheißen und ihn einſtwei—

len zum oberſten Statthalter uber ganz Sachſen
geſezt.

Burgv. Wolf. Die Statthalterſchaft uber Sach
ſen mag Ottos Ehrgeize wol ſchmeichelhaft ſein;
(Herzog Otto kommt.) fur Baierns unbeſchrankten
Beſiz iſt ſie doch nicht Erſaz, nicht einmal Schad—
loshaltung und, glaubt mir: Otto fuhlt das
fuhlt's ſehr lebhaft, ſehr ſtark

Berz. Otto. Das fuhlt Otto wol

Burgv. Wolf. (erſchrokken. Geſtrenger Herr!
Berz. Otto. Jhr habt Wahrheit geredet habt

richtig geurtheilt, Herr Burgvoigt! Aber ich bitt'
euch, dieſes wahrhaftige Urtheil nicht laut werden
zu laſſen

Burgv. Wolf. Vergebt meiner Freimuthigkeit,
Herr Herzog! ich glaubte nicht

Serz. Otto. Da habt ihr's! man pflegt zu ſa—
geu, daß die Wande ausſchwazen; aber auch un—
ter Gottes freiem Himmel iſt man vor Lauſchern
nicht ſicher! Der ehrliche Mann furchtet keinen
Lauſcher und keinen Schwazer und fur einen
ehrlichen Mann halt' ich euch.

Burgv.
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Burgv. Wolf. Und bin's auch, geſtrenger Herr
Herzog!. Woruber wir uns ſo eben beſprachen

Berz. Otto. Das mag ich nicht wiſſen, Herr
Burgvoigt! mir gnugt an eurer lezten Verſiche—

rung Wie geht's mit dem Baue?
Burgv. Wolf. Er wird auf's emſigſte betrie

ben, wie ihr ſeht! Jch laſſ' es wenigſtens an ſchar
fer Aufſicht und ernſtlichen Mahnungen nicht feh
len

Berz. Otto. Das iſt mir ſehr lieb und ich werd'
euch dem Konig darum zu beſondrer auszeichnen

der Huld empfehlen.
e

Burgv. Wolf. Jhr ſeid ſehr gutig, Herr Her
zog! und ich werde

Serz. Otto. Wenn die Wiederherſtellung der
Harzburg und des Dohms vornemlich noch um ei—
nige Wochen fruher, als ich beſtimmt hatte, vol
lendet werden konnte, ſo wurde mir's ſehr lieb
ſein

Burgv. Wolf. Das iſt ſchier unmoglich, ge
ſtrenger Herr! es wird ohnedies ſchom auf's emſig
ſte gearbeitet, mit Tagesanbruch angefangen und
lange nach Sonnenuntergang erſt Feierabend ge
macht.

Berz. Otto. Es iſt Nichts unmoglich, was
Menſchenkrafte ohnedies vermogen. Jch wollte
die Arbeiter gern außerordentlich und recht reichlich

be



205

belohnen, wenn ſie vor des Konigs Heruberkunft
mit dem Baue zu Stande kamen.

Burgv. Wolf. Jhr ſeid alſo des Konigs in Kur
zem gewartig?

Zerz. Otto. Der Konig wird in Goslar Hoftag
halten und da verſeh' ich mich auch hier ſeines Zu—
ſpruchs.

Burgv. Wolf. Gewis gewis wird er da ſel—
ne geliebte Harzburg nicht furbaß gehen. Jch will
den Arbeitern eure Willensmeinung erofnen; ſie

werden all' ihre Krafte aufbieten, euern Wunſchen
nach Moglichkeit Gnuge zu leiſten.

Serz. Otto. Thut das, Herr Burgvoigt! und
ſagt ihnen, daß es mir zu großer Freude gereichen
und daß'ich ſie ſehr reichlich

Ein Knappe. (kommt.) Ritter Bederich von
Teuchern halt in Geleitſchaft mehrerer Sachſiſchen
Rltter vor der Burg, und begehrt mit Euer Ge—
ſtrengen Unterredung zu pflegen.

Zerz. Otto. Der wilde Bederich was mag
den hieher fuhren? Ritter. Bederich iſt mir will
kommen; ich erwart' ihn ſamt ſeiner Geleitſchaft.

(Knappe ab.)
Paater Selix. Jhr ſeid doch ein wahrhaftig guter

frommer Herr! Gott mag's euch vergelten, daß
ihr den Bau dieſes heiligen Geſtifts ſo eifrig be—
treibt. Es war doch ein unverzeihlicher Frevel

von



von den Sachſen, daß ſie ſogar des Dohms nicht
ſchonten, die Gott geweiheten Altare verunreinig
ten und zerſtorten und die ſchuldloſen Chorherrn

Herz. Otto. Das war freilich frevelhaft ehrwur
diger Herr! Aber GBederich, von Teuchern kommt.)
Herr Burgvoigt! zeigt doch dem ehrwurdigen Herrn
das neue Geſtift und bittet ihn, daß er's euch frei her

ausſage: ob da oder dort noch Etwas geandert
oder verbeſſert werden muß? Wir Rittersmanner
machen es den geiſtlichen Herren immer uicht zu
Dank, wie ihr wißt!

vater KSelix. (fur ſich.) Er will mich gern los

ſein, wie ich vermerke! Die Sachſiſchen Ritter mo
gen wol gar ſonderliche Auftrage an khn haben!

Burgv. Wolf. So es euch gefallt, erwurdiger
Herr! das neue Geſtift zu beſehen, ſo

Pater Selix. Jch folg' euch, Herr Burgvoigt!

Gehabt euch wohl, Herr Herzog! und Gott gebe,
daß ihr ſo bleiben mogt, wie ich euch izt verlaſſe.

(ab mit dem Burgvoigt).
Zerz. Otto. Eil! ei! was will der ſchlaue ſpiz

kopfige Pfaff damit?

Bederich v. Teuchern. (kommt mit Rittern.)
Gott gruß euch, Herr Herzog!

Gerz. Otto. Seid willkommen, edle Ritter!
was iſt euer Begehr?

Bede



Bederich v. Teuchern. Wir ſollen euch im Na
men und Auftrag Sachſiſcher Furſten und Herren
vermelden, wie es manniglich befremdend und un

begreiflich ſei, daß ſich der edle Otto von dem ver
haßten, des Thrones ſchon lange fur unwurdig und
verluſtig erklarten Heinrich zur Unterdruükkung ſeir
nes freien Vaterlandes konne gebrauchen laſſen

und ſollen euch bitten und mahnen, daß ihr die
Ketten der Knechtſchaft, die ihr izt und furwahr!
nicht mit Ehren tragt, zerbrechen und euch wieder
an die Spize eurer freuen Landsleute ſtellen wol
let! So ihr euch aber uicht eutſchlieſſen konntet,
die ſchone ruhmliche, obſchon gefahrvolle Freihelt
einer glanzenden Knechtſchaft vorzuziehen; ſo moch

tet ihr wenigſtens eurer erſten und heiligſten Pflich

ten gegen euer Vaterland eingedenk ſein und zur
Bedrukkung und Unterjochung des edlen Sachſen—

volks nicht ſelbſt ſo gefliſſentlich beitragen, als ihr
zeither gethan habt.
Berz. Otto. Jhr mahnet mich ſehr hart, Herr
KRitter! beſchuldiget mich ſo greulicher Dinge

Bederich v. Teuchern. Nicht ich, Herr Herzog!
ſondern Sachſens edle Furſten und Herren reden
durch mich alſo zu euch. Und war' ich nicht von
der Wahrheit dieſer Beſchuldigungen uberzeugt ge
weſen, ſo wurd' ich mich dieſer Ausrichtung an euch
um keinen Preis unterzogen haben.

Gerz.



BZerz. Otto. Wahrheit Wahrheit waren dieſe
Beſchuldigungen? Ha ſo muſſe ewige Schande und
Fluch meinen Namen und mein Geſchlecht brand
marken, wenn das kleinſte Wortlein eurer Laſter—
rede mir als Wahrheit bewieſen werden mag!

Bederich v. Teuchern. Ulbereilt euch nicht, lie
ber Herr! Betheurungen ſind Wone und beweiſen

Nichts; aber Thatſachen, Herzog Otto That—
ſachen

Berz. Otto. Verdammt war't ihr mit euren
Thatſachen! Wo ſind ſie? wie heiſſen ſie?

Bederich v. Teuchern. Hier. ſind ſie, die Werke
grauſamer Tiranuei, die zur Unteriochung eines
freien Volks angelegt ſind hier die Harzburg
und dort naher an Goslar der Steinberg! Auf
Ottos Rath und Geheis wurden dieſe Veſten vor
wenigen Jahren niedergeriſſen und ganz Sachſen—
land iauchzt' und frohlokte ob der Zerſtorung die

ſer Freiheits;zwinger und unter Ottos Aufſicht
und Leitung werden ſie izt und veſter, unuber—
windlicher wieder erbauet. Was ſagt ihr nun ge—
gen dieſes unverwerfliche Zeugnis?

Zerz. Otto. Daß dieſer Schloſſerbau unter
meiner Aufſicht und Leitung betrieben worden iſt
und noch betrieben wird, das geſteh' ich euch gern
zu; wie mogt ihr aber daraus folgern, daß ich
dadurch zur Bedrukkung und Untertochung des ed—

len Sachſenvolks mitwurke? Be
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Bederich v. Teuchern. Nun, bei Gott! ſo be
greif' ich's nicht, wie man dazu noch kraftiger
mitwurken konne! Jhr wißt es doch und es geſchah
ia ſogar auf euern Rath, daß die Zerſtorung der
koniglichen Burgen und Schloſſer innerhalb Sach
ſen die erſte Friedensbedingung war?

Serz. Otto. Das weis ich ſehr wohl! Aber ihr
dehntet dieſe Bedingung zu weit aus, ihr zerſtor
tet nicht allein die Mauern und Veſten, ſondern
auch die koniglichen Pallaſte, die Kirchen und Al
tare, die geiſtlichen Gebaude, die innerhalb dieſer
Mauern waren und das ſah' und mußte der Ko
nig allerdings als einen Friedensbruch anſehen.

Da ihr nun die Bedingungen nicht hieltet, ſo konn
tet ihr auch nicht verlangen, daß er ſich daran
binden ſollte und ſo mogt ihr ihm die Wiederher—
ſtellung ſeiner Burgen und Schloſſer auch izt nicht
wehren!

Bederich v. Teuchern. Welch eine knechtiſche
ſchaändende Sprache fuhrt ihr doch izt? Jch kenn'
euch nicht mehr, Herzog Otto!

Zerz. Otto. Ritter! ich rath euch, daß ihr euch
ziemlicher gegen mich benehmen mogt.

Bederich v. Teuchern. Euer Drauen furcht'
ich nicht in dieſer knechtiſchen Geſtalt, wie ihr
da vor mir ſtehet, ſeid ihr mir, traun! nicht
ſchrekhaft.

Zeinr. 3. Ch. O
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Zerz. Otto. Nun kein Wort mehr, oder ihr

ſollet es inne werden, daß ich der alte Otto noch
bin.

Bederich v. Teuchern. Und doch noch ein wah—
res derbes Wort im Namen und Auftrag der
Sachſiſchen Furſten und Herren an euch, das ich
aus aller Achtung gegen den edlen Otto gern un
geſagt wieder mit zurukgenommen hatte, wenn
ihr euch meiner erſten bittlichen Mahnung ſogleich
hattet fugen wollen! Warum, ſo laſſen Sachſens
Edle euch fragen; warnum, wenn ihr euch des
Kodnigs Huld ruhmen, mogt und euer Baterland

wahrhaftig liebt, arbeitet ihr denn nicht an der
Loslaſſung der Furſten und Herren, die ſich auf
euern Rath dem Konig auf Gnad' und Ungnad'
ergeben haben und nun ſeit Jahresfriſt ſchon, fern
von ihren Freunden und Verwandteun, in ſchmah—
licher Gefangenſchaft ſchmachten und ihres Kum

mers noch kein Ende erſehen? Scheint es doch bei—
nahe, ſo argwohnet manniglich: als ob Herzog
Otto die Furſten darum ſo ubel berathen habe, um
ſich dem Konig mit Auslieſerung und Aufopferung
dieſer treflichen Manner geneigt zu machen, um
mit ihrer Schmach und Schande ſich ſelbſt Frei—
heit, Frieden, Ehr' und Wurden zu erkaufen!
ſonſt wurd' er allein der Haft nicht ſogleich wieder
entlaffen und uberdies noch mit der Statthalter—
ſchaft uber ganz Sachſenland begabt worden ſein.



Man iſt alſo berechtiget und gezwungen, dieſe
konigliche Ehrenbezeugung als einen Lohn ſeiner
Verratherei anzuſehen, man muß

Berz. Otto. Ha das auch das noch? Otto
zum Verrather zum feilſten, ſchandlichſten,
ehrloſeſten Verrather des Vaterlandes und ſeiner

Freunde herabgewurdiget? Gott! das ſchneidet
durch Herz

Bederich v. Teuchern. Das fuhlt ihr alſo?
O nochte doch dieſes Gefuhl in ernſte Reue uber—
gehen und dieſe dann zu einem edlen veſten Ent
ſchluß euch bringen! denn widrigenfalls würde
man das, was man izt nur noch argwohnt, fur
vollkommene Wahrheit halten, euch als einen
Feind des Vaterlandes anſehen und behandeln,
euch mit Feuer und Schwert heimſuchen, verfol—

gen und ſtrafen, all' eure Guther verheeren und
verderben, euch ſelbſt und euer Weib und eure

Kinder als

Serz. Otto. Spart eunre Drohungen fur Feige—
re, mich ruhren ſie nicht. Aber ſich ſo ganzlich
verkannt zu ſehen; Ritter! das thut wehe ſehr
wehe! Jch bin unſchuldig an alle den greulichen
Dingen, die ihr mir da vorgehalten habt das
iſt Gott bekannt.

Bederich v. Teuchern. Gott iſt allwiſſend
wir Menſchen ſind's nicht. Darum beweiſet und
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bekraftiget eure Unſchuld durch gultiges Zeugnis
und Befolgung deſſen, was ich euch im Namen
und Auftrag der Sachſiſchen Furſten und Herren

geſagt habe. Schaffet, daß mit dem Bau der
Burgen und Schloſſer in Sachſen eingehalten, daß
die gefangenen Herren der Haft ſogleich entlaſſen

und in ihre Wurden, Pfrunden und Aemter wie
der eingeſezet und die Freiheiten und Gerechtſame

des edlen Sachſenvolks auf keinerley Weiſe wieder
beeintrachtiget werden! Dies iſt der beſte einzig
gultige Beweis, den ihr fur eure geruhmte Un
ſchuld fuhren konnet und fuhren muſſet, wenn
euch daran gelegen iſt, fur den edlen, freien,
biedern Sachſen wieder zu gelten, fur den man
euch ſonſt gehalten hat, fur deſſen Ehr' und Leben

man vordem Gut und Blut aufgeopfert hatte!

Berz. Otto. Euch und denen, die euch geſendet
haben, meine Unſchuld ſo zu beweiſen, wie ihr
es fodert: das ſteht nicht in meiner Macht. Aber
ich will dem Konig, der izt auf dem Wege nach
Geslar iſt, Botſchaft entgegen ſenden und ihn
hochlich bitten und beſchworen laſſen, daß er in

euer Begehren willigen, die gefangenen Furſten
und Herren freigeben, den Bau der Burgen und
Schloſſer im ganzen Sachſenlande einſtellen und
die Freiheiten und Gerechtſame des edlen Sach
ſenvolks ungekrankt laſſen und erhalten wolle.
Mehr kann ich vor der Hand nicht thun; ſeine
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Antwort auf dieſes mein bittliches Anſuchen wird
meinen fernern Entſchluß beſtimmen. Jndeſſen
bitt' ich euch, daß ihr, was ihr vom Kduig fodert,
ihm ſelbſt auch gewahren und halten, billig, gut

lich und friedlich mit ihm handeln und bei der
kleinſten Veranlaſſung zu gerechten oder ungerechten
Beſchwerden uber ihn niedt ſogleich mit Gewalt
der Waffen in ihn dringen And ihn dadurch noch
mehr wider euch erbittern wollet; denn auf mein
Wort: er iſt dem edlen Sachſenvolke im Herzen
gewis nicht abhold.

Bederich v. Teuchern. So lang' er uns nicht
tuchtigere Beweiſe ſeiner Huld und Freundſchaft
giebt, als er uns bisher gegeben hat: ſo lange
muſſen wir ihn noch fur unſern gebohrnen und ge—
ſchwornen Feind halten. Haben wir doch durch
gutliche Vorſtellungen noch nie Etwas bei ihm
ausgerichtet, ſondern Alles mit den Waffen durch

ſezen muſſen. Und auch eure bittliche Mahnung
wird Nichts frommen darauf wollt' ich wol
auf ieden Preis eine Wette eingehen.

Berz. Otto. Wir wollen das Beſte hoffen!

Bederich. v. Teuchern. Sezt aber den Fall,
Herr Herzog! daß meine Weiſſagung erfullet wur

de was wurdet ihr dann thun?

Serz. Otto. Seine Huld und Freundſchaft, ſeine
Ehren und Wurden verachten und dem edlen Sach—
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ſenvolke mit Rath und That, mit Aufepferung
meiner Guter und meines Lebens ſogar wider ihn

beiſtehen.

Bederich v. Teuchern. So erkenn' ich euch
wieder, edler Herr! Dieſer mannhafte Entſchluß
vertilgt allen Argwohn aus meinem Herzen
darob werden ſich die Furſten und Herren ſamt
allem Volke hochlich erfreuen und eurer Rukkehr

in ihre Mitte mit froher Erwartung entgegen ſehenl.

Gott befohlen!

Berz. Otto. Gott befohlen und den eblen Sach
ſen meinen Gruß!

 q—
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Gosl
Zimmer im koniglichen Pallaſte.

Konig Heinrich, Biſchof Benno, Biſchof
Eppo, Graf Eberhard; hernach Ul—

rich von Cosheim, Erzbiſchof Alt—

mann, Erzbiſchof Gebhard.

Biſchof Benno.
Oi—uch dieſes gewaltſame Mittel iſt fehlgeſchlagen!
Jhr gedachtet die wilden aufruhriſchen Sachſen
durch die Verhaftung ihrer Furſten und BViſchoffe
am leichteſten zu feſſeln und niederzubeugen, und
habt ſie eben dadurch, wie ich's euch voraus ſagte,
noch mehr erbittert und zur allgemeinen Emporung
gereizt. Darum bleib ich bei meiner alten Mei
nung, daß ihr mit dieſem Volke glimpflicher
verfahren ſolltet

Konig Gveinrich. Hab' ich's nicht wiederhohlt
ſchon verſucht? und was hat es denn geholfen?

Biſchof Benno. Verſucht's noch Einmal, die
rauhen Sachſen mit Huld und Gnade zu gewinnen;
vielleicht gelingt es euch auf dieſem Wege beſſer,
als auf dem Wege der Strenge. Sie nehmen izt
die Verhaftung ihrer Furſten und Edlen zum Vor
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wand ihrer Emporung und begehren ihre Freilaſ—
ſung wohlan denn! williget diesmal noch in
ihr Begehren und ſchenkt den Gefangenen die Frei
heit und laßt ench von ihnen den Eid der Treue
und des unverbruchlichſten Gehorſams erneuern.
Verhalten ſie ſich dann ſo, wie es rechtlichen Man

nern und treuen Unterthanen geziemt und gebuhrt:
ſo bleibt ihnen furder mit ausgezeichnetem konig
lichen Wohlwollen zugethan; ſuchen ſie aber auch
dann noch, ſich der koniglichen Oberherrſchaft zu
entziehen, beſtehen fie auch dann noch auf eine un
eingeſchrankte Freiheit, empdren fie ſich nur Ein
mal wieder

Gr. Eberhard. Dann iſt's, wahrlich! zu ſpat,
mit Strenge gegen ſie zu verfahren. Denn wenn
ihr ihnen Zeit und Ruhe vergonnet, ihre Krafte
zu ſtarken und zu ſammeln: was wollet ihr danun
gegen dieſes zahlreiche, tapfre, tollkuhne Volk
ausrichten? Jzt habt ihr die beſte Gelegenheit zu
ihrer volligen Demuthigung und Unteriochung in
Handen; ſie wird ſich euch ſo leicht und ſo bald
nicht wieder darbieten, wenn ihr fie diesmal un—
genuzt entſchlupfen laſſet! Die reichſten, tapfer
ſten und machtigſten Sachfiſchen Furſten und Her—
ren ſind in euerm Gewahrſam, das gemeine Volk
iſt des Kriegens uberdrußig, der gefurchtete Otto
iſt auf eurer Seite

Biſchof Eppo. Das war' Alles ſehr gut und
heilſam fur unſern Herrn Konig, wenn auch Alles



was ihr da anfuhrt, ſeine vollkommene Richtig
keit hatte. So muß ich euch zum Beiſpiel entgeg—
nen, daß der Gewahrſam, in welcher ſich dieſer
und Jener von den Sachſiſchen Furſten und Her—
ren befunden hat, eben nicht der beſte und veſte—
ſie geweſen ſein mag, weil nach eingezogener ſi—

chern Kundſchaft die Meiſten dieſer Herren Mit—
tel und Wege gefunden haben, gar wohlbehalten

in ihre Heimath zuruk zu kehren! 1
Konig Seinrich. Biſchof Eppo! was erzahlt

ihr uns da fur wunderliche Dinge?

Biſchof Eppo. Wahrhaftige Dinge, gnadiger
Herr! eure Getreuen haben die gefangenen Her—
ren frei und ledig gelafſen und wenn's ohne
euer Geheis geſchehen iſt, ſo ſind ſie freilich ſehr
ſtrafbar.

 KRonig Beinrich. Bei Gott! das will ich hart
rugen. Da habt ihr abermals ein Beiſpiel, lieber
Benno! was man ſich mit der glimpflichſten hol—

deſten Behandlung dieſes ausgearteten Menſchen
geſchlechts verdient eitel Undank, eitel Treulo—
ſigkeit und Verratheri!

Biſchof Eppo. Nun wollt' ich aber doch ſelbſt
rathen, daß ihr euern Verdruß uber dieſen fal—
ſchen Streich nicht laut werden, daß ihr es we—
nigſtens bei einem gelinden Verweiſe bewenden laſ—

ſen und den wenigen Furſten und Herren, die ſich
noch in treuem Gewahrſam befinden, ihre Freiheit
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ungebeten bewilligen mochtet. Jhr wurdet ſie
euch durch dieſet unerwartete konigliche Huld viel—
leicht zur Treue und Geneigtheit gegen euch ver—
pflichten

Biſchof. Benno. Das hoff' ich eben auch, Herr
Biſchof.

Biſchof. Eppo. Und wolltet ihr ſie noch langer
gefangen halten: ſo mochtet ihr dadurch das Feuer
der Empbrung unter den Sachſen noch mehr an—
ſchuren, das izt ohnedies ſchon und ſeit der Ruk—
kehr euers geſchwornen Feindes, des Halberſtadter

Biſchofs, vorunemlich.

Konig Seinrich. Ungluksbote! habt ihr mir
denn Heute Nichts als argerliche Mahren zu ver—
kunden! Auch Bucco ware wieder frei? ware ſchon

wieder nach Sachſen zuruk gekehrt? Das iſt un
moglich, Freund! da hat man euch gewis ubel be—

richtet! Jch vertraut' ihn ia meiner Schweſter,
daß ſie ihn mit nach Ungarn nehmen ſollte, weil
ich dieſen ſchlauen gefahrlichen Mann in Teutſch
land nicht ſicher genug zu verwahren wußte.

Biſchof Eppo. Und doch iſt dieſer ſchlaue gefahr
liche Mann mit Hulfe eines Frankiſchen Ritters,
den er mit Bitte und großen Verheißungen an eu
rem Hoflager ſchon gewonnen hatte, gluklich entz

rounen. Jhr wiſſet, daß ihn die Konigin Juditha
mit ihrem Gepakke und ihren getreueſten Dienern
voraus ſchikte. Da hat er ſich denn angeſtellt,



als konnt' er die Waſſerfahrt nicht vertragen und
vorgegeben, daß ihm eine abſonderliche Blodigkeit
uberfalle, und gebeten, daß man ihn zuweilen aus

Land ſezen mochte, damit er ſich ein wenig wieder
erholen und zu ſeiner weitern Fahrt ſtarken konne.
Deſſen haben fich denn die Schiffsleute uberreden
laſſen und haben den bloden Herrn des Tages wol
mehrere Mal ans Land geſezt und darunter kein
Arges befurchtet, zumal fie vermeinet, daß der
Biſchof in dieſen Landen ganz fremd ſei. Es hat
aber der Frankiſche Ritter, Ulrich genannt, ein
ſchones Guth mit einer Pfarrkirche an den Ufern
der Donau, und als ſolches der Biſchof anſichtig
geworden, ſo hat er ſich wieder gar blode gebehr—
det und ihn da ans Land zu ſezen geboten, und als
ſolches geſchehen, ſo iſt er in die Kirche grgangen,
wohin ihm faſt alle Schifsleute und Diener der
Konigin gefolgt ſind, hat ſein prieſterlichei; Ge
wand angelegt und in großer Andacht einie Meſe
gehalten. Worauf Ritter Ulrich, der des Biſchofs
ſchon wohlgeruſtet gewartig geweſen iſt, die Kirche
beſezt gehalten und nach geendigter Meſſe ſich hinein

gedrungen und den Biſchof vom Altar weg und in
ſeine veſte Burg gefuhret hat, von wannen er denn
in weltlicher Kleidung vor wenigen Tagen wicher—
gen Halberſtadt gezogen und dort mit großem Froh—

lokken

Ulrich v. Cosheim. (kommt.) Die Pabſtlichen
Herren Legaten, die Konigliche Maleſtat zu Nurn
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berg heimſuchten, ſind von Rom wieder zurukge—
kehrt und laſſen um Gehdr bitten.

Ksénig Seinrich. Die feinen Herren werden mir

auch recht erfreuliche Nachrichten mitbringen! Der
heutige Tag iſt doch einmal wieder ein gar lieber
gluklicher Tag fur mich ich werd' ihn mir mit
drei großen rothen Kreuzen bezeichnen. Laßt ſie
kommen! (Ntrich von Cosheim ab.)

Biſch. Benno. Was uber uns ſchon ergangen
iſt, guter lieber Herr! das werden die heiligen Man
ner euch nun auch bringen

Biſch. Eppo. Baun und Fluch!

Biſch. Benno. Aber laßt euch nicht ſchrekken.
(Erzbiſchoſ Altmann und Erzbiſchoſ Geb—
hartd treten ein.)

Erzb. Altmann. Wir find euch Heute zum lez
ten Mal mit unſrer Gegenwart beſchwerlich und
grußßen euch Heute zum lezten Mal

König Seinrich. Auf ſolch einen Gruß darf
doch, furwahr! kein freundliches Willkommen fol
geu. (mit Strenge.) Warum ſeid ihr hieher gekom
men?

Erzb. Altmann. Euch die von Jabſtlicher Hei—
ligkeit uber euch ausgeſprochene Sentenz zu uber—

bringen. Jhr wiſſet, welcher Greuel und Verbre—
chen ihr vor dem Apoſtoliſchen Stuhle angeklaget

worden ſcid, und wie vaterlich Pabſt Gregor euch
hierauf verwarnet und wie wehmuthig eure fromme



Frau NMutter, euch gebeten hat, daß ihr euch doch
mit reuigem Herzen dem Statthalter Gottes un—
terwerfen, Buße und Beſſerung geloben, das Un
weſen, das ihr in der Gemeine der Heiligen ange—

ſtiftet habt, nach Moglichkeit wieder gut machen,
die Gerechtſame der Kirche furder nicht beeintrach—
tigen, und dem treuen gottgefalligen Volke der
Sachſen auf ihre gerechten Beſchwerden Genug—

thuung verſchaffen mochtet. Aber ihr habt dieſe
vaterlichen und mutterlichen Ermahnungen mit
boshaftem Truz verachtet, habt uns, die wir euch

Gregors Bitten und Begehren zu Nurnberg erdf—
neten, mit ſchnoder unzliemlicher Antwort abge—
wieſen, habt euch dem ausdruklichen Verbote des
Pabſts zuwider, furder noch in die Angelegenhei—
ten der Kirche und ihrer Diener gemiſcht, ſchand

liche Simonie getrieben, Greuel auf Greuel ge—
J

hauft und das gute Sachſenvolk baß bedrukt, ſei—
ne Furſten und Edlen in harter Gefangenſchaft
gehalten, ſeine Biſchoffe aufs ſchandlichſte gemis—
handelt. Dies Alles Pabſtlicher Heiligkeit treu—
lich zu berichten, haben wir fur unſre heilige
Ppflicht gehalten, und was hierauf in einer ordent—

lichen vollkommenen Kirchenverſammlung uber
und wider euch beſchloſſen worden iſt, das mogt
ihr aus dieſer vom Pabſt eigenhandig unterſchrie—
benen und mit dem apoſtoliſchen Fiſcherring ver—
ſchloſſenen Sentenz mit Mehrerm erſehen.

Cuberreicht dem Konig ein Schreiben.)
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Konig Seinrich. (wirft das Schreiben an die Er—

de; Biſchof Benno hebt es auf.) Unverſchamter! wie
magſt du dich ſolch einer frechen Maieſtats- ſchan
denden Sprache gegen deinen Konig und Herrn
erdreuſten? Ehrt' ich das heilige Gewand nicht,
in welches du dich geſtekt haſt: ſo faßt' ich dich
mit eignen Handen bei der Gurgel und wurgte
dich, daß dir deine ſchwarze Laſtetzunge erſtarren

ſollte!

Erzb. Altmann. Tod und Verdammnis! dies
euer wuüthiges Beginnen ſoll euch theuer zu ſtehen

kommen.

Erzb. Gebhard. Herr Erzbiſchof! was ereifert
ihr euch denn uber dieſen Mann? es ſind die lez
ten Zukkungen eines Verzweifelnden am Abgrund

der Holle

Konig ZBeinrich. Der Holle ia der Holle,
die in euerm Buſen wuthet! Ha du kaltes von
Sunden gebleichtes Heuchlergerippe! ich kenne
dich ich kenne dich. Zog ich dich nicht unter
dem Schutt eines alten Monchskloſters hervor?

ſtekt' ich den goldenen Ring nicht an deine verra
theriſchen Finger? aab ich dir nicht den krummen
Stab in die Hand? Mir aus den Augen,
Menich! ich kann dein hagres, hohlaugichtes Ge—
ſicht niclen ertragen? Schwarzer Undank iſt auf

deine fahyle Stirne aebrandmarkt, Schlangenagift
trieft von deinen blauen Lippen, Verratherei ſizt



auf deiner Zunge fort! fort aus melnen

Augen jErzb. Altmann. Heinrich! bedenkt bedenkt,

gegen wen ihr dieſe Laſterungen ausſtoßt!

Konig Beinrich. Fort! ſag' ich fort! augen
bliklich fort! oder ich laſſ' euch greifen und in das
finſterſte Verlies dieſer Burg werfen.

Erzb. Gebhard. Kommt, Herr Erzbiſchof! der
Fluch, den wir ihm uberbracht haben, hat ſicht
bar gewurkt der Engel des Verderbens hat ihn
mit Fauſten geſchlagen kommt!

Erzb. Altmann. Schuttelt erſt den Staub von
euern Fußen, daß wir Nichts Unreines aus dieſer
Bubenzunft mit hinwegnehmen; was aus dem
Munde dieſes Verworfnen herausgegangen iſt,
das bleibt nicht auf uns haften. (ſchnell ab.)

Konig Beinrich. Jch will euch ſchutteln, ſo
derb ſchutteln, daß die Larve der Heuchelei euch
vom Geſicht fallen, daß euch die Seele

Biſch. Benno. Sie ſind fort, guter Herr Konig!

Ronig Seinrich. (umherſpahend.) Sind ſie?
O Eott ſei's gedankt, daß dicſer Sturm voruber
iſt! er hat mich gewaltig angegriffen. Nun iſt
mir wieder ſo leicht, ſo wohl!

Graf Eberhard. Darob freuen wir uns von
ganzem Herzen! Wie konntet ihr aber auch die
dummdreuſten Reden dieſer Manner ſo ſehr zu



Herzen nehmen und daruber ſo plozlich in Feuer
und Flammen gerathen? Wahrlich! dieſe Men
ſchen ſind's nicht werth, daß ihr euch uber ihren
lacherlichen Hochmuth erargert, und dadurch euch

ſo ſehr wehe thut.

Konig Seinrich. Wohl wahr, Freund! Auch
kann ich ſonſt die grobſten Laſterungen kaltblutig
mit anhoren, ohne nur im mindeſten daruber außer
Faſſung zu kommen und diesmal? traun! ich
weis es ſelbſt nicht genau, was mich auf Einmal
ſo heftig augrif, was mich ſo grimmig auf ſie er
bitterte.

Biſch. Eppo. Das habt ihr ihnen ja ſelbſt ge
ſagt, lieber Herr!

Konig Seinrich. Hatt' ich? Deſſen entſinn' ich

mich wahrhaftig nicht mehr.

Biſch. Eppo. Undank und Heuchelei warft ihr
ihnen vor.

Konig Beinrich. Richtig! richtig! daruber ent
ruſtete ich mich eben ſo entſezlich, daß dieſe Scham
loſen unter dem Schilde der Religton und uneinge

denk Alles deſſen, was ſie mir zu verdanken ſchul
dig ſind, mir ſolche laſterliche Vorwurfe zu machen

ſich erdreuſteten, daß ſie den Pabſt zum rechtma
ßigen Richter uber mich zu erheben, von ihm als
einem Heiligen, als einem Abgott zu ſprechen
doch genug davon! das boſe Blut drangt ſich mir

wieder nach dem Herzen, wenn ich nur daran
den
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denke! (zum Biſcheaf Benno.) Was enthalt denn
der Wiſch da, denn ſie mir gebracht haben?

Biſch. Benno. Laſterliche abſcheuliche Dinge!
Verwunſchungen und Vermaledeiungen, deſſen

ſich ieder gute Chriſt ſchamen muß.

Konig Seinrich. Laßt doch horen!
Biſchof Benno. Jch furchte nur, daß es euch

nicht gut ſein mochte

Konig Seinrich. Da habt ihr Nichts zu furch
ten, Freund! Und wurfe dieſer Pabſt mit Teufel
und Holle, Tod und Verdammnis um ſich herum:
ſo ſoll mich's nicht ruhren. Leſ't nur, Lieber!

Biſch. Benno. So hort denn, welch' eine la
ſterliche Sentenz dieſer eifernde Gleisner uber
euch zu ſprechen ſich erdreuſtet hat! „Seliger Pe—
„trus! Furſt der Apoſtel! ich bitte dich, daß du
„mich, deinen Knecht; horen und erhoren wol—
„leſt mich, den du nicht allein von Kindheit
„an beſchirmet und auferzogen, ſondern auch bis

„auf den heutigen Tag von der Grauſamkeit de—
„rer, die mich meiner Treue gegen dich halber ge—
„haſſet und verfolget, machtiglich errettet haſt!
„Du biſt mein beſter Zeuge und die hochſelige
„Nutter Gottes und dein Bruder Paulus, der
„des Martirerthums mit dir theilhaftig geworden
„iſt, daß ich ſelbſt nicht williglich, ſondern wider
„meinen Willen die Verwaltung des Pabſtthums

Seinr. 3. Ch. P
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„ubernommen habe; nicht, daß ich's fur einen
„Raub gehalten hatte, ordentlich auf deinen
„Stuhl zu ſteigen, ſondern weil ich mein Leben
„lieber in ſteter niedriger Wallfahrt hinbringen,
„als um Ehren und Ruhms willen deine State
„beſizen wollte. Nun bekenn' ich, wie es auch
„billig iſt, daß mir die Sorge fur die Chriſtenheit
„durch deine Gnade und nicht durch mein Ver—
„dienſt anempfohlen, mir auch die Gewalt zu
„binden und zu loſen verliehen ſei. Jn dieſer ve
„ſten Zuverſicht alſo und um der Wurdigkeit und
„Beſchuzung deiner Kirche willen, verſtoß' und
„verwerf' ich hlermit im Namen des allmachtigen
„Gottes des Vaters, des Sohues und heiligen
„Geiſtes und aus deiner Macht und Gewalt, den
„Kodnig Heinrich, weiland Kaiſer Heinrichs Sohn,
„der ſich gegen deine Kirche und ihre Gebote mit
„unerhortem Hochmuth aufgelehnet hat, unterſag'
„ihm die Regimentsfuhrung uber das teutſche
„Reich und uber Jtalien, entbinde alle Chriſten
„von dem ihm geleiſteten oder noch zu leiſtenden
„Eide, dergeſtalt, daß Keiner ihm, als einem
„Könige dien' und gehorche! Denn derienige, der
„die Ehre und Wurde der Kirche zu ſchmalern
„ſich unterſtehet, muß ſelbſt ſeiner Ehren und
„Wurden verluſtig werden. Und weil er, wie es
„doch iedem Chriſten geziemt, meinen heilſamen
„Ermahnungen kein Gehor gegeben, mit Bann
„behafteten Gemeinſchaft gepflogen und deine



„Kirche zu zerrutten und zu Grunde zu richten ge
„trachtet hat: ſo hab' ich ihn mit den Banden des
„Fluchs, an deiner ſtatt, gefeſſelt, damit es die
„Volker erfahren und verſtehen lernen, daß du
„biſt Petrus, auf deſſen Felſen der Sohn des le
„bendigen Gottes ſeine Kirche erbauet hat, wel—
„che die Pforten der Holle nicht uberwaltigen ſol—
„len! Amen!

Konig Zeinrich. Wenn das nicht Gotteslaſte
rung iſt, Freunde! ſo kenn' ich keine.

Biſchof Benno. Dafur halt' ich's auch und Je
der, deſſen Verſtand hell und aufgeklart iſt, wird
es dafur halten. Aber ihr ſeid nun einmal mit
Bann und Fluch belaſtet, lieber Herr! und bei

dem großen Haufen thut das ſeine Wurkung.
Konig Seinrich. Alſo mit Bann und Fluch be

tiaſtet? o Gott!l gerechter heiliger Gott! darf
ein gottloſer Menſch ſich ſolcher Frevel ungeſtraft
ermachtigen? oder darf ein Heiliger in deine Ge
richte eingreifen?

Biſchof Eppo. Das darf Keiner!

Biſchof Benno. Und wer euch ſonſt nicht wohl
will, der nimmt nun den uber euch ausgeſproche—

nen Bannfluch zum Vorwand ſeiner Treuloſigkeit.

Konig Zeinrich. Jhr habt Recht vollkom
men Recht! Aber wenn wir den frevelhaften Ban
ner ſelbſt verwurfen?

Y2
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Biſchof Benno. Gott gebe, daß ihr das durch

ſezen mogt!

Konig Seinrich. Wohlan meine treuen Freunde!
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Saalfeld.

Zimmer in der Burg.

Herzog Otto, Herzog Magnus, Erzbiſchof
Wezel, Pfalzgraf Friedrich, hernach

Viſchof Eppo.
Herzog Otto.

ceDolch eine Freude hatt' ich mir Heute nicht ver
muthet! Laßt euch noch Einmal umarmen
noch Einmal willkommen heißen, meine Freunde!

Berz. Magnus. Auch ich hatte mir dieſes un
vermuthete zuſammentreffen auch nicht einmal

traumen laſſen, lieber Otto! Laßt euch noch Ein
mal an mein Herz drukken

Lrzb. Wezel. Der Himmel hat uns wol recht
wunderbar zuſammen gebracht.

ZBerz. Otto. Fur mich um ſo wunderbarer und
ununbegreiflicher, weil ich glaubte, daß ihr noch im
engen veſten Gewahrſam gehalten wurdet.

Pfalzgr. Friedr ich. So war es auch vor weni—
gen Tagen noch.

Erzb. Wezel. Ja wol, Lieber! Nur vor weni—
gen Tagen noch konnten wir uns alleſamt auf die—

Y3
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ſe freie frohe Zuſammenkunft mit euch keine Rech
nung machen.

Berz. Otto. So muſſet ihr gar wunderbar und
gar ſchnell erloſet worden ſein!

Erzb. Wezel. Wider alle Erwartung ſchnell
und auch wunderbar; denn wir wiſſen es ſelbſt
noch nicht: wie und wodurch?

Zerz. Otto. Das wiſſet ihr ſelbſt nicht einmal?
Traun! ſo muß ein Engel Gottes euch die Kerker
gedfnet haben.

Pfalzgr. Friedrich. So ihr den Konig fur ei
nen Engel Gottes halten wollet

Berz. Otto. Jhr ſcherzt, Herr Pfalzgraf! dieſe
Ehre, mit einem Engel verglichen, oder ſogar
ſelbſt dafur gehalten zu werden, iſt dem Konig
wol noch nicht wiederfahren!

Pfalzgr. Sriedrich. Jch mag auch nicht der
Erſte und Einzige ſein, der ihm ſolche hohe Ehre“
wiederfahren laſſen will. Soviel iſt aber doch ge
wis und das konnen wir nicht leugnen, daß Nie—
mand anders, als der Konig

Serz. Magnus. Und noch uberdies ganz frei—
willig

Erzb. Wezel. Ohne unſerBitten undBegehren

Berz. Otto. Wenn ihr nicht freundſchaftliche
Kurzweil mit mir treibt, ſo begreif' ich's nicht.
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Pfalzgr. Friedrich. Wir ſelbſt auch nicht, lie

ber Herr! Der Verlauf der Sache iſt kurzlich alſo:
der Konig ließ uns ganz unerwartet zu ſich nach
Goslar beſcheiden, ermahnt' uns gar ernſtlich,
ihm furohin treu und dienſtgewartig zu bleiben,
nahm uns daruber einen ſchweren Eid ab, und
entliezi uns mit auszeichnender Huld und Gnade
Mehr kann ich euch von unſrer Verhaftentlafſung
nicht ſagen

Erzb. Wezel. Was ihn dazu bewogen haben
mag, das wiſſen wir alleſamt nicht.

Serz. Magnus. Gefuhl des uns zu gefugten
Unrechts iſt's nicht

pfalzgr. Friedrich. Grosmuth gewis auch

nichtBerz. Otto. So ſei's denn, was es auch im
mer ſein mag; wir wollen daruber nicht grubeln.
Jhr ſeid frei und das iſt's beſte!

Serz. Magnus. Allerdings das beſte, liebe
Herren! und daß wir unſern gemeinſchaftlichen 2
Freund Otto ſo unvermuthet hier getroffen haben,
das iſt auch gut, iſt auch Gluk und darob
freu' ich mich recht inniglich!

Erzb. Wezel. Sonderbar und wunderbar, daß
wir mit dem wakkern Herrn hier grade, wo wir
uns ſcheiden wollten, noch zuſammen treffen!

P 4
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Berz. Otto. Der Konig hat mich hieher beſchie—
den, ſonſt hattet ihr mich hier gewis nicht getroffen.

Serz. Magnus. Der Kdnig? Hat der Kdnig
hier Hoftag halten wollen?

Berz. Otto. Das eben nicht! aber er will ſich
uber mancherlei Dinge, die ich ihm in Rukſicht
der Sachſichen Handel an's Herz gelegt habe,

im Vertrauen mit mir beſprechen.
Berz. Magnus. Und in eigner Perſon?

Serz. Otto. Eine ſonderbare Frage von euch,
lieber Freund! Wie anders, als in eigener Per—

2ſon von Angeſicht zu Augeſicht im Geheim
vermuthlich

Zerz. Magnus. So werdet ihr wohl eine ge
raume Zeit noch hier verweilen muſſen.

Serz. Otto. Er hat mich auf heute hieher be—
ſchieden.

Berz. Magnus. Und iſt Geſtern erſt von Gos
lar aus nach Worms abgegangen!

Serz. Otto. Der Konig nach Worms? und
laßt mich auf Heute hieher beſcheiden laßt mich
ſeiner vergebens hier harren? Heinrich! Hein—
rich! was ſoll das wieder? Otto vertragt das
nicht Otto laßt kein Poſſenſpiel mit ſich treiben!

Serz. Magnus. Jch nocht' aber doch wiſſen,
was er darunter ſuchen konnte

 6 α



Erzb. Wezel. Er mußt' es denn vergeſſen ha—
ben, daß er beinahe auf die nemliche Zeit, die er
euch. zur Zuſammenkunft angeſagt hat, dem von
ihm ſelbſt zuſammen berufenen Concilio zu Wor ms

beiwohnen muſſe.

.Pfalzgr. Friedrich. Solch eine wichtige Tage—
fahrt vergißt ſich aber doch ſo leicht eben nicht!

Serz. Otto. Heinrich iſt auch in Wahrheit nicht
ſo vergeßlich, wenn er's nicht ſein will. Jch ver
muthe vielmehr, daß er eine perſonliche Unterre
dung mit mir gefliſſentlich zu vermeiden, zugleich
aber auch in Anſehung meiner leztlich ihm gemach-
ten Erklarung mich mit ſeiner Entſchließnng dar—

auf hinzuhalten und Zeit zu gewinnen ſucht, die
Sachſifchen; Angelegenheiten nach ſeinem Sinn,
und nicht nach meinen Vorſchlagen zu ordnen.

Erzh.! Wezel. Jhr ſteht alſo wol nicht in dem
beſten Vernehmen mehr mit ihm?

Berz. Otto. Wie man es nimmt, Herr Erz—
biſchof!

Erzb. Wezel. So furcht' ich, daß eure Freund
ſchaft eben nicht von langer Dauer mehr ſeyn

werde.
g

Berz. Otto. Wol moglich! Wenn er ſich von
mir nicht will rathen laſſen, ſo mag er zuſehen,
wie er ſich ohne mich behelfen kann. Das wah
re Wohl meines Vaterlandes muß mir naher am



Herzen liegen, als des Konigs Gunſt und Freund
ſchaft!

Pfalzgr. Friedrich. Jhr ſeid, wahrlich! ein ed
ler Mann; die Schmeichelelen der hoflinge wer
den euer Herz nicht vergiften

Zerz. Otto. Und doch haben Viele der Sach
fiſchen Fürſten und Herren ſolchen ſchandlichen
Argwohn gegen mich gefaßt

Erzb. Wezel. Das iſt ihnen wol leicht zu ver
zeihen, lieber Herr ſie konnten ſich vielleicht die
ſchnelle Verwandlung, da ihr aus Heinrichs bit—
terſtem Feinde auf Einmal und ſo plozlich ſein er
gebenſter Freund geworden zu ſcheint, nicht er
klaren

Serz. Otto. Glavubten vielleicht, daß ich nun
ſelbſt, als koniglicher Statthalter uber Sachſen,
zur unterdrukung meines freien Vaterlandes die
Hand bieten wurde

Berz. Magnus. Jch glaubte grade das Gegen
theil! Jhr wurdet die Statthalterſchaft gewis nicht
ubernommen haben, hattet ihr eurem Vaterlande
dadurch nicht anſehnliche Vortheile zu verſchaffen

gedacht.

Serz. Otto. Jhr habi dem richtigen Geſichts—
punkt gefaßt; denn lediglich in dieſer Abſicht

Pfalzgr. Friedrich. (am Fenſter) Seht da, Herr
Herzog! eine konigliche Botſchaft.
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Berz  Magnus. Biſchof Eppo! der iſt dem
Kodnig izt mit Leib und Sele zugethan.

Erzb. Wezel. So muſſen wir uns beurlauben,
Freunde!

ZBerz. Otto. Ei warum denn? Was dieſer mir
zu ſagen hat und was ich ihm darauf zur Antwort
ertheilen werde: das mag ganz Sachſenland mit
anhoren!

Erzb. Wezel. Jhr werdet uns zu ſeiner Zeit
ſchon Kunde davon geben! Wir ſind eurer rechtli—
chen und ehrlichen Geſinnungen gegen das Vater
land verſichert und konnen in allen mislichen Fal—

len auf euch rechnen. Lebt wohl bis auf Wieder
ſehen!

(ab.)

ZSerz. Magnus. J Kebt wohl, edler bied
Pfalzgr. Friedrich. rer Sachſenfreund! lebt

wohl lebt wohl! (ab.)
Serz. Otto. Gott geleit' euch! (ihnen nachrufend.)

Werdet ihr euch auf dem Furſtentage zu Tribur
einfinden?

Berz. Magnus. Sonder Zweifel! und ihr?

Berz. Otto. Jch hoff' es! (Biſchof Eppo
tritt ein.) Seid mir willkommen, Herr Biſchof!

Biſchof Eppo. Gott gruß euch, edler Herr

Herzog!
5
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Herz. Otto. Wird der Konig auch bald ein

treffen?
Biſch. Eppo. Jch ſoll euch des freundlichſten

von ihm grußen und euch ſeinen Willen erofnen
da er ſelbſt nicht kommen kann.

Herz. Otto. Er ſelbſt alſo nicht? Traun! das
iſt nicht fein von ihm, daß er mich zu einer per
ſonlichen Zuſammenkunft mit ihm hieher beſchel
den laßt und dann mich ſo arg bethort!

Biſch. Eppo. Der Konig hatte nicht bedacht,
daß er um dieſe Zeit nach Worms ziehen muſſe.

Herz. Otto. So! ſo! Wie kommt es denn,
daß ihr der Kirchenverfammung nicht mitbei-
wohnet?

Biſch. Eppo. So bald ich mich meiner Auf—
trage an euch werde entlediget haben, ſo eil' ich

dem Konig nach und hoff' ihn vor ſeinem Einzuge
in die Stadt noch zu erholen.

Herz. Otto. Da mogt ihr euch baß ſpuden und
euch eurer Auftrage ſtraks entſchutten. Jhr wißt
doch, welche Vorſtellungen ich dem Konig habt
machen laſſen?

Biſch. Eppo. Jch weis um Alles, lieber Herr!
Aber der Konig iſt nicht zu bewegen geweſen, von
ſeinen Entſchließnngen abzugehen.

Herz. Otto. Nicht zu bewegen nicht zu be—
wegen geweſen? Treflich! treſlich! daraus er—
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ſeh' ich doch offenbar, was ich über ihn vermag.
Und was will er denn?

Biſch. Eppo. Euer Begehren, den Bau der
Bürgen und Schloſſer izt ruhen zu laſſen, ſei gar
nicht nach ſeinem Sinn, laßt er euch ſagen: ihr
mochtet ſolches wol auf Anſtiften eurer alten Bun
desgenoſſen gethan haben, denen iede zur guten
Ordnung und zur offentlichen Sicherheit gereichen—

de Anſtalt bei ihrer wilden Begierde zu immer—
wahrenden Fehden und Naubereien allerdings ver

haßt ſein mußte. Jhr ſolltet vielmehr, wenn
euch anders an koniglicher Huld und Freundſchaft

gelegen ſei, Sorge tragen, daß der Bau dieſer
fur den gemeinen Ruheſtand des Landes angeleg—

ten Burgen und Schloſſer auf's eifrigſte betrieben
werde und ſolltet binnen vier Wochen ein Heer
zuſammen ziehen und von dieſer Seite die auf—
ruhriſchen Sachſen angreifen, immittelſt der Ko
nig ſelbſt von Bohmen aus in Meiſen einfallen
und dergeſtalt

Herz. Otto. Das iſt abermals ein tolles Begin
nen und ein hartes Gebot vom Konig, dem ich
mich nicht fugen werde. Will er meinen Rath
ſchlagen nicht folgen, ſo mag er handeln, wie's
ihm gutdunkt; aber auf meinen Beiſtand mag er
ſich nicht verlaſſen, und wieder mein eignes Va—
terland werd' ich das Schwert nicht ziehen, wol
aber zu deſſen Schuz und Erhaltung ſeiner recht
maßigen Freiheiten und Gerechtſame. Das mogt
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ihr dem Konig in Antwort vermelden, und noch
hinzufugen, daß ich ihm furder nicht mit Eid und
Pflichten verbunden ſein, ſondern dem bedrangten
Sachſenvolke mit Rath und That beiſtehen wolle,

da er meinem gutgemeinten Rath nicht geachtet
und den Schmeichelreden ſeiner Hoflinge geneigte
res Gehor vergonnet hat! Gott befohlen!

Biſch. Eppo. Dacht' ich's doch, daß die Herr
lichkeit mit Heinrich und Otto nicht von ewiger
Dauer ſein wurde!

au èn enr ar
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Worms.
Zimmer in der Biſchoflichen Burg.

Konig Heinrich, Biſchof Benno, Biſchof Ot
toz hernach Biſchof Eppo; zulezt Ul—

rich von Cosheim, Graf Eberhard.

Konig Heinrich— (allein.)
gIroch iſt Hofnung da, daß der frevelnde Ban
ner ſelbſt verbannet werde. Wilhelm von Utrecht
iſt ein ruſtiger Streiter! ficht es dieſer nicht durch,
ſo behalt die Pabſtliche Parthei die Oberhand
und der Tirann zu Rom Biſchoffe Benno. und
Otto tretten ein) Ha, meine treuen Freunde!

Biſch. Otto. Heil euch! und Heil der ganzen
Chriſtenheit?

Konig Heinrich. Jſt Gregors Schikſal ent
ſchieden?

Biſch. Benno. Es iſt entſchieden er iſt des
Pabſtthum einmuthig fur unfahig und unwerth,
und der apoſtoliſche Stuhl fur erlediget erklart

worden.

Konig Heinrich. Gott ſei's gedankt!

Biſch. Benno. Es wurd' euch nicht gereuet
haben, wenn ihr nur uoch eine kleine Weile in



der Verſammlung verzogen hattet. Gregors Par
thei ward noch auf eine ganz unerwartete Weiſe
gezwungen, das Feld zu raumen, und grade die—
jenigen, die ſich ſeiner vorher auf's eifrigſte ange—
nommen hatten, erklarten ſich dann am erſten

wieder ihn.
Konig. Heinrich. Eine ſonderbare Wendung!

Erzahlt mir doch den Hergang der Sache. Als
ich die Verſammlung verlies, war der Streit eben
am hizigſten

Biſch. Benno. Und kaum hattet ihr euch e
fernt, ſo trat ein Mann ſin die Verſammlung,
der dem Streit auf einmal ein; Ende machte und
beide Partheien ſehr geſchitthereinigte. Der war
der Kardinal Hugo Blancus ein gar gelehrter,
berebſamer und freimuthiger Herr! der wegen ſel—
ner Freimuthigkeit und weil er ſich den Ungerech

tigkeiten und Gewaltthaten Gregors immer wi—
derſezt hat, in gleicher Verdammnis mit euch

und euern Freunden iſt.

Konig Heinrich. Traun! der muß gar ein
trefllcher Mann ſein, nach deſſen Bekanntſchaft

ich ſehr begierig bin.

Biſch. Benno. Der hlielt denn eine kurze ge—
drangte, aber wohlgeſezte Rede an die ehrwurdige
Verſammiung, erzahlte und bewies, iedoch ohne
Laſterung, daß Gregor einen argerlichen Lebens

wan
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wandel fuhre, von harter, grauſamer und hoch
muthiger Gemuthsart und hochſt wolluſtig und
rachgierig zugleich ſei, und unter dem Dekmantel
der Religion die grobſten Schaudthaten verube
und ſich ſelbſt weit mehr verehrt wiſſen wolle, als
den heiligen Petrus, und ſich großer dunke, als
alle Konige und Furſten der Erde, und ſogar nach
gottlicher Ehre ſtrebe und alle dieienigen, die ihm
ſolche nicht erzeigen wollten, todlich haſſe, ver
folge und verderbe; darum haſſ' und verabſcheu'
ihn auch das ganze romiſche Volk nur, ſondern
auch die ganze Geiſtlichkeit, und er habe Auftrag
den verſammelten teutſchen Biſchoffen und Herren

ſolches zu berichten, damit ſie doch mit Bitten
und Flehen in den Koönig dringen mochten, dem
Unweſen dieſes falſchen Pabſts zu ſteuern und der
Chriſtenheit ein wurdigeres Oberhaupt zu geben.
Dieſe Rede that trefliche Würkung; es herrſcht'
eine Todtenſtille in der Verſammlung, als der
Kardinal ſchwieg Da erhub ſich Biſchof Wil—
helm und ſagte: Nun, ehrwurdige Herren! kon
net ihr noch einen Augenblik anſtehen, euch den
Wunſchen des Konigs, des romiſchen Volks, der
erlauchten Kardinale, der ganzen Chriſtenheit ſo
gar zu entſchlieſſen? Und von allen Seiten und
aus Aller Munde erſcholl es darauf: Gregor iſt

verworfen verworfen!

Beinr. 3. Ch. Q



Koönig Beinrich. Noch einmal: Gott ſel's ge
dankt, daß er uns und die ganze Chriſtenheit von
der Granſamkeit dieſes geiſtlichen Henkers befreiet
hat! Freilich wird er ſich ſtruuben, ſich dieſer Sen
tenz zu fugen, wird alle ſeine Krafte aufbieten
zur Behauptung des apoſtoliſchen Stuhls

Biſch. Benno. Wie mag er ſich denn erhalten
wenn die ganze hohe Geiſtlichkeit und ganz Rom
wider ihn aufſteht?

Biſch. Otto. Je nun, Herr Biſchof! Muhe
wird'e immer koſten, ihn ganz nieder zu drukken.
Gregor iſt ein Schlaukopf und hat, ſich ſeit gerau

mer Friſt ſchon auf dieſen Streich vorgeſehen.
Was hatt' ihn denn ſonſt bewogen, mit Robert
Guiscard ein Bundnis zu ſchließen und ihn zum
rechtmaſigen Koönig der Lombardei zu erklaren?
Und glaubt nur, daß er ſich auch auf Teutſchland
vorgeſehen und auch hier noch ſeinen ſtarken An—

hang hat!

Biſch. Benno. Das weis ich wol und konut'
euch ſogar manchen ſeiner Freunde innerhälb
Teutſchland namhaft machen. So iſt ihm zum
Beiſpiel Herzog Rudolf zu Schwaben von gan
zem Herzen ergeben und wurde Alles aufopfern...

Biſch. Eppo. (kommt.) Verzeihung, daß ich
euch auf einen Augenblik unterbreche! So eben
iſt ſichere Nachricht eingegangen, daß die Sachſi—
ſchen und viele Oberlandiſche Furſten zu Tribur
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verſammelt ſind, worauf ſich der Erzbiſchof Sieg—
fried, Biſchof Bucco, Biſchof Herrmann und
Biſchof Elingart ſtraks dahin aufgemacht haben.
Es laßt ſich wol nicht erwarten, daß dieſe Herren

zum Beſten Koniglicher Maieſtat ſich berathen
werden

Konig Zeinrich. Wahrlich! ſie haben wieder
Verratherei im Sinn. Da ſeht ihr nun die herr—
lichen Folgen meiner Huld und Gute gegen die
Sachſen!

Biſch. Otto. Vielleicht thut ihr ihnen diesmal
Unrecht, gnadiger Herr! es iſt ja noch nicht be—
kannt, woruber ſie eigentlich rathſchlagen mogen.

Biſch. Eppo. Das iſt wol klar, Herr Biſchof!
zumal ſie ſich gauz heimlich zuſammen gerottet,
und den Erzbiſchof Siegfried ſamt den Biſchoffen
zu Mez und Halberſtadt, die unſerm Herrn und
Konig nicht gunſtig ſind, zu ſich erfodert haben.

Biſch. Otto. Wie mogt ihr das von dem Main
zer Erzbiſchof behaupten, daß er dem Herru Ko—
nig nicht gunſtig ſei? Bewies er doch nur vor ei—
nigen Stunden noch ſeine veſte Auhanglichkeit an
ihm auf's deutlichſte und nachdruklichſte

Biſch. Eppo. Da habt ihr ſeine Worte nicht
richtig gedeutet, lieber Herr! Er ſtritt fur die Frei
heit der teutſchen Kirche, kampfte wider die
Anmaßungen des Pabſts, ließ auch von der Wurde
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des teutſchen Reichs und deren nothwendiger Ber
ſchirmung gegen die Angriffe Gregors einige Wor
te mit einfließen, zum Beſten unſers Herrn Kö—
nigs ſelbſt aber hab' ich nicht einen Laut von ihm

gehort, ſo lang' ich der Verſammlung beigewoh
net habe

Biſch. Benno. Uiberhaupt iſt uns Siegfried als
ein feiner Schalk bekannt, der heimlich mit den
Feinden Koniglicher Maieſtat zuhalt, und offent
lich fur ihren Widerſacher ſich erklart. Das habt
ihr freilich noch immer nicht glauben wollen, gna—
diger Herr! aber ihr werdet's zu euerm bitterſten
Verdruß gar bald erfahren, daß Siegfried
GGraf Eberhard und Ulrich pon Cosheim
kommmen.)

Gr. Eberhard. Gott erhalte den Konig!

Ulrich v. Cosheim. Gott ſchuz' und errett'
euch, gnadiger Herr! Wir bringen euch gar ſchlime
me Botſchaft

Konig Beinrich. Jhr kommt doch nicht von
Tribur heruber?

Gr. Eberhard. Daher kommen wir.

Biſch. Benno. Mich wundert's, daß man euch
dort geduldet hat.

Ulrich v. Cosheim. Wir haben die heimlichen
Herren in Pilgerkleidung beſchlichen und ihrer Be—
rathung vom Anfange bis zu Ende beigewohnt.



Biſch. Benno. Ei! wenn ſie euch entdekt hat
ten, ſo war's euch gewis trubſelig ergangen.

Gr. Eberhard. Es war ein Wagſtuk und es
iſt ſehr gut, daß wir uns demſelben unterzogen
haben. Jhr mogt euch wohl vorſehen, Herr Ko—
nig! die Verſchwornen haben viel Arges wider
euch im Sinn und trachten euch zu fangen.

Konig Beinrich. Das ſoll den Verrathern wol
nicht gelingen; todt mogen ſie mich wol veſthalten,

aber lebendig, bei Gott! nicht.
Gr. Eberhard. Der Streich war' ihnen ſonder

Zweifel gelungen, ſo wir ſie nicht belauſcht hatten.

Die verſammelten Furſten vereinigten fich ohne
Widerſpruch zu dem Begehren des Pabſts, daß ſie
euch des Reichs entſezen und einen andern rechtlichen

Mann zum Konig in Vorſchlag bringen ſollten, den er
ohne Widerrede beſtatigen, ihm zugleich auch zum
Empfang der Kaiſerkrone Hofnung machen wolle

Koonig Seinrich. Hatte der ſaubere Herr auch
da die Hande mit im Spiel?

Gr. Eberhard. Seine Legaten waren zur Stelle
und trieben's am argſten mit eurer Entſezung und

bewieſen es mit Gregors eigenhandig geſchriebenen

Briefen, daß ſie Macht und Gewalt hatten, Alle
und Jede, die euch mit Eid und Pflichten zuge—
than waren, ihrer Eidespflicht zu entbinden, Alle
und Jede, die es furder mit euch halten wurden,

J
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mit dem Banufluch zu belegen. Da ſtimmten die
Furſten augenbliklich zuſammen und beſchloſſen,
euch den Gehorſam aufzukundigen und ſezten einen
Tag nach Augsſpurg an, wo ſfie mit Rath und
Zuziehung ſammtlicher Furſten des Reichs und im
Veiſein der Pabſtlichen Legaten wegen Erwahlung
eines neuen Reichsoberhaupts handeln wollten.
Aber dahin konnten es die Legaten lange nicht
bringen und es koſtete ihnen manche Vorſtellung

und manche Drohung, ehe die Furſten ſich ent—
ſchloſſen, gewaltthatige Hande an euch zu legen
und euch dem Pabſt zur Beſtrafung zu überant
worten

Konig Seinrich. Auch bas noch? O Furſten
Furſten! zu welcher unausloſchli hen Beſchimpfung

eurer und des teutſchen Reichs Wurde, habt ihr
euch von einem elenden hoffartigen falſchen Prie—
ſter verleiten laſſen!

Biſch. Benno. Wenn Teutſchlands Furſten ihre
und des teutſhen Reichs Wurden. ſo unverzeihlich
ſchanden, ſo muß euch das um ſo mehr anfeuern,

die Wurde eures Namens, eurer Koniglichen Ma—
teſtat und euers geheiligten Thrones unbeflekt zu
erhalten. Es iſt zwar voraus zu ſehen, daß ihr
mit Gregors Felſenſinn und Tirannei einen harten
blutigen Kampf werdet zu kampfen haben; aber
ihr mufit ihn beſtehen und es werden ſich der edeln

teutſchen Manner noch genuag finden, die euch in
dieſem ruhmlichen Sireite mit Gut und Blut, mit



Leib und Leben« unterſtuzen werden. Faßt nur
Muth, Konig und Herr! es wird euch wohl ge—

lingen.

Gr. Eberhard. Und laßt ener Kriegsvolk, das
ihr in die umliegenden Stadte und Flekken ver—
legt habt, und alle wehrhafte Manner ſtraks auf—
vbieren und ſezt euch au ihre Spize und eilt den
Verſchwornen, die euch auf eurer Heimfahrt zu
fangen meinen, ſelbſt entge gen! Vielleicht gelingt's
euch, den Streich, den ſie auf euch zu fuhren ge—
denken, auf ihre Kopfe zurukfallen zu machen

Biſch. Eppo. Die heimlichen Herren werden ſich
deſſen furwahr! nicht verſehen und ſich baß darob

wundern.



Herberge Zzu Tribur.

Herzog Otto, Markgraf Ekbert, Biſchof
Adelbert, Biſchof Elingart; hernach Graf

Beringer; Graf Dietrich.

Biſchof Adelbert.
AroLWer ſchon ſo oft getauſcht worden iſt, als ich,
der hoffet Nichts mehr, glaubt nicht eher, als
bis er den Glauben in Hunden. hat. Und auch da
noch

Biſch. Elingart. Aber izt noch zweifeln zu wol
len, das ware wol hochſt beleidigend fuür ſammt—
liche Furſten und Herren, die euch zur Wiederein
ſezung in eure biſchoflichen Wurden und Aemter
behulflich zu ſein gelobet haben.

Biſch. Adelbert. Nur behulflich zu ſein, lieber
Herr! das iſt's eben das hat mir der Herr Erz—
biſchof Siegfried und mehrere wakkere geiſtliche
und weltliche Herren ſchon oft verheißen.

Mrkgr. Ekbert. Jhr ſeid furwahr! ſehr unbil—
lig, Herr Biſchof! Was kann man denn izt mehr
fur euch thun, da Worms noch in Heinrichs Han
den iſt? Sobald euer Verdranger in unſern Han—
den iſt, dann mogt ihr auf wurkliche Wiederein—
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ſezung beſtehen; und das kann ſich in wenigen
Tagen, in wenigen Stunden vielleicht ſo fugen.

Serz. Otto. Man hat alſo ſchon wider ihn aus
geſchikt?

Mrkgr. Ekbert. Geſtern zur Nacht noch; ich
habe ſelbſt vier Lanzen und dreißig Blechhauben
mit gegeben.

Zerz. Otto. Jch bin mit dieſem Streiche nicht
zufrieden, und hatt' ihn gern zu hintertreiben ge—

wunſcht; er wird uns wenig Ehre bringen, wenn
er auch noch ſo gluklich ausgefuhrt wird.

Mrkgr. Ekbert. An der gluklichen Ausfuhrung
deſſelben iſt wol nicht zu zweifeln. Aber ich be—
greif's doch nicht, warum ihr ſo ſehr dagegen ſeid?

Berz. Otto. We ich ſchon geſagt habe: weil
es uns wenig Ehre bringen wird, uns vielleicht
die gute gerechte Sache ganz verderben kann. Es

iſt unehrlich, es iſt ſtraſenrauberiſch, einen Mann
auf der Heerſtraße anzufeinden und zu greifen,
wenn ihm nicht vorher ein Abſagebrief zugeſchikt
worden iſt und deſſen erdreuſten fich teutſche
Furſten gegen den teutſchen Konig?

Mrkgr. Ekbert. Wir halten, ehren und gehor
chen ihm nicht mehr als unſerm Konig!

Serz. Ot Ufriſt und bleibt es doch, ſo lan
am—  Furſten des Reichs unſerm
J gee ſind. Und durch ſolch eine
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Gewaltthat gewinnen wir ſie gewis nicht fur die

gute gerechte Sache, reizen ſie vielmehr zum Wi—
derſpruch, fangen an den Gemishandelten zu be
mitleiden und ziehen vielleicht gar das Schwert
noch fur ihn zu Schuz und Rettung aus ſeinem
Gewahrſam. Glaubt mir, Lieber! Heinrich hat
noch viel heimliche Freunde und machtige Anhan—

ger im Reiche, und es hat ſich ſchon oft ergeben,
daß, wenn er eben am tiefſten geſunken, von Al—
len verlaſſen und ohne Rettung verloren zu ſein
geſchienen hat, er ſich da grade wie von einer be
ſondern Gotteskraft geſtarkt, auf den hochſten
Gipfel koniglicher Hoheit, Macht und Gewalt em
por zu heben wußte. Wenn. nun dieſer Fall eben

tzt wieder ſich ereiguen ſollte und man kann
das furwahr! nicht voraus beſtimmen und es
ſcheint bei ihm ſchier ubernaturlich zuzugehen und

ich furcht' ich furchte
Gr. Beringer. (tritt ein.) Was meint ihr,

was ich euch ſo eilig bringe?

Mrkgr. Ekbert. Doch nicht den Konig?
Mein beſtes Streitroß gab' ich euch fur dieſe tref—

liche Botſchaft!

Gr. Beringer So werd' ich's nimmer verdie—

nen! Wir ſind verrathen worden, Freunde, wir
glaubten den Konig zu uberfallen und zu faugen
und das Blatt hatte ſich faſt Jewendet wir wa—
ren beinahe von ihm gefangen worden, hatten

e—
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wir uns nicht wie Verzweifelnde noch durchge—
ſchlagen.

Serz. Otto. Da habt ihr's! Meine Ahndungen
betrogen mich alſo nicht! Nun brandmarkt uns
dieſer Streich mit doppelter Schande, da er nicht
gelungen iſt

Mrkgr. Ekbert. Verdammter Zufall! Wer
mag, wer kann uns verrathen haben?

 Gr. Beringer. Traun! das von ihm zu erfor
ſchen, dazu ließ er uns keine Zeit. Wir waren
wol froh, daß wir das Freie gewannen; er uber—
fiel uns ſo plozlich und mit ſolch einem ſtarken
wohlgeruſteten Heere

Gr. DTietrich. (kommt.) Herzog Rudolf und
Herzog Berthold laſſen um eure Gegenwart bitten;
die ubrigen Furſteü und Herren ſind ſchon beiſam—

men, um ſich uber die Annaherung des koniglichen
Heeres zu berathen. Es ſind auch ſchon Boten
vom Konig angekommen, die man aber nicht eher

vernehmen will, bis ihr mit zugegen ſeid.

Serz. Otto. Ob's nicht noch auf meine vorige
Rede hinaus kommt, daß wir unſere gute gerech—
te Sache durch dieſen verkehrten Streich verderben

werden!

Biſch. A nd daß alle meine ſchonen
Hofnungen als bethoren werden!

E



c J —WDLager bei Oppenheim.

Konig Heinrich, Graf Eberhard, Biſchof
Beuuo, Ulrich von Cosheim; herunach Bi—

ſchof Eppo, und Biſchof Wilhelm.

Konig Heinrich.
58EDudlich haben ſich die Kollner doch bequemt, den

Probſt zu Goslar als ihren Erzbiſchof anzuneh
men. Sie waren gewis auch verhezt

Biſch. Benno. Von den Legaten des Pabſts,
das iſt nicht zu bezweifeln. Die Erledigung des

Erzbiſchoflichen Stuhls zu Kolln fiel ia grade in
die Zeit, da euch Gregor die Jnveſtitur der Geiſt—
lichen unterſagen ließ; da werden die feinen Lega—
ten gewls nicht geſaumt haben, das Wort ihres
Heiligen geltend zu machen.

Konig Seinrich. Und iſt ihnen doch nicht ge—
lungen und ſoll ihnen auch nimmer gelingen, die

Rechte der Koniglichen Maieſtat und Gewalt zu
kranken und zu ſchwachen. Mogen ſie doch drohen
die Pabſtlichen Schildknechte, ſo oft und ſo hart

ſie wollen mir ſollen ſie bernn t! Nichts ab

drohen. SGr. Eberhard. Das iſt ein



Ulrich v. Cosheim. Ein wahrhaftig koniglicher
Entſchluß! (Trompeten.) Die Botſchaft kehrt
zurut

Konig Seinrich. Wenn ſie uns geſallige Ant
wort zurukbringt, ſo ziehen wir ſtraks gen Kolln
und Biſchof Wilhelm mag Hildolfen ſogleich wei—
hen, damit uns von Rom aus nicht neue Schwie—

rigkeiten entgegen geſezt werden. Jſt er einmal
im Beſiz ſeiner Wurde, ſo mag er ſich wohl be—

haupten! (Biſchof Eppo und Biſchof Wilhelm
kommen.) Jhr ſeid lange weggeblieben

Biſch. Wilhelm. Wir mußten wol lange har
ren, bis die Herren zu Rath und Beſchluß kom
men konnten.

Konig Seinrich. Bringt ihr gute Antwort zu
rut?

Biſch. Eppo. Hattet ihr die Laurer  mit euerm
Kriegsheer bis Tribur verfolgt, ſo mochte die Ant
wort dieſer Herren wol ungleich erwunſchter aus—
gefallen ſein; denn ſie waren bei unſrer Erſchei
nung hart betroffen und erholten ſich von ihrem
Schrekken erſt wieder, da ſie vernahmen, daß ihr
hier gelagert hattet.

Biſch. Wilhelm. Uibrigens ſeid ihr aber doch
außer Gefahr und ihr habt's dem Herrn Grafen
Eberhard und dementedern Ritter Ulrich gar ſehrJ

Verſchwornen whnende Votſchaft gebracht haben.
zu verdanken, nneeuch von dem Beginnen der
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Konig Seinrich. Den Dank bleib' ich izt noch
ſchuldig! Aber eure Ausrichtug

Biſch. Eppo. Sie haben gelobt und geſchworen
daß ſie ihre Entſchlieſſungen zuruknehmen, daß ſie
euch furder fur ihren Konig erkennen, daß ſie
Nichts Ungleiches gegen euch unternehmen woll—
ten wenn ihr euch verbindlich machtet und gelob—

tet, euch von dem auf euch haftenden Banne zu
loſen, alle dieienigen, die von Pabſtlicher Heilig
keit, obſchon um euerntwillen ebenfalls mit dem

Bannfluch belaſtet waren, ſogleich von euch zu
entfernen, uberhaupt aber eure Sache dem Aus—
ſpruch und dem Urtheil des Pabſts zu unterwer—
fen in welchem Fall ſie den heiligen Vater bitt
lich angehen wollten, daß er ſich auf Unſrer
Frauen Lichtmeß kunftigen Jahres nach Teutſch—

land heruber und ſo es euch beliebte, nach Augs
burg verfugen mochte.

Konig Seinrich. Dieſe Bedingungen, dacht'
ich, waren ſo hart eben nicht; wir konnen ſie ih—
nen wenigſtens zuſagen laſſen

Biſch. Benno. Aber ſie meinen es ernſilich,
lieber Herr!

Köônig Seinrich. Jch mein' es nicht minder
ernſtlich, lieber Freund! Jnwiefern wir aber dieſe

Bedingungen halten und erfuüllen muſſen, das
wird uns ſchon die Zeit lehrent Sovtel aber im
Vertrauen zu euch: in Augsburg, in Teutſchland
erwarten wir den Pabſt nicht!
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Matindz.
Zimmer im Erzbiſchöflichen Pallaſte.

Herzog Rudolf, Herzog Berthold; hernach
Erzbiſchof Siegfried.

Herzog Rudolf.
caSr laßt lang' auf ſich warten!

Serz. Berthold. Und hat uns doch auf Heute
hieher beſchieden

Zerz. Rudolf. Siegfried iſt euch ein feiner Ge—
ſell! ob er nicht etwan der Einweihung des Koll—
ner Erzbiſchofs noch mit beiwohnt?

Zerz. Berthold. Wol moglich, Herr Herzog!
Nun ſeht: da hat Heinrich ſeinen Willen doch
durchgeſezt und ich glaube mit Fug und Recht.

Berz. Rudolf. Jhr fangt wieder an, gar vor
theilhaft von ihm zu denken! Es wechſelt immer
gar wunderlich mit euch

Herz. Berthold. Das masg Ach nicht laugnen;
auch will ich's euch gern geſtehen, daß ich ihn izt
von ganzem Herzen bedaure

Berz. Rudolf. Wunderlicher Mann!
Herz. Berthpld. Wir haben ihm doch wol zu

wehe geihan?

ô
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Herz. Rudolf. Wunderlicher Mann!
Herz. Berthold. Scheltet mich noch tauſend—

mal wunderlich, ſo kann und mag ich's euch doch
nicht verheelen, daß mich's gereuet, wider ihn
geſtimmt zu haben.

Erzb. Siegfried. (kommt.) Verzeiht, meine
Freuude! wenn ich euch zu lang' ausgeblieben bin.

Jch bring' euch aber auch dafur eine große Neuig—

keit mit

Herz. Rudolf. Jhr habt gewis dem Biſchofs
Schmaus zu Kolln mit beigewohnt?

Erzb. Siegfried. Freilich wol; das kann euch
aber weiter nicht zu Herzen gehen.

Herz. Berthold. Habt ihr deſſen Etwas?
Herz. Rudolf. So mußt' es vom König ſein?

Erzb. Siegfried. Getroffen! Aber wenn ihr
die Neuigkeit ſelbſt errathen ſolltet

Herz. Rudolf. Wie konnten wir das?
Erzb. Siegfried. Wahr iſt's! ſo Etwas hatte

keinem Chriſtenmenſchen in den Sinn kommen
konnen

Herz. Berthold. Jhr ſpannt unſre Neubegier
de auf die Folterbank!

Erzb. Siegfried. Mit einem Wort' alſo: Ko
nig Heinrich iſt nicht mehr

Herz. Rudolf. Ceinfallend. Todt? todt?
Erzb.



Erzb. Siegfried. Was ihr euch einbildet!
iſt nicht mehr auf teutſchem Grund und Boden,
wollt' ich euch ſagen iſt nach Jtalien aufge—
brochen iſt izt vielleicht ſchon auf den Schwei
zer-Geburgen.

Serz. Kudolf. Sonderbar!

Erzb. Siegfried. Ja wol ſehr ſonderbar, und
ganz unerwartet!

Herz. Berthold. So mag ihn Gott geleiten!

ÊÔ â

—2

veinr. 3. Thl R





Kaiſer
Heinr  i ch

der Vierte.
eſt:  Ee Do

Reunte Periode.
le



Perſonen.
Heinrich, Konig.
Bertha, Konigin.
Konrad, ihr Sohn, Kind von vier Jahren.
Pabſt Gregor der ſiebente. (Hildebtand.)
Mathilde, Markgrafin zu Toſeana.
Az zo, Markgraf von Eſte.
Wilhelm, Graf von Burgund.
Amadeus, Graf von Genf.
Jordan, Furſt zu Capua.
Rauimund, Graſ zu Bareellona.
Gerhard, Graf von Galeria.
Hugo Blancus, Kardinal (im Bann.)Gregor, Erzbiſchof zu Vereelli und Reichskanzler uber

Jtalien.Gutbert, Erzbiſchof zu Ravenna.

Thedald, Erzbiſchof zu Mailand.
Roland, Biſchof zu Trevigi.
Gerald, Biſchof zu Oſtia.Rudolf, Herzog von Schwaben.
Wetlſ, Herzog von Baiern.
Otto, vormals Herzog von Baiern.
Berthold, Herzog zu Kornthen.
Magnus, Herzog zu Sachſen.
Ekbert, Markgraf zu Thuringen.
Friedrich, Pſalzaraf zu Sachſen.
Friedr ich, Graf zu Staufen.
Siegfried, Erzbiſchof zu Mainz.
Wezel, Erzbiſchof zu Magdeburg.
Bueco, Biſchof zu Halberſtadt.
Adelbert, Biſchof zu Worms.
Rupert, Biſchof zu Bamberg.
Eppo, Biſchof zu Zeiz.
Graf Mangold, von Veringen.
Graſ Adelbert, von Kalve.
Adetheid, der Konigin Hoffraulein.
Jtalieniſche Furſten, Graſen und Herren, Ritter und

Monche.
(Zeitraum vom Jahr 1o7b bis 1077.)
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Oppenheim.
Furſtenver ſammlung im Burgſaale.

Herzog Rudolf, Herzog Welf, Herzog Ber
tholb, Herzog Otto, Herzog Magnus, Mark—

graf Ekbert, Pfalzgraf Friedrich, Graf
Friedrich von Staufen, Erzbiſchof Siegfried,

Erzbiſchof Wezel, Biſchof Bucco, Biſchof
Adelbert, Graf Mangold von Veringen.

J Herzog Welf.
qurAAll' unſre Vorkehrungen, ihm den Weg zu ver

legen, ſind vergebens gemacht worden, edle Her
ren! er hat ſeinen Weg nach Burgund und Sa—
voien genommen, muß alſo uber den Bernhards—
berg nach Jtalien hinabziehen.

Herz. Rudolf. Ein tolles Wagſtuk, in dieſer
rauhen Jahreszeit uber die Alpen zu gehen.

Zerz. Otto. Daraus mogt ihr nun abnehmen,
wie ſehr ihm an der Losſprechung vom Banne ge—
legen ſein muß.

Herz. Magnus. Es iſt noch die Frage, ob ſich
der heilige Vater fugen wird! Mit Gewalt zwingt
Heinrich ihn nicht.

R3
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Erzb. Wezel. Pabſt Gregor iſt furwahr! der
Marn nicht, der ſich zwingen laßt. Woher ſoll
aber auch dem armen Konig die Gewalt kommen?
Ein Heer hat er nicht Geld auch nicht, daß er
Soldner annehmen konnte

Herz. Welf. Hatt' er doch nur ſoviel, als er
zu den nothwendiaſten Ausgaben auf dieſer muh—
ſeliaen Reiſe bedarf. Er hat ia in oanz Teutſch—
land zuſammen geborgt und zuſammen gebettelt.

Herz. Berthold. Jhr ubertreibt wol ein wenig
Herr Herzog! ihr ſolltet den ungluklichen Hein—
rich auch nicht noch verachtlich zu machen ſuchen.

Erzb. Siegfried. Das Mitleiden regt ſich zu
ſpat bei euch, lieber Herr Die Axt iſt dem Bau—
me ſchon an die Wurzel gelegt

Biſch. Bucco. Er muß fallen und geſturzt
werden.

Viele. Fallen fallen! und geſturzt werden!
Erzb. Siegfried. Laſſen wir es nur dahin, kom

men, daß er den Endzwek ſeiner Reiſe erreicht
und vom Banne losgeſprochen wird: ſo gewinnt
er dadurch neuen Muth und neue Kraft, Gregors
Feinde in Jtalien ſchlagen ſich auf ſeine Seite,
ſeine Narthei in Teutſchland hebt das Haupt wie—
der machtig empor und dann ſind wir, wenn wir
'au h alle unſre Krafte wider ihn vereinigen, kaum

ſtark genug, ibhm nachdruklihen Widerſtand zu
thun. Er behauptet den Thron alsdann mit meh



rem Anſehn und mit mehrerer Hartnakkigkelt, als
er ihn zeither bei aller ſeiner Schwache behauptet
hat, und Wehe dann den edlen Mannern insge—
ſamt, die vordem an ſeinem Falle mit gearbeitet
haben er wird ſie ſchreklich heimſuchen! Darum
hab' ich es fur hochſtnothig erachtet, gemeine Fur

ſten und Herren ſchleunigft zuſammenrufen zu laſ—
ſen, daß ſie ſich uber die Mittel und Wege, wo—
durch Heinrichs Vorhaben am ſicherſten und wurk—

ſamſten vereitelt werden konnte, gemeinſchaftlich
berathen mogen.

Biſch. Adelbert. Das iſt ſehr kluglich von euch,
Herr Erzbiſchof! und daran erkennen wir, daß ihr
es mit uns und des Reichs Wohlfahrt recht red—
lich meinet. Wie konnten wir ihm aber wol ſein
Vorhaben ſicherer und wurkſamer vereiteln, als

wenn wir ihn ſtraks und ohne erſt den diesfalls
nach Augsburg ausgeſchriebenen Furſtentag abzu
warten, des Reichs entſezten und ſogleich zur
Wahl eines neuen Konigs ſchritten? Dies iſt mei—
ne Meinung, edle Furſten und Herren!

Mrkgr. Ekbert. Der ich ſogleich beitrete
Pfalzgr. Friedrich. Auch ich, edle Furſten und

Herreu!
Biſch. Bucco. Das iſt das ſicherſte Mittel,

Freunde! ſo kommen wir ihm zuvor und ſo ge—
winnet das neue Reichsoberhaupt Zeit, ſich auf
dem Throne zu beveſtigen, ehe der verworfne
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Heinrich aus Jtalien wieder zurukkehren kann.
Jch ſtimme alſo fur augenblikliche Abſezung

Viele. Wir auch wir auch!

Erzb. Siegfried. Und ich nicht, edle Furſten
und Herren!

Erzb. Wezel. Jhr nicht? Ei ſo laßt doch
horen, warum ihr dieſer Meinung entgegen ſeid?

Erzb. Siegfried. Darum, Lieber! weil ſie uns
in boſen Leumond bringen, den Pabſt uns abge—
neigt machen und all' unſre Entwürfe vereiteln
wurde. Haben wir es nicht dem Konig zur Haupt
bedinaung gemacht, daß er dem apoſtoliſchen
Stuhle erſt vollkommne Gnuge leiſten, die Los—
ſprechung vom Banne bewurken und dem Aus—
ſpruch Gregors ſein Schikſal unterwerfen muſſe,
bevor wir uns in Unterhandlung mit ihm einlaſ—
ſen wollten? Er iſt izt im Begriff, die Bedingung
zu erfullen was wurde der mistrauiſche Pabſt,
was wurde die ganze Welt von uns denken, wenn
wir ihm nun hinter ſeinem Rukken dieſen Streich
ſpielen wollten?

Gr. Mangold. Sie wurden uns fur wahrhaf—
tig treulos und verratheriſch halten, den Konig
von aller Beſchuldigung freiſprechen und uns ver—

dammen und das mit Recht!

Herz. Berthold. Und das mit Recht, edle Her—
ren! Wenn Heiurich ſeine eingegangenen Bedin



gungen erfullet, ſo muſſen auch wir ihm Wort

halten!

Gr. Friedrich. Traun! die erſte ehrliche Rede,
die ich Heute hore!

Biſch. Bucco. So mußten wir ihm alſo Wort
halten, mußten, ſo er den Pabſt fur ſich gewon
nen hatte, ihn furder als unſern Konig und Herrn

ehren und gehorchen? Ein treflicher Rath,
Herr Erzbiſchof! deſſen Befolgung uns unſerm
vorgeſtekten Ziel allerdings naher bringen muß.

Erzb. Siegfried. Jhr ſeid doch, furwahr! ſehr
unerfahren in den Welthandeln, Herr Biſchof!
Jſt's denn nothwendig, iſt's denn ſchon ausge—
macht, daß der Konig den Pabſt fur ſich gewin
nen werde?

Biſch. Bucco. Mogen wir's hindern?

Erzb. Siegfried. Das mogen wir wol und das
muſſen wir eben. Heinrich muß den Endzweck
ſeiner Reiſe nicht erreichen, muß bis zu dem nach
Augsburg ausgeſchriebenen Furſtentage unterm
Bannfluch bleiben; es muſſen ſeiner Rakkehr nach

Teutſchland ſogar unuberſteigliche Hinderniſſe ent
gegen geſezt, es muſſen ihm alle Straſen, alle
Paſſe verlegt werden, daß er der Furſtenverſamm
lung zu Augsburg nicht einmal in Perſon beiwoh—
nen kann

Gr. Friedrich. Und dann habt ihr freies Spiel
und mogt uber ihn beſchließen, was euch geluſtet
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und habt noch uberdies den Schein Rechtens auf
eurer Seite.

Erzb. Siegfried. Wenn ſich der Konig zur be
ſtimmten Zeit nicht geſtellet, ſo entſezen wir ihn
mir Fug und Recht des Throns und ſchreiten
ſtraks zur Wahl

Gr. Sriedrich. Wenn er ſich nun aber nicht ge—
ſtellen kann? wenn ihr nun ſeiner Rulkehr unuber
ſteigliche Hinderniſſe entgegen ſezt!

Erzb. Siegfried. So mag er ſie uberwinden
das iſt ia ſeine Sorge! Daran wollen wir's eben
erkennen, ob er ein rechter Konig iſt?

Gr. Friedrich. Verflucht und verdammt waren

ſolche Reden, ſolche Geſinnungen! Meine See—
le komme nicht in euern Rath, Erzbiſchof!

Erzb. Siegfried. Graf von Staufenl weſſen er
frecht ihr euch?

Gr. Friedrich. Die Wahrheit zu ſagen den
Mann, der ſo ſchelmiſch, ſo verratheriſch an ſei—
nem Konia und Freund handeln kann, wie ihr,
einen Schelin und Verrather zu nennen, wenn er
ſich auch in das heilige Gewand eines Erzbiſchofs
verſtekt hatte!

Erzb. Siegfried. Fluch uber euch, wenn ihr
noch einmal ſo!ch eine greuliche Laſterung uber eu

re Lippen kommen laſſet!
Gr. Friedrich. Der Fluch eines Verrathers

ſchrekt mich nicht! Dafur erklar' ich euch und



Alle, die euern Rathſchlagen beiſtimmen. Jch
waſch meine Hande in Unſchuld und gehe als ein
Gerechter von dannen. (ab.)

Erzb. Siegfried. Elender Schwindelkopf!

Biſch. Bucco. Der iſt in den Welthandeln auch
noch ganz unerfahren, lieber Herr! darum mußt
ihr ihm ſein Brauſen nicht ſo hoch anrechnen.
Auf Lanz'und Schwert mag er ſich vielleicht beſ—
ſer verſtehen

Serz. Otto. Darauf verſteht ſich der iunge Ge—
ſell gar treflich!

Erzb. Siegfried. Aber doch wahrhaftig nicht
auf klugliches Benehmen in ſolchen hochwichtigen

Dingen, woruber wir uns izt zu berathen habeu.
Darum hatte man den iungen Menſchen gar nicht
hieher laden ſollen er kann uns ſehr gefahrlich
werden!

Berz. Welf. Wer hatte ſich's aber auch einfal—

len laſſen, das dieſer iunge Mann allein Heinrichs
Yarthei ergreifen wurde?

Erzb. Siegfried. Einmal fur allemal, Herr
Herzog! wer uns in unſre geheimen Verſammlunm—

gen einen Mann zufuhrt, der muß auch ſeinen
Mann kennen und fur ihn haften.

Serz. Rudolf. Dies zur Befolaung auf die Zu—
kunf, Freund! und nun eure Meinung in der
Hauptſache

4
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Erzb. Siegfried. Die hab' ich euch ſchon
trofnet.

Gr. Mangold. Aber nicht ganz, Herr Erzbi
ſchof! der ſturmiſche Friedrich unterbrach euch

Erzb. Wezel. Jhr meintet, daß wir es zwi—
ſchen dem Konig und dem Pabſt nicht zur Auns
ſohnung kommen laſſen mußten. Und nun war
die Frage: wie wir das hiudern konnten?

Erzb. Siegfried. Wir ſenden geheime Botſchaft
nach Rom, die dem Konig noch zuvorkommen und
den Pabſt fur uns gewinnen muß. Einen beſſern
Rath weis ich euch nicht zu geben?“

Biſch. Bucco. Dieſer Rath iſt wol gut und
ſchiklich. Wer unter uns wird aber die Botſchaft
gern ubernehmen?

Gr. Mangold. Das wollt' ich wol, ſo ihr mich
dazu fur tuchtig haltet und mir vergonnet, meine
Geleitſchat mir ſelbſt zu erkieſen.

Erzb. Siegfried. Jhr ſeid unſer Mann, edler
Graf! und ich will euch dabei mit treuem Rath
an die Hand gehen und euch redlich unterrichten—
wie ihr euch in dieſen Handeln zu benehmen habt.

 òô  ç
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—D
Bergſchloß Canoſſa.

Zimmer.

Pabſt Gregor. Grafin Mathilde.

Grafin Mathilde.
(an der Hand Gregors eintretend.)

caVure Magd heißt euch noch Einmal mit Demuth

und Liebe willkommen!
(tußt ihm die Hand.)

Pabſt Gregor. Solch eines chriſtlichfrohen herz
lichen Empfangs war ich auch von meiner gelieb—

teſten Tochter gewartig. Und dafur ſegne ich euch
noch Einmal im Namen Gottes und des heiligen
Peters!

ctußt Mathildens Stirn' und Mund.

Grafin Mathilde. O daßs ich doch dieſes heili—

gen Segeus wurdig werden mochte!

Pabſt Gregor. Jhr ſeid's, meine gellebteſte
Tochter! ihr ſeid die Zierde der Chriſtenheit, der
Abglanz der Tugend, das Muſter aller menſchlt-
chen Vollkommenheiten der Liebling aller En—
gel und Heiligen und wurdig, von dem ſeligen
Peter und ſeinem Stellvertreter als Schweſter er
klart, geliebt und verehrt zu werden.



Grafin Mathilde. Ach! ihr beſchamt mich,
heiliger Vater! und doch entzukken mich eure from—

men Lobſpruche auch wieder ſo ſehr, daß ich nicht
weis, ob ich mehr daruber, als uber meine Eitel—
keit errothen ſoll.

Pabſt Gregor. Wie ſchon euch dieſe ſanfte
Schaamrede anſteht, holde Grafin! Wir wol—
len uns ſezen, liebſte Tochter! ich bin von der
Reiſe ein wenig ermudet.

Grafin Mathilde. Bedient euch eurer Bequem
lichkeit und ſeht dieſes Schloß und meine ganze
Hofhal: ung und alle meine Haabe als euer Eigen—
thum au; ich will mich entfernen.

Pabſt Gregor. Nein, Grafin! ihr mußt blei—
ben und durft mich izt noch nicht verlaſſen; wir
haben von ho wichtigen Dingen mit einander
zu reden.

Grafin Mathilde. So erlaubt mir, daß ich
mich zu euern Fuſſen

Pabſt Gregor. Darf die Tochter nicht neben
ihrem Vater, die geiſtliche Freundin und Geltebte
nicht neben ihrem geiſtlichen Freund und Geltieb—
ten ſizen?

Graſin Mathilde. Aber nicht die Sunderin ne—
ben einem Heiligen! Wenn ihr aber befehlt

Pabſt Gregor. (ſezt ſich auf ein Ruhebette und
zieht die Grifin janſt an ſeine Seite. Kommt, mei—

ne ſuſſe Taube! Jch ſize izt nicht mehr auf Pe—



ters Stuhl, der uber alle Thronen der Konige
weit erhaben iſt; ich bin in den Armen der Freund
ſchaft und Liebe Nichts mehr, als ein gewohnli—

cher Menſch, und izt ener willkommener Gaſt,
der ſibo's zur hohen Ehre anrechnen muß, weun

vw. ſeine licbe fromme Wirthin ſich ſo weit zu ihm
Xherablaßt, ihn ſolcher herzlichen Traulichkeit wur

diget.

Grafin Mathilde. Jhr macht mich ſchier zu
ſtolz, heiliger Vater!

Pabſt Gregor. Nennt mich izt Freund, euern
lieben Freund, euern lieben Gregor oder Hilde—
braund, wenu ihr wollet: das wird mir mehr ſchmei

cheln und ſanfter thun, als die Benennung der
tiefſten Ehrfurcht. Glaubt mir, holde Mathil—
de! daß es einem fuhlbaren Herzen aber
ich darf doch offen und traulich zu euch reden?

Grafin Mathilde. Was ihr in den Buſen eu—
rer demuthigen Maad niederlegt: das wird ſie

als ein Hetligthum verwahren.

Pabſt Bregor. Jn dieſen lieben keuſchen engel—
reinen Buſen (mit einem luſternen Blik darauf.)
ach! ich hatt' ihm gar Viel zu vertrauen, hat—
te da manches hochwichtige Geheimnis nieder—
zuleaen! Aber ſo lange Mathilde mich uicht iit
dem Auage der Freundſchaft und Liebe anblikt, ſo
lange ſie nur noch die Sprache der Ehrfurcht und
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Demuth, nicht die des traulichen Einverſtandniſ—
ſes mit mir redet: ſo lange muß ich zurukhalten,

darf mich ihr nicht vertrauen; ihr mein volles
Herz nicht ausſchutten

Grafin Mathilde. (ihm die Hand reichend, die er
feurig kußt) O vertraut euch mir, lieber liebe
Herr! ich will mich ſchon gewohnen, euern Wun
ſchen gemas mich zu benehmen.

Pabſt Gregor. Jch bin alſo euer wahrhaftiger
lieber Freund?

Grafin Mathilde. Mein geliebteſter Freund
auf der ganzen Gotteswelt!

Pabſt Gregor. Dieſes holde Geſtandnis ent
zukt mich mehr, als ich's euch zu ſagen vermag.
Ach Mathilde! Mathilde! der Meunſch bleibt doch
immer Menſch, behalt menſchliche Neigungen,
Wunſche, Begierden, Leidenſchaften, ſo ſehr er
ſich auch beſtreben mag, ſie bis auf die lezte Wur—

zel auszurotten und ein heiliges, engelreines,
beſchauliches Leben zu fuhren

Grafin Mathilde. Leider! hab' ich mir dieſe
Wahrheit ſehr oft ſchon vorſagen muſſen.

Pabſt Gregor. Sie entehrt euch nicht, holde
Grafin! Es iſt Etwas ganz anders, ſinnlichen Lu—
ſten zu frhnen und ganz Etwas anders, die Se—
ligkeiten einer erlaubten geiſtlichen Liebe zu ſchmek
ken. Glaubt mir, wollt' ich euch vorhin ſchon ge

ſtehen:

71
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ſtehen: daß meine einformige kalte Heiligkeit mir
oft ſchon laſtig geweſen iſt und daß ich mich oft
ſchon nacheinemfrommenliebenGeſchopf geſehnet ha—

be, in deſſen traulichem Umgange ich mein Herz
erwarmen und ganz als Menſch leben konnte.
Ein Pabſt iſt ein gar hochverehrter Mann; aber
gluklich iſt er, fuürwahr! nicht. Er iſt allein in
der Welt und das Alleinſein, gute liebe Mathilde!
macht traurig, menſchenfeindlich und ungluklich.
Solltet ihr dieſe Erfahrung nicht auch ſchon ge
macht haben?

Grafin Mathilde. Oft ſehr oft ſchon, lie
ber Herr!

Pabſt Gregor. Jhr hattet einen Freund, einen
Gemahl

Grafin Mathilde. Freund war Herzog Gott—
fried mir nie, mein. Gemahl war er auch nur zum
Schein. Eigennuz hatte unſer Eheband geknupft

und die Liebe floh uns, ſobald wir uns einander
naherten. Auch hielt er ſich für beſtandig in Teutſch
land und Lothringen auf und ließ ruich hier einſam
zuruk; wie konnte da Zuneigung, Achtung und
Liebe in meinem Herzen Wurzel ſchlagen? Doch
bewein' ich ſein unglukliches Ende noch taglich

Pabſt Gregor. Er ward meuchelmorderiſch er—
ſtochen. Gott ſei ſeiner armen Seele gnadig! er

Seinr. 3. Th. S
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war gegen den apoſtoliſchen Stuhl immer feindſe—
lig geſinnt und ein treuer Anhanger Heinrichs.

Grafin Mathilde. Sein Vetter Gottfried, dem
der Konig die Mark Antorf verliehen hat, ſoll ganz
nach ihm geartet ſein

Pabſt Gregor. Wir verliehren den Faden unſ—
rer traulichen Unterredung, ſchone ſuſſe Schweſter!
die Unbandigen zu bezahmen und die Hoffartigen
zu demuthigen das uberlaßt meiner Allgewalt,
deren ich mich gegen den trozigen Heinrich und ſei—

ne verdammte Rotte mit aller Strenge bedienen
werde. Jzt laßt uns auf unſre Herzensangelegen
heiten wieder zurukkommen. An Mathildens Sei
te vergeß' ich die Welt und ihre loſen Handel und

weihe mich gauz dem ſuffen Genuß überirrdiſcher
Liebe (ſchlingt ſeinen Arm um Mathilden und drukt

ſie naher an ſich.)

Grafin Mathilde. Lieber lieber Freund!
Pabſt Gregor. O du Holdſeligſte deines Ge

ſchlechts! fur dieſe ſuſſe Bennung muß ich dich
noch einmal kuſſen.

(kufßt ſie mit wildem Ungeſtum.)

Grafin Mathilde. Eure Kuſſe brennen wie ver—
zehrendes Feuer.

Pabſt Gregor. Wunſchtet ihr, minder feurig
geliebt, geküßt, umarmt zu werden.?

Grafin Mathilde. Jhr ſeid ein Heiliger,
Gregor!



pabſt Gregor. Und ihr ein Engel in Menſchen
geſtalt, Mathilde! Wenn Engel und Heilige ſich

mit brunſtiger Liebe umarmen, ſo iſt Nichts Sund
haftes daran.

Grafin Mathilde. Ach! daß ihr doch wahr
redetet!

Pabſt Gregor. Kann ich wol anders reden?

Grafin Mathilde. Als Pabſt Verzeihung,
daß ich euch dieſen Einwurf mache; ihr habt mich
ſelbſt zu dieſer freimuthigen Sprache aufgefodert
als Pabſt ſeid ihr unfehlbar; aber der Menſch Hil—

debrand kann wol fehlen ein Heiliger kann feh
len und ein Engel fallen!

Pabſt Gregor. Wie ich euch ſchon geſagt habe:
wenn Engel und Heilige ſich umarmen, ſo iſt
Nichts Sundhaftes daran. Geſezt aber auch:
es miſchten ſich korperliche Gefuhle in unſre Liebe,

ſo ſind ſie darum grade noch nicht ſundhaft und
waren ſie's wurklich... Aber ſie ſind es nicht
ſie ſind es nicht! (mit Luſternheit. wie konnt' es
Sunde ſein, ſich an dem Anſchauen dieſer ſchönen

herrlichen Geſtalt zu ergozen? Dieſe blendenden
bezaubernden Reize mit trunkenen Blikken zu ver
ſchlingen? (unter anhaltenden Kuſſen.) Dieſe ſchmach—

tenden Augen, dieſe gluhenden Lippen, dieſen
weichen ſchwellenden Buſen

S 2
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Grafin Mathilde. (ſchamhaſt und ſchmachtend.)
Und wenn es denn doch Sunde ware?

Pabſt Gregor. Dann reiniget und heiliget Gre
gor, was Hildebrand entweihet und verunreiniget
hat.

Grafin Mathilde. Eure Feinde beſchuldigen
euch der Zauberei und haben nicht Unrecht daran.

Jhr ſeid unwiderſtehlich ihr habt mein Herz ſo
ganz bezanbert, habt mich ſo ganz gefeſſelt

Pabſt Gregor. Hab' ich das? O Dank
Dank ſei's der Liebe, die mich mit dieſer ſuſſen
Zauberkunſt begabte! (umſchlingt Mgthilden mit bei-—

den Armen.) Wir ſind vereiniget;“Marhilde! und
Nichts ſoll uns trennen

Grafin Mathilde. Jch bin euer Eigenthum;
ſchaltet damit, wie's euch gutdunkt.

Pabſt Gregor. Jm Schatten des Geheimniſ—
ſes, meiue liebe, traute, angebetete Mathilde!
vor den Augen der Welt meine geliebteſte Tochter
und mein Beiſtand gegen die Feinde des apoſtoli—
ſchen Stuhls! ſo kannſt du mich uberall und bis
in das Jnnerſte des Vaticans begleiten.

Grafin Mathilde. Und auch izt nach Teutſch
land?

Pabſt Gregor. Will ſich Mathilde dieſer ge—
fahrvollen Reiſe mit ausſezen?
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Grafin Mathilde. Dazu war ich vor eurer An
kunft ſchon entſchloſſen und bereitet.

Pabſt Gregor. Du biſt ein Engel, Ma—
thilde! mein Schuzengel auf Erden der
darf ia nie von meiner Seite weichen.

S3
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Auf dem Bernhardsberge in der Schweiz.

 t  q

Konig Heinrich, Konigin Bertha, Graf
Wilhelm, Graf Amadeus, mit groſ

ſem Gefolge.

Konig Heinrich.
ſra
Wott ſei Dank! eine Gefahr war uberſtanden;
wir ſind nun auf dem hochſten Gipfel dieſes furch
terlichen Eisberges.

Konigin Bertha. Aber Vvie ſchreklichſte ſteht
uns noch bevorl (thut einen Blik in die Tiefe.) Gott!
welch ein Abgrund! wir ſind ohne Rettung verlo—
ren, wenn wir nur einen Schritt noch vorwarts
thun.

Gr. Wilhelm. Die Gefahr iſt allerdings groß;
doch ſind die Alpner des Auf- und Niederkletterns
ſo gewohnt, wie die Gemſen. Darum vertraut
euch ihnen an; fie werden euch wohlbehalten hin—

abbringen.

Gr. Amadeus. Dafur mocht' ich euch doch nicht
burgen. Unſre Alpner ſind des Weges wol kun—
dig und ſtraucheln ſo leicht eben nicht; aber an die
ſem ſpiegelglatten Eis uberzogenen Abhang hinab
zu gehen, das iſt wol todesgefahrlich wenn



Einer ausgleitet, ſo ſind wir alle verloren mit
Roß und Mann. Darum rath' ich ihm Rukzug

König Seinrich. Wer fur den Rukzug ſtimmt,
der mag ihn nehmen; ich verlaſſe mich auf Gott
und meine guten Alpner und ziehe getroſt hinab.

Konigin Bertha. Der Wezg iſt ſchreklich; aber
ich laſſe dich nicht allein ziehen.

Gr. Amadeus. So ſchikt wenigſiens euer zar—
tes Sohnlein zuruk; es ſoll euch wohl bewahret
werden und ihr-konnt es von mir fodern, wenn

ihm ein Leid widerfahrt.

Ronig Zeinrich. Jeh dank' euch, lieber Verter!
Aber wo ich bin, da muß mein Junge auch ſein.
Er iſt zum Konig gebohren und Konige müſſen
keine Todesgefahr ſcheuen; darum muß er ſie in
ſeiner zarteſten Kindheit zu verachten und zu uber—
ſtehen lernen. Jch hab' auch in dieſer Schule ler—
nen muſſen und es iſt mir ſehr gut geweſen; ſonſt

wauar' ich langſt ſchon in der Gefahr umgekommen,

ware langſt ſchon verzagt, oder verzweifelt.

Gr. Wilhelm. Das iſt ein großer koniglicher
Spruch!

Konig Heinrich. Wir ziehen alſo manniglich
weiter.

Gr. Amadeus. Und ich geleit' euch, Herr Kor
nig! Mir war nur fur eure zarte Hausfrau und
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fur euer Sohnlein bange; darum ſchlug ich den
Rukzug vor.

Knig Heinrich. Was wurden die Spotter in
Teutſchland ſagen, wenn wir aus weibiſcher Ver
zagtheit an Jtaliens Grenzen umkehrten?

Konigin Bertha. Nein! das ware ſchimpflich
meiner Furchtſamkeit wegen ſoll ſich mein Hein
rich keiner Verhohnng ausſezen; und ieh geb' euch
mein Wort, daß auf dem ganzen gefahrlichen Zu—
ge kein Klagelaut mehr von mir gehoret werden

ſoll!
Konig Zeinrich. Wahrlich, Berthai du biſt

ein konigliches Weib. Gieb ruir den Buben, Lie
be! ich will ihn den Weg hinäb in meinen Armen
halten, daß er dir nicht zu ſchwer werde. (nimnit
den kleinen Konrad auf ſeinen Schoos.) Schau auf,
Bube! und verſchließ deine Augen nicht vor den
Schrekniſſen der Natur. Das Wetter tobt ge—
waltig und unſre Fahrt iſt furchterlich und grau—
ſend; aber du mußt mit ſolchen Dingen vertraut
werden! Nun wohlauf, gute Alpner! wir fah—
ren im Geleite Goites und ſeiner heiligen Engel
in den Abgrund.



Burg Hohen-Schwangau.
am Albſee.

Herzog Welf, Graf Abelbert ven Kalve;
hernach ein Ritter und Biſchof Rupert.

Graf Adelbert. (eintretend.)
Gruß euch Gott, edler Herr- Herzog!

Berz. Welf. Sieh da: mein wakkrer Adelbert!

willkommen, Graf willkommen! Was fuhrt
euch denn hieher?

Gr. Adelbert. Das nemliche, was euch hieher

gefuhrt hat.
Serz. Welf. Jch will durch Tirol nach Jtalien

und dem Konige zu Hülfe ziehen.

Gr. Adelbert. Jhr ſcherzt, edler Herr! Jhr ſeid

auf Wegelagerung gegen des Konigs lieben Freun—

de ausgezogen, daß ſie ſich nicht hier furbaß und
nach Tirol hinuber ſchleichen ſollen und dieſem
guten Beiſpiel bin ich denn auch gefolgt.

Herz. Welf. Treflich! habt ihr noch keinen
Fang gethan?

Gr. Adelbert. O eiren gar ſchonen fetten Fang,
edler Herr! der hochwurdige Herr Biſchof Richard
zu Verdun



Serz. Welf. Ein lleber Mann! der hizigſte Ver
fechter des Konigs und ſeiner Thorheiten! den
mogt ihr ja veſt halten es iſt ein feiner ſchalki
ſcher Geſell.

Gr. Adelbert. An dem Manne ſelbſt war mir
gar wenig gelegen, wol aber an ſeiner koſtlichen
Haabe; die hab' ich ihm rein abgenommen, hab'
ihn ſchworen laſſen, daß er dieſer Schmach nim
mer mit Rache gedenken wolle und ſo ſchier nak—
kend und blos ſeine Straße ziehen laſſen.

Serz. Welf. Daran habt ihr nicht wohl gethan,
lieber Graf! der Mann hatt' euch mehr werth ſein
ſollen, als ſeine Haabe. Nun wird ex nach Jta
lien hinuber geſchlupft ſein, und wird euch nun ab

ſcheulich werlaſtern, das Mitleiden der Jtaliener
erregen, ſich einen großen Anhang machen und mit

dieſem die Parthei ſeines Lieblings verſtarken

Gr. Adelbert. Gott ſei dem armen koniglichen
Sunder gnadig! ich glaube, daß ſeine Augen Jta
lien nicht geſehen haben und wol nimmer ſehen

werden.

Herz. Welf. Wie? Habt ihr Kunde von ihm?

Gr. Adelbert. Es geht die Sage, daß er mit
Weib und Kind und allem Gefolge auf dem beeis
ten Bernhard elendiglich umgekommen ſei.

Serz. Welf. Das Gott verhute, wenn's noch
nicht geſchehen iſt!



Gr. Adelbert. Je nun, wenn's geſchehen iſt,
ſo ſind wir ſeiner auf einmal durch Gottes Hand

entlediget.
Herz. Welf. Aber ſo plozlich, ſo ſchreklich und

mit Weib und Kind und mit ſeiner ganzen Geleit—
ſchaft nein, Graf! ſolch einen harten Unfall
mag ich meinem gebohrnen und geſchwornen Feind

nicht gonnen!
Gr. Adelbert. Es iſt auch nur eine Sage, die

noch großer Beſtuatigung bedarf! Ein Wunder
war's freilich, wenn er den  Bernhard in dieſer
Jahreszeit, bei dieſer grimmigen Kalte glüklich
uberſtiegen hatte.

Serz. Welf. Ein tollkuhnes Unternehmen bleibt's

allemal, es mag nun
Ein Ritter. (tritt ein. Die. Reuſigen haben ei—

nen Biſchof, ſamt ſeiner ganzen Geleitſchaft an

der Tiroler Grenze gefangen

Herz. Welf. Gewis euern armen Richard,
Graf!

Ritter. Er nannte ſich nicht alſo, ſondern
Rupert.

Berz. Welf. Ha! Rupert von Bamberg
der iſt mir noch lieber! Der iſt mein Mann!
Jſt er ſchon in der Burg?

Ritter. Drauſen im Vorgemach ſchon, geſtren
ger Herr!

Serz. Welf. Laßt ihn herein kommen, Ritter!
(der Ritter abz Biſchof Rupert tritt ein) Das



Gluk meint es Heute gar freundlich mit mir,
Herr Graf! da kommt mir ſchon wieder ein un
vermutheter lieber Gaſt.

Gr. Adelbert. Das habt ihr mir zu verdanken,
Herr Herzog' ich habe Gluk und Freude in eure
Burg mitgebracht.

Berz. Welf. Wahr iſt's, lieber Herr! ein Gluk
zieht das andere, ein Gaſt den andern nach ſich.

Biſch. Rupert. (ur ſich.) Traun! das iſt ha—
miſcher Spott auf mich. (laut.) Gott ſegue euch,
Herr Herzog!

Serz. Welf. Dank euch, Herr Biſchof!

Biſch. Rupert. Jhr dankt ſehr kalt, Herr Her
zog! So iſt's doch wol wahr, was eure Knechte
ſagten, als ſie mich griffen und auf dieſe Burg

fuhrten?

Zerz. Welf. Was ſagten fie denn?

Biſch. Kupert. Sie ſagten und ſchwuren, daß
ſie ausgeſendet und befehliget waren vom Herzog
Welf zu Baiern, manniglich an der Tiroler Gren
ze anzuhalten und auf HohenSchwangan als
Gefangene zu geleiten.

Herz. Welf. Da haben ſie euch die reine Wahr
heit geſagt, ehrwurdiger Herr!

1 Biſch. Rupert. Wurklich? Nun das nimmt
mich hochlich Wunder von euch, geſtrenger Herr!

Seit wie lange her mag's doch wol ſein, daß



Baierns Herzoge auf Wegelagerung und Straßen—
rauberei auszuziehen pflegen.?

Zerz. Welf. Ein wenig ehrerbietiger gefragt,
Herr Biſchof! ſonſt mocht' euch ziemlich unfreund
lich geantwortet werden.

Biſch. Rupert. Das muß ich mir wol gefallen
laſſen, ſo lang' ich Gott weis: warum? in
euerm Gewahrſam bin. Aber ich mochte doch
wiſſen: warum ihr mich habt aufheben und ge—
fangen einbringen laſſen?

Berz. Welf. Genug wenn ich's weis und recht
lich gehandelt habe!

Biſch. Rupert. Hatt' ich euch etwan um ſicher
Geleit auſprechen, oder hatt' ich mir einen Geleits—
brief von euch loſen ſollen: ſo hab' ich das nicht
gewußt und ich will euch das Geleitsgeld dreifach

und vierfach bezahlen, ſo ihr mich meine Straſſe
ruhig und ſicher ziehen laſſen wollet.

Berz. Welf. Euer Geleitsgeld mag ich nicht.
Jhr ſeid mir mit Haab und Guth, mit Haut und
Haar verfallen!

Biſch. Rupert. Schreklicher Mann! was ſagt
ihr mir da? Was hab' ich euch denn gethan?

Berz. Welf. Jhr habt euch nicht an mir allein,
ſondern an dem ganzen Reiche verſundiget, da ihr
euch, dem von den Reichsverweſern einmuthig ge—
faßten Beſchluß: daß kein Menſch dem verbannten

KönigHeinrinch achziehen ſollloffenbar zum Truz und
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Hohn nach Jtalien hinuber zu ſchleichen getrachtet

habt.
Biſch. Kupert. Ein wunderlicher Beſchluß, Herr

Herzog! Auch iſt mir davon kein Wort zu Ohren

gekommen.

Serz. Welf. Hattet ihr, gleich andern rechtli—
chen Mannern, der Furſtenverſammlung zu Op
penheim mit beigewohnet; ſo durftet ihr euch izt
nicht mit Unwiſſenheit entſchuldigen.

Biſch. Rupert. Wohlan, geſtrenger Herr! ich
fuge mich dem wunderlichen Beſchluſſe der Her

ren Reichsverweſer und kehre ſtraks wieder nach

Bamberg zuruk. uul*ek—
verz. Welf. Daß ihr auf einem andern We—

ge zu euerm Gozen gelangen konntet! Sa lau
iſt die Wendung, die ihr da nehmt: das kann
man nicht leugnen; aber ſeht, lieber ehrwurdiger
Herr! ich bin euch hold und gewogen und weil
ich befurchte, daß ihr auf einem audern Wege
in ſchlimmere Hande fallen konntet ſo will ich
euch einer neuen Gefahr nicht auſſezen, will euch
ieber in meinem Gewahrſam behalten.

Biſch. Rupert. Jhr ſeid ſehr grauſam, Herzog
Welf! Der Konig wird dieſe Gewaltthat ſcharf
ahnden, wenn er zurukkehrt.

Herz. Welf. Das war ein ſchoner Zuſaz: wenn
er zurukkehrt! Jmmittelſt, lieber Herr! werdet
ihr euch in die Umſtande zu fugen wiſſen all'



eure Haab' und Guth, was ihr nur mit euch
fuhrt, iſt mir verfallen; an geweihten Dingen
aber, ſie mogen Namen haben, wie ſie wollen,
will ich mich nicht vergreifen: die ſend' ich un—
verſehrt nach Bamberg zuruk; und ihr ſelbſt bleibt
in meinem Gewahrſam.

Biſch. Kupert. O ihr boſer boſer Mann!
dafur wird Gott euch finden

Berz. Welf. Flucht nicht, Herr Biſchof! auf
daß euch. Nichts Aergeres wiederfahre! Herr
Graf! ich gebe dieſen Manu ſamt ſeinem Geſinde

in eure Verhaftung ihr burgt mir fur ihn.
Gr. Adelbert. Jhr fodert ihn von meinen

Handen zuruk, geſtrenger Herr! (zu dem Biſchof.)
Lieber! wir wollen uns wie Bruder vertragen.
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Verce
Zimmer im Erzbiſchoflichen Pallaſte.

Pabſt Gregor, Markgrafin Mathilde, Erz
biſchof Gregor.

Erzbiſchof Gregor.
(den Pabſt und die Grafin einfuhrend.)

Solch großes Heil iſt dieſem Hauße wol noch

nicht wiederfahren!
—SPabſt Gregor. Es freuet mch, wenn ich euch

ein vollklommener Gaſt bin.

Erzb. Gregor. Jhr hattet euerm demuthigen
Knechte keine groößere Seligkeit bereiten können

Pabſt Grezor. Die Freude euers Herzens leuch—

tet euch hell aus den Augen; darum ertheilten
wir euch noch Einmal unſern apoſtoliſchen Segen.

Erzb. Gregor. Amen!
Pabſt Gregor. Meine Begleiterin kennet ihr

doch?
Erzb. Gregor. Jch rechne mir's zur hohen Eh

re, die fromme heilige Frau Markgrafin von ih—
rer zarteſten Kindheit an gekannt zu haben und
ihr ſelbſt vielleicht perſonlich nicht unbekannt zu

ſein. Mrkgr.
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Mrkgr. Mathilde. Glaubt ihr, daß ich meine
Freunde und ſolche ehrwurdige Manner vornem—

lich binnen Jahresfriſt ſchon vergeſſen konnte
denn langer iſt's doch wol nicht, daß ihr die Ein—
weihung meines lezten Nonnen- Geſtifts verrich—

tet habt!
Erzb. Gregor. Es iſt kaum ſo lange, gnadige

Frau Markgrafin! es war vor funf Monden
am Begrabnistage eurer hochſeligen Frau Mutter

Beatrir, vier Wochen nach ihrem Uibergang iu
die ewige Herrlichkeit.

Mrkgr. Mathilde. Jhr habt Recht, hochwur—
diger Herr! ich hatte mich mit einem altern Ge—
ſtift geirrt, deſſen Einweihung ihr aber nicht ver—

richtet habt.
pabſt Gregdor. Furwahr! der guten Werke die—

ſer frommen Frau ſind ſo Viele, daß ſie das Eine
uber das Andere ſelbſt vergißt. Dafur iſt ſie aber
auch die geliebteſte Tochter des ſeligen Peters und
unſre beſte geiſtliche Freundin. Jhr frommer Ei—
fer geht ſoweit, daß ſie mich izt ſogar nach Teutſch

land begleiten will

Erzb. Gregor. Jn dieſes rauhe unwirthliche
Land

Pabſt Gregor. Jch hab' es ihr auszureden ge—
ſucht: das konnt ihr euch ſelbſt vorſtellen; aber
ſie laßt ſich von ihrem Entſchluß nicht abbringen,

Beinr. 3. Th. T



well ſie auch unter dieſem rohen Volke mancherlei
Gutes ſtifren zu konnen hoft.

Erzb. Gregor. Das iſt eine gottſelige Abſicht,
die man nicht zu vereiteln ſuchen darf. (Ein Geiſt—
licher kommt und ſagt dem Erzbifchof Etwas ins Ohr,
woruber er ſicrtbar beſturzt wird; der Geiſtliche geht ſo—

gleick wieder ab.)

Mrkgr. Mathilde. Der geiſtliche Herr bracht'
euch gewis eine unangenehme Nachricht ſie
macht' euch ſehr beſturzt.

Erzb. Gregor. Jhr habt's getroffen, gnadige
Frau! angzenehm ware ſie in mancherlei Rukſicht
nicht, wenn ſie gegrundet ware! Erlaubt mir,
daß ich mich auf einen Augenblik entfernen darf,
um uber den Grund oder Ungrund dieſer ſonderba—

ren Botſchaft ſelbſt nachzuforſchen.
Pabſt Gregor. Laßt euch nicht abhalten, Lieber!

(Erzbiſchof Gregor geht ab.) Solche Augenblikke
traulicher Einſamkeit ſind uns ia koſtbar, ſuſſe
Mathilde! wir haben ſie ia manchen Tag ſchon
entbehren, manchen langen Tag ſchon gefeſſelt
vom frommen Zwange, ungenoſſen hinſchmach—
ten muſſen

Mrkgr. Mathilde. Dann iſt ein einziger unge
ſtohrter Augenblik freilich nicht mit Gold zu be
zahlen.

Pabſt Gregor. Aber er fliegt mit Adlersſchnelle
davon, Mathilde! Einen Kuß wenigſtens von
meinem Engel
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Mrkgr. Mathilde. Der Engel giebt ihn ſeinem

Heiligen! (kußt ihn mit weiblicher Jnbrunſt.) wie—
wohl ich ihn hatte verweigern ſollen

Pabſt Gregor. Warum denn, Mathilde!
warum denu?

Mrkgr. Mathilde. Weil das Weigern und
Strauben der Wonne ſcharfſte Würze iſt!

Pabſt Gregor. Ha du Schalkin! (umarmt ſie.)
Nun magſt du dich weigern nun magſt du dich
ſtrauben

Mrkgr. Mathilde. Der Erzbiſchof! ich hor'
ihn keuchen

(ſte fahren aus einander.)

Erzb. Gregor. (eintretend, und mit ſich ſelbſt ſpre—

chend.) Wie das ſo wunderbar ſich fugt! Wie ver
abredet treffen ſie ſich Beide an einem Orte, wo
Keiner von Beiden den Andern zu treffen glaubt.
Das iſt, traun! ein feines Rathſel und der
mir das loſen kann, der ſoll mir fur einen klugen

Mann gelten.
Mrkgr. Mathilde. Jhr ſprecht mit euch ſelbſt,

hochwurdiger Herr!

Pabſt Gregor. Fandet ihr die Botſchaft ge—
grundet?

Erzb. Gregor. Gegrundet allerdings! aber
ich weis nicht, ob ich ſagen ſoll: leider! oder

Gottlob!
J 2
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Pabſt Gregor. Sonderbar! darf man da—

rum wiſſen?

Erzb. Gregor. O ihr mußt wol darum wiſſen!
Dieſe ſonderbare Botſchaft geht Pabſtliche Heilig—
keit weit mehr an, als mich

Pabſt Gregor. Mich mehr, als euch mich
mehr? Jch fang' an, neubegierig zu werden!

Erzb. Gregor. Der Fall iſt ſonderbar und wun
derbar und ſchier unglaublich aber er iſt doch
einmal wahrhaftig

Pabſt Gregor. So nennt uns doch nur dieſen
ſonderbaren und wunderbaren Fall, der mich ſo
nahe angehen ſoll!

Erzb. Gregor. Wir ſind Heute noch eines ganz

unerbetenen Gaſtes gewartig

Pabſt Gregor. Robert Guiscard, der wilde
Lombarde wird doch nicht bei euch herbergen
wollen?

Erzb. Gregor. Der ware mir beinahe noch
willkommener als Konig Heinrich—

Mrkgr. Mathilde. Heinrich? Helnrich aus
Teutſchland?

Pabſt. Gregor. Lieber! ihr iraumt entweber,
oder es ſchwindelt euch ſo! Wie konnte der wahr
haftige Heinrich

Erzb. Gregor. Pabſtliche Heiligkeit mag mich
fur einen Traumer, oder fur einen Schwindel—



kopf erklaren, ſo bleibt's doch nach ſichrer Kund—
ſchaft gewis, daß Konig Heinrich nur noch eine
Tagereiſe weit von Vercelli entfernt iſt.

Pabſt Gregor. Euer Wort in Ehren, Herr
Erzbiſchof! Aber es iſt mir unglaublich es iſt
beinah' unmoglich! Jn dieſer Jahreszeit, unter
dieſen Umſtanden

Erzb. Gregor. Darum eben forſcht' ich ſelbſt
nach dem Grund oder Ungrund dieſer ſonderbaren
Botſchaft und fand ſie doch gegrundet!

Pabſt Gregor. Heinrich ſchon in Jtalien, uns
ſchon ſo nahe Mathilde! euer bubiſcher Vet
ter hat Boſes im Sinne!

Mtrekgr. Mathilde. Das furcht' ich ſelbſt; und
darum iſts wol nicht rathſam, ſeine Ankunft hier
abzuwarten. Wir ziehen uns lieber nach Cauoſſa

zuruk dahin mag er nur kommen!

7 14
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Tag darnaatch.

Erzbiſchof Gregor, Konig Heinrich, Konigin
Bertha, Graf Wilhelm, Graf Ama

deus, Markg af Azzo.

 A
Erzbiſchof Gregor.

VBie ich euch ſage, Herr Konig! ware das Ge
rucht von eurer Aunkunft euch nicht zuvorgeeilt,
ſo hattet ihr ſie Geſtern uberraſcht. Jn dieſem.
nemlichen Zimmer. auf der nemlichen Stelle, wo
ihr da ſtehet, ſtand Geſtern der heilige Vater
und dort die fromme Frau Markgrafin Mathilde

Konigin Bertha. Der Pabſt war alſo ſchon auf.

der Reiſe nach Teutſchland begriffen?

Erzb Gregor. Ja, Frau Konigin! und die
Frau Markgrafin wollt' ihn begleiten.

König Seinrich. Wir ſind alſo grade zur rechten
Zeit hier eingetroffen. Hatten wir nun euerm
Rathe auf dem Bernhard gefolgt, Vetter Ama—
deus! ſo war' uns der Pabſt zuvorgekommen,
und wir hatten dieſe muhſame Reiſe ganz ohne

Nuzen gemacht.
Erzb. Gregor. Jhr habt euern Weg alſo uber

den Bernhard genommen? Furwahr' das iſt mir
unbegreiflich das hat in dieſer rauhen Jahres—
zeit noch kein Menſch gewagt



Gr. Wilhelm. Wir haben Leib und Lebeun ge
wagt, Herr Erzbiſchof! dena wir waren jeden Au—
genblik in Gefahr, in den Abgrund zu ſturzen.

Mrkgr. Azzo. Jch begreife die Moglichkeit
ſelbſt noch nicht, wie ihr habt herunterkommen
konnen!

Gr. Amadeus. Wir ſind von den Alpnern auf
Ochſenhauten herunter gezogen worden.

Erzb. Gregor. Das iſt ſchier unmoglich es
ſind vielleicht Engel Gottes in Menſchengeſtalt ge
weſen.

Konig Heinrich. Wir haben alleſamt Gott zu
danken, daß er uns ſo wunderbarlich vor allem
Unfall auf dieſer gefahrlichen Reiſe bewahret hat.
Jch wunſchte nur um einen Tag fruher hier einge—
troffen zu ſein

Mrkgr. Azzo. Das wurd' euch nichts geholfen
haben; denn ſo war' euch das Gerucht ebenfalls
um einen Tag fruher zuvor geeilt.

Koönig Heinrich. Wol wahr, Herr Markgraf!
Jch mocht' aber doch wiſſen, warum der Pabſt
vor mir geflohen iſt?

—Mrekgr. Azzo. So es euch gefallen hatte, dem
heiligen Vater eure Ankunft und die Abſicht der—
ſelben durch freundliche Botſchaft vermelden zu
laſſen: ſo wurd' er gewis nicht geflohen ſein. So

T4
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aber wußt' er ja nicht und ich weis es ja ſelbſt noch

nicht: ob ihr in friedlicher, oder in feindſeliger
Abſicht gekommen ſeid?

Konig Zeinrich. Jn der beſten friedlichſten Ab
ſicht, Herr Markgraf! Um den heiligen Vater der
vorgeſezten beſchwerlichen Reiſe nach Teutſchland
zu uberheben, und um eine vollkommene Ausſoh—
nung, ewigen Frieden und ewige Freundſchaft un—
ter uns zu bewurken

Mrkgr. Azzo. O das iſt, furwahr! ein from
mes lobliches Vorhaben von euch! das wird der
heilige Vater mit beſonderm Wohlgefallen verneh—
men, euch willige Hande zum. Frieden und zur
Freundſchaft bieten, euch unter den heiligſten herr—

lichſten Segnungen in den Schoos der Kirche zu—
rukfuhren

Konig Heinrich. Wenn ich den Pabſt dazu ge
neigt finde, ſo will ich mich gern einer kleinen De—
mutrhigung unterwerfen und in der Geſtalt eines
Bußenden vor ihm erſcheinen.

Mrkgr. Azzo. Hat ie ein guter Vater ſein vom
Jrrthum zukehrendes reuiges Kind hartherzig ver—

ſtoßen? Warum ſollte der fromme heilige Gregor
dies an euch thun? Nein, Herr Konig! ſo ihr
ihn um Losſprechung vom Banne bittet: ſo wird
er euch dieſe Bitte gern und freudig gewahren.

Gr. Wilhelm. Das hoff' ich ſelbſt; denn mehr,
als kindliche Unterwerfung in geiſtlichen Dingen,
hat ia der Pabſt von euch nicht verlangt.
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Mrkgr. Azzo. Und dann kann es euch gewis
auch nicht fehlen, die Kaiſerkrone zu erlangen und

uber alle Konige der Welt erhoben zu werden. Jta—
liens Furſten und Volk ſind euch hold, der Pabſt
iſt euer Freund, die Romer haben euch ſchon lange
in ihren Mauern zu ſehen gewunſcht ſie werden
euch alleſamt im Triumph in die Stadt führen und
euch als ihrem Konig und Kaiſer mit Freuden hul—

digen!
König Seinrich. Jhr erofnet mir da eine ſcho—

.ne herrliche Ausſicht! Jch furcht' aber, daß der
harte Gregor durch harte Bedingungen ſie wieder
verſchlieſſen wird

Erzb. Gregor. Das furcht' ich mit euch!
mrkgr. Azzo. Furchtet das nicht, liebe Her—

ren! der Pabſt iſt nur ſtreng' in kirchlichen Din
gen; gegen euch iſt er gewis gut und vaterlich ge

ſinnet.

Konig Zeinrich. Das wollen wir bald erfahren,
Freunde! Morgen machen wir uns auf den Weg

nach Canoſſa.



Ravenna.“
Zimmier im Erzbiſchoflichen Pallaſte.

Erzbiſchof Gunibert, Erzbiſchof Thedald.

Erzbiſchof Thedald.
(eintretend.)

Freuet euch, und frohlokket und laßt ein Dank—

feſt feiern in euerm ganzen Erzbiſchofthum

Erzb. Guibert. Jhr ſeid außer euch dor Freude;
was habt ihr denn? was bringt ihr mir deun?

Erzb. Thedald. Die frohlichſte Nachricht, Lie—
ber! Unſere Wunſche ſind erfullt der Konig iſt
heruber gekommen, iſt ſchou auf dem Wege nach

Canofſa, wohin Gregor ſich gefluchtet hat und
ganz Jtalien iauchzet darob!

Erzb. Guibert. Thedald! ihr ſchwarmt ihr
habt Verzutkungen

Erzb. Thedald. So war mir's auch in den er—
ſten Augenblikken, da ich dieſes frohe Gerucht ver
nahm, wie es euch izt iſt. Jch wollte meinen
Ohren, ich wellte meinen Augen nicht trauen

Erzb. Guibert. Es iſt alſo wahr? der Konig
in Jtalien? und dem gottloſen Hildebrand ſchon
auf der Ferſe? Hal ſo ſei uns willkommen,



du lang' Erwunſchter und Erwarteter und ſei un—
ſer Retter und Racher!

Erzb. Thedald. Das wollen wir wunſchen und
hoffen; wiewol, wenn Mathilde ſich wider ihn er—
klart und Gregors Anmakungen mit gewafneter
Hand unterſtuzt, von Heinrichs Seite gar wenig
zu hoffen ſein mochte.

Erzb. Guibert. Heinrich iſt muthig und tapfer
er wird Mathildens Waffen nicht furchten.

Erzb. Thedald. Hat aber kein Kriegsheer, ſön—

dern nur eine Leibwache, die etwan in zweihun—
dert Helmen beſtehen ſoll.

Erzb. Guibert. Die Teutſchen werden ſich der
Heeresfolge geweigert haben, das war vorauszu
ſehen. Wenn nur Jtaliens Furſten ſih zu ſeiner

Yarthei ſchlagen, ſo kann er Nathilden wol die
ESpize bieten.

Erzb. Thedald. Die Furſten ſind ihm hold, das
Volk ſtromt ihm von allen Seiten in großen Schaa—

ren zu, die freien Stadte offnen ihm willig die
Thore und erkennen und erklaren ihn fur ihren
Oberherren

Erzb. Guibert. Ei Rieber! ſo kann's ihm ia
nicht fehlen. Wir wollen indeſſen auch nicht muſ—
ſig ſein, wollen zur Fahne des Konigs werben,
ſo Viel wir konnen und den Bannfluch erneuern,
den wir uber den falſchen Hildebrand haben erge—

hen laſſen.



300 —222

ê

Berg-Schloß Canoſſa.
Zim mer.

Erzbiſchof Gregor, Markgraf Azzo, Graf
Wilhelan, Graf Amadeus, Biſchof Gerald;

hernach Pabſt Gregor, Graf Man
gold, mit Gefolge von Rittern und

Geiſtlichen.

Biſchof Gerald.
IVch habe dem heiligen Bater euer demuthiges

Begehren dermeldet; er laßt euch ſo lange zu ver
weilen bitten, bis er die Geſandſchaft der teut—
ſchen Furſten abgefertiget habe.

v

Mrkgr. Azzo. Es iſt alſo von den teutſchen
Furſten eine Geſandſchaft hier?

Biſch. Gerald. Seit drei Tagen ſchon, Herr
Markgraf!

Mrkgr. Azzo. Jhr wißt wol nicht um ihre Auf

trage und Geſchafter r
Biſch. Gerald. So eigentlich nicht; es laßt fich

aber verm: then, daß ſie fur den Konig ſo gar
gunſtig eben nicht ſein mogen.

Erzb. Gregor. Es ſollen auch, dem Geruchte
nach, von des Konigs ehemaligen Rathen und
Freunden gar Viele hier angekommen ſein
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Biſch. Gerald. Eine große Anzahl von Biſchof—

fen, Grafen und Herren, die alleſamt um Los—
ſprechung vom Banne gebeten haben.

Erzb. Gregor. Sie ſind doch erhoret worden?

Biſch. Gerald. Noch nicht, hochwurdiger Herr!
ſie ſind zwar vorgelaſſen und gehoret, ſodann aber
Jeder beſonders in eine finſtre Zelle verſchloſſen
worden, wo ſie bei karger Koſt und ſtundlicher
Geiſelung die zur Buße und Beſſerung nothwen—
dige Reue uber ihre Miſſethaten erwekken ſollen.

Gr. Wilhelm. Das iſt ſehr ſtreng und lieblos

Biſch. Gerald. Ei ſagt das nicht noch Einmal,
Herr Graf! und verſundiget euch nicht noch Ein
mal ſo laſterlich an Pabſtlicher Heiligkeit, ſonſt
mochtet ihr (die Thuren des Seitenzimmers wer—
den geofnet; Pabſt Greger tritt ein mit dem Grafen
Mangold und Gefolge von Rittern und Geiſtlichken.)

Gr. Amadeus. Der Pabſt kommt! (Alle Anwe—
ſende fallen auf ihre Kniee.)

Pabſt Gregor. So ziehet in Frieden und Gott
ſei euer Geleiter! Wirgeben euch unſern apoſto—
liſchen Segen und laſſen die teutſchen Furſten
und Herren, unſere geliebteſten Sohne, grußen

und nochmals verſichern, daß ſie ihrer Bitten
gewillfahret, und unſrer Guade, unſers Segens
und unſers Schuzes fortdauernd gewurdiget wer—
den ſollen!



GSr. Mangold. (geht nach dreimaliger Kniebeugung
mit ſeinen Rittern ab, ſagt aber noch ſpottiſch zur
Botſchaft des Konigs.) Jch wunſch' euch gute Ver
richtung!

Pabſt Gregor. Seid willkommen und geſegnet,
meine geliebten Sohne! Was fuhrt eüch' zu unſern

und des ſeligen Peters Fußen?
Erzb. Gregor. Wir haben uns auf Bitt' und

Geheis unſers gnadigen Konigs

Pabſt Gregor. (hohniſch.) Eures Konigs? (mit
Harte.) Wagt es der mit Bann und Fluch belaſtete
Heinrich immer noch, ſich fur euern Konig auszu
geben? und wagt auch ihr es immer noch, den
Verworfnen fur euern Konig zu erkennen? Doch
ſei's euch diesmal noch verziehen! wofern ihr ihn
aber noch Einmal bei dieſem Namen nennet: ſo
werden wir dien als eine Verachtung unſrer apo—
ſtoliſchen Wurde an ehen und hart ahnden! Was
will der Menſch? Wir horen, daß er ſich erdreuſtet
hat, uns bis hierher zu verfolgen.

Erzb. Gregor. Pabſtliche Heiliakeit verzeihe,
daß  ich mich eines Widerſpruchs unterfange. Der
arme tiefgebeugte Heinripz  hat euch nicht verfolgt,

ſondern iſt euch nur demuthig nac gegangen, um
in reuiger Unterwerfung Vergebung ſeiner Sunden
und Losſprechung vom Bannfluch von euch zu er—
flehen. Er harret deſſen unten in der Stadt und
hat uns geſendet, daß wir euch ſeine demuthige
Bitte geziemend vortragen ſollen.
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Pabſt Gregor. Das iſt eine thorichte Bitte,
die ihm keinesweges gewahret werden mag. So
wenig der Beklagte nach den Sazuugen der Kirche
ohne vorgangiges Gehor verdammet werden kann:

eben ſo wenig kaun er auch in Abweſenheit ſeiner
Klager auf ſein einſeitiges Vorbringen losgeſpro—

chen werden. Darum haben wir einen allgemei—
nen Reichstag in Augsburg zu halten verordnet,
wo Klager und Beklagter gegenſeitig von mir ge—
horet und eines gerechten, weder von perſonlicher

Gunſt, noch von perſonlicher Ungunſt geleiteten
Ausſpruchs gewartig ſein ſollen. Aber wir wiſſen
es wel, warum Heinrich dieſem Tage zuvorzu—
kommen ſucht; er will ſeine Kniee nicht beugen
vor dem ſeligen Apoſtel und ſeinem Stellvertreter,
will ihn nicht im Augeſicht des ganzen Teutſch
lands fur ſeinen Oberherrn erkennen, ſich ſeinem
gerechten Ausſpruche in Gegenwart ſeiner mach
tigen Klager nicht unterwerfen

Mrkgr. Azzo. So haben es Pabſtlicher Heilig—
keit die teutſchen Furſten, die Heinrichen von ſei—
ner zarteſten Jugend an gehaſſig geweſen ſind, vor
geſpiegelt; aber es iſt nicht ſo dafur verburg' ich
mich mit dem theuerſten Eide! Heinrich furchtet
euer Gericht nicht, wenn ihr ohne Anſehen der
Perſon richten wollet. Aber er befkurchtet, daß
wenn ihr ihm vor dem angeſezten Reichstage die
Losſprechung vom Banne nicht angedeihen laſſet,
er vermoge ſeiner mit gemeinen Furſten eingegan



genen Bedingungen und vermoge der Kaiſerlichen
Pfalzrechte, ohne Einrede, Furſprache und wei—
teres Gehor des Thrones entſezt werden mag und

kann. Darum laßt er euch auf's demuthigſte
bitten, daß ihr ihn doch vom Bannfluch erloſen
und in die Gemeinſchaft der Kirche wieder auf—

nehmen mochtet; und dann wolle und wird er,
wenn und wo es euch gefallig iſt, ſeinen Ankla—
gern gern Rede ſtehen und es lediglich euerm Aus—
ſpruch uberlaſſen: ob er die Krone behalten, oder
zu euern Fußen ſie niederlegen ſoll?

Pabſt Gregor. Er bleibt im Bann und er—
ſcheint auf dem Reichstage zu Augsburg! dort
wollen wir des weltern mit ihm handeln
Gr. Wilhelm. Bis dahin iſt Kron' und Reich
verloren.

Pabſt Gregor. So kann ich ihm nicht helfen
er bleibt im Baun!

Erzb. Gregor. O heiliger Vater! laßt euch
doch erweichen und erbitten handelt doch nicht
zu ſtrenge mit ihm. Was er ie Boſes gethan ha
ben mag, das hat er aus iugendlicher Unerfah—
renheit, aber gewis nicht aus Bosheit des Her—
zens gethan und es reuet ihn ia von ganzer Seele

und er will ſich ia gern der verwurkten Buße, die
ihr ihm aufzulegen fur gut finden werdet, in kind—
licher Demuth unterwerfen!

Pabſt



Pabſt Gregor. Wer burgt mir deun fur die
Aufrichtigkeit ſeiner Reue und fur den Ernſt und
die Dauer ſeiner gelobten Beſſerung?

Alle. Wir Alle wir Alle burgen euch dafur
mit Wort und Schwur.

Pabſt Gregor. Wohlan, meine geliebten Soh

ne! wir wollen euch zu Liebe nachgeben. Zuvor
derſt aber beweiſ' es uns Heinrich, daß er es mit
ſeiner Buße ernſtlich meine

Gr. Wilhelm. Traun! dazu wird er ſich gern
verſtehen wird den verlangten Beweis auf iede
euch wohlgefallige Art und Weiſe gern fuhren.

Pabſt Gregor. So ubergeb' er Kron und Zep
ter ſamt allen Reicuskleinodien, Wurden und Aem
tern in unſfre Gewalt und bekenn' in offentlicher
Volksverſammlung laut und ungezwungen, daß
er wegen ſeines ſchandlichen Ungehorſams gegen
den apoſtoliſchen Stuhl des Koniglichen Namens,
Koniglicher Ehren und Wurden fuhrohin gauz un—

wurdig ſei!
Gr. Amadeus. Bei Gott und allen Heiligen!

das iſt zu Viel das kann kein ehrlicher teutſcher
Mann von ſich ſelbſt ſagen und Schande war' es

fur Teutſchlands Furſten und Volk, wenn ſie den
Maun, der ſolch einer Nichtswurdigkeit fahig wa
re, ie wieder fur ihren Konig erkennen und an
nehmen wollten!

Seinr. 3. Th. J u



S—

z30o6
Alle. Ja Schande! Schande! Nein! das

kann Heinrich nicht das darf, das wird er
nicht

Pabſt Gregor. So bleibt er im Bann!

Erzb. Gregor. Heiliger Vater!
Pabſt Gregor. Schweigt!

Mrkgr. Azzo. Noch Einmal, heiliger Vater!
laßt euch noch einmal

Pabſt Gregor. Er bleibt im Bann! (kehrt ſich
zornig um und geht mit ſeinem Gefolge ab.)

Gr. Wilhelm. Das iſt zu hart! So ſollte doch
furwahr! kein Pabſt ſprechen.
Erzb. Gregor. Sagt“ ich's küch Nicht vorher,

wie es kommen wurde? Jch kenne den alten
Hildebrand und Gregor iſt noch immer derſelbe!

Mrkgr. Azzo. Laßt uns noch einen Verſuch
machen laßt uns die Markgrafin um ihre Ver
mittelung bitten!

Erzb. Gregor. Schandlich, daß wir uns die
apoſtoliſche Gnadenthure von einem Weibe ſollen
offnen laſſen!
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—S 4 7Stadt Canoſſa.
Zimmer im Pallaſte.

Konig Heinrich, Konigin Bertha; hernach
Erzbiſchof Gregorz zulezt Markgraf
Azjzo, Martgrafin Mathilde.

Konig He inrich.
Die bleiben ſehr lange! Bald bald wird'
mich's gereuen, daß ich den Uibermuthigen in
Demuth habe bitten laſſen.

Konigin Bertha. O Nein! nein! mein guter
Heinrich hauft nicht Verſundigung auf Ver—

ſundigung fugt euch den Sazungen der Kirche
und ihres frommen Oherhaupts; das wird euch
gewis mehr frommen und beliebter machen, als
wenn ihr die Abſoluzion mit Gewalt zu erzwingen

verſuchen wolltet. J
Konig Zeinrich. Gutes frommes Weib! du

kenneſt Gregors hochfahrenden und grauſamen

Sinn nicht!

Konigin Bertha. Gregor iſt ein ſtrenger, aber
doch auch ein frommer guter heiliger Mann

u2
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Kônig Zeinrich. Das weis Mathilde wol
(Erzbiſc of Gregor tritt ein.) Endlich kehrt doch
Einer zuruk! wo ſind eure Begleiter?

Erzb. Gregor. Bei der Frau Markgrafin
ſie wollen ſich von ihr die apoſtoliſche Gnadenthu
re fur euch ofnen laſſen.

Konig Seinrich. Der Pabſt weigert ſich alſo
J

Erzv. Gregor. Wie ich's befurchtete, lieber
Herr! Die Bediuguungen, unter welchen er euch
nur anzuhoren geſtatten will, ſind ſo ſchimpflich
daß ich ſie euch nicht einmal nennen mag

Konig Beinrich. Glaubt es meine Bertha, nun
unn bald, was ich vorher ſagte, daß.demüthiges Bit

ten das Felſenherz dieſes Heiliggeprießnen noch

2 mehr verhartet?
Erzb. Gregor. Die teutſchen Furſten mogen

J

das Jhrige dazu auch wieder redlich beigetragen
haben; Graf Mangold von Veringen beſprach ſich
eben mit dem Pabſt, als wir Gehor von ihm be
gehrten, und aller Wahrſcheinlichkeit nach hat er
ſich ſeiner Auftrage bei ihm glutlich entlediget

Ji

er verabſchiedete fich gar hohniſch von uns.Sl Konig Beinrich. Je nun, Herr Erzbiſchof!
umig was wir auf dem Wege der Gute nicht erlangenA

konnen, das müſſen wir uns am Ende mit: den

J

an u Waffen in der Hand zu erzwingen ſuchen; denn
ſo, wie ich gekommen bin, verlaſſ' ich Jtalien
nicht wieder.



Erzb. Gregor. Hattet ihr dieſen mannhaften
Entſchluß ſogleich bet euerm Eintritt in Jtalien
gefaßt, ihn allen Furſten und Herren ſogleich
kund thun laſſen: ſo hattet ihr den Pabſt unvor—
bereitet uberfallen und das Decret des Wormſer
Conciliums aller Wahrſcheinlichkeit nach an ihm

vollziehen koönnen. Nun habt ihr euch einmal in
gutliche Unterhandlungen mit ihm eingelaſſen und
ich furchte nun
Konigin Bertha. Ha, die Martgrafin ſelbſt!

(Markgraf Azzo fuhrt die Markgrafin Mathilde
herein; der König und die Konigin gehen ihr entgegen;
wechſelſeitige nmarmung.)

Erzb. Gregor. Habt ihr euch doch noch des
goldenen Schluſſels bemachtiget!

Mrkgr. Azzo. Es hat Muhe gekoſtet, Mathil—
den zu dieſem Schritt zu bewegen. Nun es aber

einmal ſo weit iſt, ſo hoff' ich auch, daß Alles
einen erwunſchten Ausgang nehmen werde.

Erzb. Gregor. Jch nicht! ohne eine enteh—
rende Demuthigung wenigſtens nicht!

Mrkgr. Azzo. Laßt's auch ſein

Erzb. Gregor. Wir wollen uns entfernen,
Herr Markgraf! die erlauchten Verwandten wer—
den ſich ohne Zeugen vielleicht lieber und offner
ſprechen konnen.

u 3
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Mrkgr. Azzo. Das erinnert ihr gar kluglich

kommt! (Erzbiſchof Gregor und Markgraf Azzo
entfernen ſich.)

Mrkgr. Mathilde. Ach! es hat mich ſchon
lang' und herzlich verlauget, euch einmal zu ſehen.
Jhr ſeid ia meine nachſten Blutsfreunde auf die—
ſer Welt

Konigin Bertha. O daß es euch doch gefallen
mochte, wahrhaftig freundſchaftlich an uns zu han
deln. Jhr wiſſet

Mrkgr. Mathilde. Leider! ach leider! weis
ich's nur allzugenau, in welcher traurigen Lage
mein geliebteſter Herr Vetter ſich izt befindet und
ich wunſchte von ganzem Herzen e

Konigin Bertha. Was ihr wunſcht, das kon
net ihr auch wahrmachen, edle Frau Markgrafin!
Jhr vermogt ſehr Viel über den heiligen Vater

Mrkgr. Mathilde. (errothend. Jch ach ich
arme Sunderin vermag ſehr wenig uber dieſen hei—

ligen Mann. Gott iſt's bekannt, wie ſehr der
Gedanke: mein nachſter Verwandter, mein Konig
und mein Herr iſt verflucht und verdammt! mein
Herz erſchuttert wie Viel ich ſchon fur euch ge—
litten habe und was ich izt bei dem Anblik eures
groſien Elends leide. Konnt' ich euch nur helfen
konnte meine geringe Furſprache euer Elend we—
nigſtens mildern! Der Schaden iſt freilich ſehr groß

und beinahe unheilbar, mein theurer Konig! die



Sunde iſt euch zur andern Natur geworden, wie
der heilige Vater ſagt: die ſchandlichſten Begierden
und Leidenſchaften haben euer Herz vergiftet; ihr
ſeid tief ſehr tief geſunken; ihr habt durch ſchno—
den Ungehorſam und grobe Gottloſigkeit den heili—

gen Peter und ſeinen Stellvertreter und Gott und
alle Helligen verachtet, verſpottet und gelaſtert

Konig Heinrich. Mathilde! das ſagt ihr? das
glaubt ihr von mir? fur ſolch ein Ungeheuer haltet

ihr mich?
Mrkgr. Mathilde. Der heilige Vater wurde

den Bannfluch nicht uber euch ausgeſprochen ha—
ben, wenn er euch weniger ſchuldig erfnndenſhatte

Konig Zeinrich. Jch bin unſchuldig! Mathil
de! unſchuldig an alle den Greueln, die man mir
aufburdet. Der Pabſt iſt durch falſche Anklager
zu dieſem harten Ausſpruch verleitet worden

Mrkgr. Mathilde. Auch das iſt Laſterung, lie
ber Heinrich! der Unfehlbare kann nicht irren.

Konig Beinrich. Wenn ihr auf dieſem unebnen
Grundſtein fortbauet: ſo hab' ich in euern Augen
freilich Unrecht. Aber euer Glaub' iſt nicht mein
Glaube! Mag der Pabſt unfehlbar ſein in geiſtli—
chen Dingen in weltlichen iſt er's nicht! Merkt
euch das, Markgrafin! in weltlichen iſt er's nicht!
und das, behaupt' ich: mogt ihr bei eurer nahern
Bekanntſchaft mit dieſem Pabſt wol iezuweilen
ſchon ſelbſt bemerkt haben.

uU 4
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Mmrkgr. Mathilde. (verlegen. Das das
Ja! wenn ihr von menſchlichen Schwachen redet,
ſo aiebt's in dieſer unreinen Welt freilich keinen
ganz Reinen und im Verhaltnis mit dem Heilig—
ſten keinen ganz Heiligen! Aber diete Wahrheit
vermindert eure Schuld nicht, kann nicht zur Be
ſchoniaung eurer Miſſerhaten angewendet werden.
Jhr bleibt, mogt ihr's auch geſtehen oder nicht,
ein großer Sunder

Konig Zeinrich. Das bekenn' ich, hab' es vor
Gott ſcon oft bekannt und will es dem heiligen
Vater auch in Demuth und wahrer Reue bekennen;

ia ich will noch mehr thun: will ihn in geiſtlichen
nicht nur, ſondern in weltlichen Dingen ſogar,
in dem zwiſchen mir und einigen teutſchen Furſten
obwaltenden Zwiite nemlich fur unſern Schiedsrich
ter erkennen und mich ſeinem Ausſpruch willig un
terwerfen, wenn er izt den uber mich ausgeſpro—
chenen Bannfluch zuruknimmt und ohne Anſehen
der Perſon bei ienem argerlichen Handel zu ver—
fahren gelobt. Aber mehr kann ich nicht thun,
tiefer kann ich mich nicht erriedrigen.

Mrkgr. Mathilde. So ihr eine ernſtliche Reue
uber eure Simden beweiſet und ernſtliche dauern

de Beſſerung angelobr: ſo wird euch der heilige
Vater auch wieder in die Gemeinſchaft der Kirche
aufnehmen und kunftighin euch volllommene Ge—

rechiigkeit wiederfahren laſſen.



Konig Seinrich. Mehr bitt' und wunſch' ich
auch nicht, Frau Markgrafin! Wird mir nur dies
izt durch eure Vermittelung gewahrt: ſo bin ich
vollkommen zufrieden, und kehre frohen ruhigen
Herzens nach Teutſchland zuruk.

Mrkgr. Mithilde. Jch meines Orts werde
Nichts unverſncht laſſen, was zur Erfullung eurer
guten Wunſche beitragen kann. Aber ich furchte
nur

Konig Beinrich. Jhr habt Nichts zu furchten,

Mathilde! Verwirft der Pabſt meine demuthige
Bitte noch einmal nun ſo erreich' ich den End
zwek meiner Reiſe durch kraftigere und anſtandige

re Mittel gewis!



Drei Stunden darnach.

Konig Heinrich, Konigin Bertha, Biſchof
Gerald, Markgraf Azzo.

5*d
Biſchof Geralbd. (eintretend.)

Wott ſegne den Konig und die Konigin! Der hei
lige Vater erweicht. durch die Bitten und Thranen
der frommen Frau Markgrafin, laßt euch zu ſich

entbieten

Konigin Bertha. Gott ſet Dank, daß es ſo

weit iſt! JBiſch. Gerald.' Jedoch ſollet ihr zum Zeichen,
daß euer Herz von einer wahrhaftigen Reue durch—
drungen ſei, nicht in koniglichem Schmuk, ſon
dern, wie es einem Bußenden anſtehe, im wolle—
nen Hemde und mit bloſen Fuſſen vor ihm erſchei
nen und ſodann die Losſprechung vom Bannfluch
in chriſtlicher Demuth erwarten.

Konig Beinrich. Herr Biſchof! das iſt eine
harte Bedingung, daß ich mich dem gemeinſten
Volke als ein Gegenſtand des Spottes und der
Verachtung darſtellen ſoll.

Biſch. Gerald. Wie kann euch das Schand'
und Verachtung zuziehen, wenn ihr euch vor Gott
als ein reniger Sunder in den Staub werft. Es
wurde einen ſtrafbaren Hochmuth verrathen, wenn

ÊÊ



ihr euch dem Throne der Gnade in koniglicher
Pracht nahen wolltet. Zerriß doch der fromme
David ſein konigliches Gewand, bekleidete ſich mit
einem armſeligen Leinrok und that Buße im Sak

und in der Aſche vor allem Volk, wenn er Gott
ſeine Sunden bekannte und ihr

Konig Seinrich. Was damals allgemeine Volks
ſitte war, das iſt's izt nicht mehr; denn es iſt noch
nicht gehoret worden; daß irgend ein Konig in
ſolcher erniedrigenden Geſtalt vor dem apoſtoliſchen
Stuhl' erſchienen ware

Biſch. Gerald. Es iſt aber auch noch kein Ko
nig mit ſo ſchwerem Bannfluch belaſtet geweſen,

als ihr! Aber was furchtet ihr denn auch den
Hohn des Volks ſo ſehr, da ihr euch nicht offent—
lich als ein Bußender zeigen durft? Es iſt euch ia
vergonnet, mit koniglicher Pracht in das Schloß

zu ziehen und euch innerhalb der Mauern erſt eu—
res Geſchmeides zu entledigen

Mrkgr. Azzo. Herr Konig! laßt doch dieſe koſt—
baren Augenblikke der Gnade nicht ungenuzt ver—
ſtreichen. Einer Demuthigung mußt ihr euch doch
einmal unterwerfen

Konig Zeinrich. O ſie iſt hart ſehr hart!
Aber ich will euch folgen!

Knigin Bertha. Dank dir fur dieſen muthi—
gen Entſchluß! Gott! welche Wonne, meinen
Heinrich in wenigen Stunden als einen Begna—
digten und Geſegneten umarmen zu konnen!
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Bergſchloß Canoſſa.
Zimmer mit der Ausſicht in den Schloßhof.

Pabſt Gregor, Markgrafin Mathilde.

Pabſt Gregor.
cgaNun iſt meine liebe ſuſſe Mathilde doch zufrleden
geſtellt? nun iſt dieſe Thrane, die ich ihr izt vom
Auge kuſſe, doch die lezte fur ihren unwurdigen
Vetter?

Gruafin Mathilde. Jhr habt mich viele vergieſ
ſen laſſen aber ich dank' es euch.

Pabſt Gregor. Seht, Liebe! der verhartete
Sünder mußt' erſt recht lebhaft uberzeugt werden,

daß er nicht ſo leicht iſt, Bergebung zu erlangen,
als zu ſundigen Darum ließ ich ihn in dieſer
peinigenden Ungewisheit. Die Reue iſt nun in
ihm erwekt und geſcharft nun ſoll er erſt bufen.

Mrkgr. Mathilde. Aber legt ihm nur nicht
mehr auf, als er zu tragen vermag.

Pabſt Gregor. Das nicht; aber doch auch
grade ſo Viel, als er zu tragen vermag! Seht
da izt fuhren ſie ihn herein! (der Konig angethan
mit einem wollenen Bußkleide und in bloßen Fußen wird

von vier Monchen in den Schlofhof geſuhrt; die Mon—
che ſprechen einige Gebete uber ihn und entfernen ſich;



die Pfovte wird wieder verſchloſſen. Hal wie er ſtauut,

daß die Pforte verſchloſſen wird daß er ſich ſo
ganz allein und von aller Welt verlaſſen ſieht!

Mrkgr. Mathilde. Wollt ihr den armen Buß—
fertigen nicht herauf kemmen laſſen?

Pabſt Gregor. Wie? denkt ihr denn, daß
dieſes Menſchen verharteter und hoffartiger Sinn
durch dieſe kleine Erniedrigung ſchon murbe ge—
worden ſei? Sagt' ich's euch nicht vor wenigen
Augenblikken nur noch, daß er erſt bußen muſſe,
bevor ihm die Gnadenthure gedfnet werden konne?

Mrkgr. Mathilde. Er bußt ia ſo eben, lieber
Gregor!

Pabſt Gregor. Er fangt erſt an zu bußen,
wollt ihr ſagen.

Mrkgr. Mathilde. Wie lange ſoll denn ſeine
Bußung wahren? wenn wollt' ihr ihn denn zu Gna
den annehmen?

Pabſt Gregor. Heute nicht, lieber Engel!

Mrkgr. Mathilde. O das iſt hart, Gregor!
das iſt hart von euch. Der Arme halt es ſo nak—
kend und blos, wie er daſteht im tiefen Schnee,
bei dieſer grimmigen Kalte, gewis keine Stunde

aus.

Pabſt Gregor. Sorgt nicht, meine Traute!
bis ihm der Froſt an ſein ehernes Herz dringt,



da kann noch manche Stunde, noch mancher Tag
vergehen.

Mrkgr. Mathilde. O das ware grauſam, das
war' entſezlich, wenn ihr ihn ſo lange qualen
wolltet.

pabſt Gregor. An ſolchen Qualen weiden ſich
alle Engel Gottes im Himmel und die Heiligen
ſtimmen Lobund Dankgeſange daruber an.

Mrkgr. Mathilde. Jhr mußt das freilich beſſer
wiſſen und verſtehen, als ich: aber ich kann keine
Freude daran finden. Seht nur: wie beiammerns—
wurdig er daſteht todtenbleich ſein Angeſicht,
ſtarr lein Auge, ſeine Huande hußfertig gefaltet,
ſchauernd und zitternd am ganzen Korper vor
Froſt izt blikt er herauf, hebt ſeine Hande
flehend zu euch empor (der Konig ruft herauf:
Heiliger Vater! Heiliger Vater! Erbarmt
euch doch eines armen Sunders! daß Gott
ſich eurer erbarme!) O hort doch hort doch.

Pabſt Gregor. Heute hab' ich kein Ohr fur den
Verworfnen, kein Erbarmen fur den Verfluchten
er muß bußen!
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 ô  h,
Mailand.

Zimmer im Erzbiſchoflichen Pallaſte.

Erzbiſchof Thedald, Erzbiſchof Guibert, Kar—

dinal Hugo Blancus, Biſchof Roland.

Kardinal Hugo.
aurLVir harren vergebens auf ſeine Rukkehr. Ge—
wis hat er ſich von dem alten Azzo bethoren laſe
ſen

Erzb. Guibert. Der gute Konig! er iſt ubel
berathen, wenn er ſich auf ſeine Begleiter verlaßt!
die uberreden ihn gewis zu einem entehrenden

Schritt, liefern ihn dem grauſamen Hilde—
brand gewis in die Hande

Kardinal Sugo. Haben ihn gewis ſchon dem

Wuterich uberantwortet, ſonſt wurden wir doch
Etwas von ihm horen.

Erzb. Thedald. Warum gieng er aber auch
nach Canoſſa? warum handelt' er nicht ſogleich
bei ſeinem Eintritt in Jtalien nach dem Wormſer
Decret?

Erzb. Roland. Seine Lage iſt allerdings außerſt
gefahrlich. Ohne Kriegsheer, ohune Geld, ohue
zu wiſſen, wie er hier aufgenommen werden wird,
kommt er mit dem Bannfluch belaſtet auf Romi
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ſchen Grund und Boden, hat einen Thron verlaſ—
ſen, den er wahrend ſeiner Abweſenheit zu verlie
ren befurchten muß, verliert ihn gewiß, wenn er
bis zur veſtgeſezten Zeit des Bannes nicht entledi—

get iſt was ſoll er nun zuerſt anfangen? wel
chen Weg ſoll er nun zuerſt einſchlagen? Eine
Macht hat er nicht in Handen; ſo bleibt ihm lei—

der! Nichts ubrig, als die Rathſchlage der Ohn
macht, der Gefahr und der beſorglichen Feindſchaft
zu befolgen.

Kardinal Sugo. Er hatte ſich nur zeigen dur
fen, ſo hatten Jtaliens gewaltigſte Furſten ſich für
ihn erklart, hatten ſich unter ſeinem Panier mit
ihrer ganzen Heeresmacht verſamelt und dann
war' es ihm doch wol ein Leichtes geweſen, die
Beſchluſſe ſo vieler wider den gottloſen Hildebrand

gehaltenen Concilien geltend zu machen.

Erzb. Guibert. Jch bin ganz eurer Meinung,
Herr Kardinal! Er hatte doch weuiaſtens, wenn
Markgraf Azzo und die Grafen Wilhelm und Ama
deus zur ſchimpflichen Unterwerfung ihm rierthen,
nicht augenbliklich folgen, hatte doch wenigſens
einen Augenblik anſtehen und die Geſunnungen der
ubrigen Furſten und Herren erſt erforſchen ſollen.
Und dann, wenn der grorere Theil ſich fur den
Jabſt erklaret hatte, dann war' es ia immer noch
Zeit geweſen, die Abſoluzion vom Banne durch eie
nen erniedrigenden Schritt, durch Bußthranen
und Jammergeheul zu erbetteln. Erzb.
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Erzb. Chedald. Wahr iſt's, Freund! als Mann

und Konig hatte Heinrich ſo handeln ſollen; aber
verſezt euch ganz in ſeine verzweifelte Lage, ſo wer
det ihr ihn wenigſtens entſchuldigen. Wohl geht
es dem Ungluklichen gewis izt nicht in Canoſſa

Alle. Gewis nicht gewis nicht!

Erzb. Guibert. Das muſſen wir erfahren, Freun
de! Wir wollen nach Reggio; von dort aus kon
nen wir nahere zuverlaſſigere Nachricht von ihm
einziehen; auch werden ſich dort ſchon verſchtedene

ſeiner Freunde verſammelt haben

Kardinal Sugo. Wohl ihm und Wehl uns,
wenn er Canoſſa als ein Verbannter wieder ver
laſſen muß!

veinr. Z. Ch. x
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Schloßhof zu Canoſſa.
Nacht.

Konig Heinrich allein, mit untergeſchlagenen
Beinen, verſchlungenen Armen und entbloß—

tem Haupte auf einer ſteinernen Ruhebank
ſizend; hernach Biſchof Gerald, mit

vier Monchen.
Konig Heinrich. (halblaut.)

8*as iſt furchterlich furchterlich! Acht vol
le Stunden mich ſo dafizen-zu laſſen, in dieſer
grimmigen Kalte, in dieſer leichten und dazu
ſchimpflichen Bekleidung, Haupt und Fuße ganz
entbloßt, ohne Obdach, ohne Speiſ' und Trank,
von Schnee und Eis ganz uberdekt Gott! das
iſt furchterlich- grauſam das kann dir unmog
lich wohlgefallig ſein! Wofur die Menſchheit
ſchaudernd zurukbebt, daran kann die Gottheit
unmoglich Freude haben!

Und noch kein Anſchein, noch keine Hoffuung
zur Erloſung, obſchon die Nacht hereingebrochen,
die Kalte grimmiger, dieſer an ſich ſchon ſchrekli—
che Zwinger, dieſe geheiligte Mordergrube durch
die Schrekken der Nacht noch ſchreklicher, entſez—
licher geworden iſt! Licht ſah' ich wol helles



Licht da oben, wo der Terfel in der Geſtalt eines
Heiligen die Werke der Finſternis treibt wo der
Teufel, der mich peiniget, mit meiner Halbſchwe—
ſter buhlt. Jhr wahnter wol, daß mein erſtarr—
tes Aug' euch nicht mehr erkennen mochte, da ihr
euch, wie der Abend ſchon dammerte, in ſcham
loſer Bloſe am Fenſter zeigtet und mit gierigen
Buikken den koniglichen Sunder im Hofraum anſ—
ſuchtet? O ich ſah euch, ich ſah den Heiligen und
die Heilige und weg war mein Froſt, weg die
Furcht zu erfrieren! Die Wuth erwarmte, durch
gluhte mich und ich ſchwur Rache ſchwere blu—
tige Rache und ich halte meinen Schwur, wenn
ich dieſe todliche Prufung uberlebe.

Hul hu! wie vder Froſt mich wieder ſchuttelt!
Meine Wangen' brennen und mein Herz hat kei
nen warmen Blutstropfen mehr. Ob ich noch—
Einmal hinauf ſchreie noch einmal um Nah—
rung und Obbach bitte? Jm Taumel der Wolluſt,
ini wilden ſturmiſchen Aufruhr aller Sinne

werdben ſie mich horen? werden ſie meines Ge—
ſchreis achten? O Gott! Gott! es faßt, es
ſchuttelt mich gewalrig ich kann ich kann
nicht (ſchreiend. Gregor! Mathilde! es iſt kein
Konig, kein Bruder es iſt ein Menſch, der zu
euch aufſchreit es iſt ein Menſch, ihr Un—
menſchen!

X 2
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Stimme von oben. Ein Verworfuer und

Verfluchter!

Stimme von unten. Aber doch voll Reu' und
Schmerz

Stimme von oben. Ein Verworfner und
Verfluchter!

Stimme von unten. Hat doch ſchon ſehr
hart gebuüßt

Stimme von oben. Ein Verworfner und
Verfluchter!

Stimme von unten. Hat fur Heute gnug
gebaßt!

Laßt ihn Morgen wieder bußen!

Dreimal harter laßt ihn bußen r
Soll't er auch der Buß! erliegen!
Stimme von oben. Wohl! ſo ſei dem armen

Sunder
Labung, Warm' und Ruh' vergonnt!

Konig SZeinrich. Gott! wo bin ich! unter wel
chen Ungeheuern unter welchen Teufeln bin ich?
(Biſchof Gerald mit vier Monchen.) Ha! ſie
kommen ſie kommen!

Biſch. Gerald. Armer Sunder! wo biſt du?

Konig Beinrich. Jn der Holle!
Biich. Gerald. Deine Bußung iſt fur Heute

vollendet komm armer Sunder!
Konig Zeinrich. (ergriffen von den Monchen.)

Jch folg' euch, ihr Schergen der Holle!
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Mathildens Zimmer.

Markgrafin Mathilde, Pabſt Gregor.

Pabſt Gregor.
(tritt herein und nahert ſich Mathilden, die auf einem

Ruhebette liegt und ſchlummert.)

WVathilde! Sie ſchlaft! Ob ich mich unbe—
merkt wieder fortſchleiche, oder das reizende Weib
mit einem heißen herzigen Kuß aufwekke? Eie
breitet ihre Arme aus vielleicht nach mir aus

Mrkgr. Mathilde. (im Schlummer.) Mann!
du vergißt dich (ſie ſcheint ſich zu ſtrauben.) kuſſe
mich nicht ſo feurig umarme mich nicht ſo un
geſtum deine Blikke ſind wild deine Wan—

gen gluhen deine Kniee zitter fort!
fort!

Pabſt Gregor. O Engel! Engel! du redeſt
Wahrheit im Traume. Jch muß ich muß
dich (vill ſich uber ſie hinſturzen und bebt zu—
ruk.) Hal was halt mich denn? was iſt's denn,
das mich gewaltſam zurukſtoßt? Ach ich darf
nicht. ich darf nicht! Und doch wie ſchon
ſie iſt! wie ſie ſchmachtet! wie ſie gluhet! wie's
arbeitet in ihrem vollen Buſen! und wie man

J. Xx 3
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da genießen, ſchwelgen, trunken werden konnte!
O Wolluſt! Wolluſt! ein einziger von deinen
Feuerſtralen zerſchmelzt ganze große Eismaſſen
von Heiligkeit ſo rein hinweg, daß ihre Statte
nicht mehr funden werden mag

Mrkgr. Mathilde. Fort! fort! du todeſt mich
noch

Pabſt Gregor. Nein! ich tode dich nicht
aber ich kann auſh nicht fort von dir, Zauberin!
Waär's denn Sunde kann's denn Sunde ſein?
(Zzieht die Sbleifen ihres Nachtkleides auf.) Welch
ein Anblik! welehe eine Fulle von

Mrkgr. Mathilde. (erwacht und ergreift: Gregors
Hand.) Heilige Jungfrau! mas. iſt das 75

Pabſt Gregor. Mathilde! Engel Mathilde!

Mrkgr. Mathilde. Gregor ihr hier? Be—
denkt, was ihr wagt! Jch bin des Todes,
wenn wir uberraſcht wurden!

Pabſt cregor. Es iſt Mitternacht und Alles
im tiefſten Schlafe.

Mrkgr. Mathilde. Aber ich bitt' euch, lieber
lieber Gregor! was wollt' ihr denn was habt
ihr denn ſo ſpat noch bei mir zu ſchaffen?

Pabſt Gregor. Troſten und beruhigen wollt'
ich euch uber den armen Sunder, weil ihr euch
gar zu ſehr uber ihn anaſtetet verſichern wollt'
ich euch, daß ihm kein Leid wiederfahren, daß



ihm Speiſ' und Trank im biberfluß gereicht und
ein gutes Lager bereitet worden iſt.

Mrkgr. Mathilde. Jch dank' euch ich dank'
euch fur dieſe vaterliche Sorgfalt.

Pabſt Gregor. Doch mit einem Kuß mit
einer heißen inbrunſtigen Umarmung? (legt ſeine
Hand auf ihren entbloßten Bußen und kußt ungeſtum.)

Mrkgr. Mathilde. Heiliger Vater! was be—
ginnt ihr?

Pabſt Gregor. Der heilige Vater iſt daheim
geblieben der feurige Hildebrand ſchwelgt in
Mathildens Reizen! O noch einen nur nech ei
nen ſolchen gluhenden Kuß von deinen Lippen, du

herrliches Weib!

Mrkgr. Mathilde. Unerſattlicher! durft' ich
dir tauſend weigern, wenn düu ſie begehrteſt?

T
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7*. c
Stadt Conoſſa.

Zimmer im Jallaſte.
tòn

Konigin Bertha, Konradb, Kind von drei
Jahren; hernach Erzbiſchof Gregor.

Konrad.
oòNutter! liebe Mutter! du horſt ia gar nicht auf
zu weinen

Konigin Bertha. Armer Junge! wenn du es
wußteſt aber Wohl dir! Wohl dir! daß du
meinen Schmerz nicht faſſen kaunft

Konrad. Da wir auf dem großen Eisberge war
ren,. da weinteſt du auch ſo ünd da weint' ich
mit dir, weil du ſagteſt, daß wir ſterben wurden.
Ach, liebe Mutter! warum weinſt du denn immer

noch? wir find ia nicht geſtorben.
Konigin Bertha. Wollte Gott! wir waren da

geſtorben waren All' in den Abgrund hinabge—
ſturzt! (ſie we nt heftiger.)

Konrad. Es wird mir recht bange bei dir!
Wenn nur der Vater kam' er wurde dich wol
wieder froh machen. Aber wo bleibt denn der Va—
ter ſo lange?

Konigin Bertha. Frag mich nicht frag'
mich nicht, armes Kind! Jedes deiner unſchul—
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digen Worte dringt wie ein zweiſchneidiges Schwert
in mein von Jammer und Wehmuth zerriſſenes
Herz.

Konrad. Biſt du boſe? O ſei nicht boſe,
liebe Mutter! bitte bitte

Königin Bertha. Jch bin nicht boſe, guter
Konrad, aber laß mich izt allein willſt du?

Konrad. Du willſt's ia! (kußt ihr die Hand.)

Konigin Bertha. Komm, Lieber! ich will dich
zu deiner guten Adelheid fuhren; die ſoll dir ein
luſtiges Liedlein vorſingen komml! (ſie kuhrt den
Kleinen ins Nebenzimmer und kehrt ſogleich wieder zur

rukt.) Gott im Himmel! laß dieſem Kleinen ein
befleres Schbikſal zu Theil werden, als ſeinem un—

gluklichen Vater, oder (mit erſtikter Stimme.)
nimm ihn lieber zu dir tod' ihn lieber unter mei
nen Augen und ich will dankbar gen Himmel auf—

Alucheln und ausrufen: der Herr hat Alles wohl

gemacht! Ach! es iſt entſezlich, es iſt unans—
ſprechlich, was ich izt leide der Kummer wird
mich noch verzehren die Angſt wird mich noch
toden! O Heinrich! guter ungluüklicher Heine
rich! wie mag es dir izt ergehen? O das du dich

doch diesmal nicht hatteſt erweichen laſſen, den
Rathſchlagen deiner Feinde zu falgen! Und ih
drang ſelbſt in dich mit allem Eifer der Lieb' und
der Religion, beſchwur dich mit Thranen, um—

faßte deine Kniee und fleht' und ſturmt in dich,
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daß du dich dem Pabſt zu Fuſſen werfen ſollteſt!
Und nun brenunt iedes bittende Wort, iede ver—
goſſene Thrane wie holliſches Fener auf mein Ge

wiſſen uun klag' ich mich ſelbſt (Erzbi—
ſchof Gregor tritt eint Gott ſei Dank! nun
wird's endſchieden ſein

Erzb. Gregor. Noch nicht, edle Frau Konigin!
das heilige Ungeheuer hat euern Herrn auch Heu
te noch nicht

Konigin Bertha. Auch Heute noch nicht
Cturzt zu Boden.)

 Erzb. Gregor. Entſezlich! Hulfel! Hulfe!
die Konigin

Ja



Bergſchloß Canoſſa.
Zeim menr.

 ô rçq ä ô  q  n4
Pabſt Gregor, Markgraf Azzo, Graf
Wilhelnn, Graf Amadeus, Grafir Mathil—

de; hernach Erzbiſchof Gregor.

Markgraf Azzo.
G heiliger Vater! kount ihr ſo vielen Bitten und
Flehen noch langer widerſtehen? Erbarmt euch

doch

Gr. Wilhelm. Erbarmt euch doch des armen
Gequalten! Es iſt ia Heute ſchon der dritte Tag,
daß ihr ihn ſo furchterlich bußen laſſet.

Gr. Amadeus. Erbarmen! Erbarmen!
Gr. Wilhelm. Seht nur ſelbſt, heiliger Vater!

kann man nicht mit Pilatus ausrufen: Sehet,
welch ein Menſch!

Pabſt Gregor. Eine gotteslaſterliche Verglei—

chung, Graf! Was hat der Verworfenſte mit
dem Heliligſten gemein, daß ihr iene Worte auf
ihn anzuwenden wagt?

Gr. Wilhelm. Nichts, als die verachtlichſte
Demuthigung und den hochſten Schmerz!

Pabſt Gregor. Jhr frevelt, Graf!



Gr. Wilhelm. Das ſei fern von mir. Aber
verhelen kann ich's Pabſtlicher Heiligkeit auch nicht

daß ihr zu grauſam mit dem Ungluklichen ver—
fahrt und daß dies furwahr! das beſte Mittel
eben nicht iſt, einen großen Sunder zur wahren
Reue zu bringen, wol aber ihn in Verzweiflung
zu ſturzen.

Mrkgr. Azzo. Und auch dies iſt wahr, daß
euer Betragen mehr einer tiranniſchen Wildheit
und Grauſamkeit, als einer apoſtoliſchen Ernſt
haftigkeit gleich iſt.

Pabſt Gregor. Hutet euch hutet euch, daß
euch nicht ein Gleiches wiederfahre! Wir ſind
nicht gewohnt, uns von unverſtandigen Laien
Vorſchriften machen zu laffen.

Mrkar. Azzo. Aber der Menſch muß doch den

Menſchen hoören und der großte Heilige darf
ſeinen Nebenmenſchen doch nicht unnaturlich pei—
nigen

Gr. Wilhelm. Wir haben den Konig zu dieſer
Demuthigung uberredet; denn wir konnten nicht
wahnen, daß auf dem apoſtoliſchen Gtuhle der
Gnade ſolche Tirannei herrſchen könnte. Wir ha—
ben die Qualen des Bußenden auf unſerm Gewiſ—
ſen darum mufſen wir reden und durfen nicht
ſchweigen

Erzb. Sregor. (eintretend.) Noch kein Erbar—
men? noch keine Erloſung?
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Pabſt Gregor. Kommt auch ihr uns nech

Erzb Gregor. Herr! ich hab' es fur meine
Pflicht gehalten, der Konigin von dem traurigen
Zuſtande ihres Gemahls Nachricht zu geben; da
ſturzte ſie betaubt von Schrekken und ſinnlos zu
meinen Fuſſen ich verlies ſie unter den ſchmerz
lichſten Verzukkungen. Jhr habt einen zwiefachen
Mord auf euerm Gewiſſen, wenn ihr den Qualen
dieſer erlauchten Perſonen nicht augeubliklich ein
Ende macht.

Mrkgr. Mathilde. Bei der Mutter Gottes!
erbarmt euch doch

Pabſt Gregor. Seine Stunde iſt noch nicht
gekommien! (geht ab.)

Erzb. Gregor. Das ſpricht ein boſer Geiſt aus
dir Kommt, Freunde! wir wollen dieſe Greuel—
that durch ganz Jtalien ausſchreien und ganz Jta

lien wird ſich entſezen, zu den Waffen greifen und
den Wuterich ſturzen!
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Nacht.
Schloßho f.

Konig Heinrich, Biſchof Gerald mit Monchen.

Konig Heinrich. (allein.)
Wott! noch einen ſolchen Tag und mein Geiſt
zerreißt die von Gram und Verzweiflung zer—
freſſenen Banden dieſes Leibes und ſteht vor dei—
nem Richterſtuhle. Du wirſt mich nicht verwer—
fen und verdammen, geh' ich auch mit dem Baunn

fluch belaſtet aus dieſer Welt! Ach! ich habe
Viel ſehr Viel in dieſen orei Tagen gelitten!
aber es iſt Geſtern und Heute keine laute Klage
uber meine Lippen gekommen: denn du ſtarkteſt
mich mit gottli her Knaf o Allmachtiger! und
das dank' ich dir mit der lezten Thrane, die mein
Auge noch weinen kann, und bitt' und flehe, daß
du mich bei dieſer Standhaftigkeit bis zu meinem
lezeen Athemzuge erhalten wolleü, damit die
Teufel in Menſchengeſtalt nicht frohlokken und
ihrer ſchwarzen Bubenſtukte froh werden mogen!

(Das Schloß wird erleuchtet; Muſt' in ober Ferne.)

Ha! was iſt das? Teufel! ihr frohlokket
zu fruh Das Schlachtopfer eurer Soshen iſt
noch nicht gefailen! noch lebt es noch fuhlt
es ſich ſtark genug, eure Henker zu Boden zu



ſchlagen. (Die Muſik nahert ſich und wird mit feier—
lichem Geſang begleitet.) Wollt ihr meinen Leich
nam zu Grabe tragen? wollt ihr mir ſchon das
Todenlied anſtimmen? (Die Muſik ſchweigt.)

Eine Stimme. Gnade! Gnade, der armen
Seele!

Kônig Heinrich. (halblaut.) Traun! ſie wahnen,
ich ſei des Todes. (laut.) Nein! er lebt noch
zu euerm Schrekken und zur Rache fur eure Bu—
benſtukke lebt Heinrich noch!

Stimme. Gnade Gnade der armen Seele.
Konig Beinrich. Die wird mir Gott unicht ver—

ſagen! Von euch mag ich keine Gnade hin—
aus will ich ans dieſem verfluchten Kerker
hinaus aus dieſer holliſchen Mordergrube.

Stimme. Gnade Gnade der armen Seele!
(Muſik beginnt wieder und lebhaſter geht aus dem
Feierlichen ins Frohe, Rauſchende uber.)

Konig Heinrich. Treibt ihr euern Spott mit
mir? Spottet nicht! es iſt ein Racher im Him
mel ein Allmachtiger, der meinen Arm noch
ſtarken karn, dieſe eiſerne Thore zu zerbrechen,
dieſe Mauern niederzureiſſen und unter ihren
Trummern euch zu begraben.

(Ein langer Zug von Monchen nahert ſich dem Konig
ieder halt eine brennende Wachskerze in der Hand;

Biſchof Gerald fuhrt ſie.)
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Was ſoll das? ſie fingen keine Todenlieder
ſie fingen die Frenden der Auferſtehung! Ha
nun nun verſteh' ich euer Gauckelſpiel erſt!
ich habe meine Buſſung vollendet ich ſoll nun
wieder zu Güaden angenemmen werden.

Biſch. Gerald. Der Name des Herrn ſei ge
lobt, daß ich euch wieder ſegnend begrußen darf!
Freuet euch freuet euch

Konig Beinrich. Mein Herz iſt nicht zur Freu—
de geſtimmi

Biſch. Gerald. Wenn die Engel im Himmel
ſich uber einen begnadigten Sunder freuen, ſollte
der Begnadigte ſelbſt nicht laut daruber frohlokken?

Konig Zeinrich. Soll ich das. auf mich deu
ten? ſoll ich der Begnadigtẽ ſein?

Biſch. Gerald. Ihr ſeid's! Gott hat ſich eures

zerknirſchten Herzens erbarmt und hat uns geſen—

det, euch die Wunden, die eure ſchmerzhafte Reue
euch geſchlagen hat, mit dem Balſam des Tro
ſtes und der Gnade zu heilen.

Konig Heinrich. Ja wohl Wunden tiefe
unheilbare Wunden!

Biſch. Gerald. Morgen wird euch der heilige
Vater in offentlicher Gemeinde in den Schoos der
heiligen Kirche aufnehmen und euch im Namen
Gottes und des heiligen Peters vollkommen ent—

ſundigen.

Konig
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Konig Beinrich. Amen!
Biſch. Gerald. Kommt! ihr ſollet den Vor

ſchmak der himmliſchen Begnadigung bei einem

koſtlichen Mahle Heute noch genleßen.

Konig Seinrich. Meint ihr, daß das koſtlichſte
Mahl ein Balſam des Troſtes fur mich ſeiu kann?

Biſch. Gerald. Eure Wunden ſollen ia geheilt
werden.

Knig Beinrich. Aber die Narben davon wer—
den doch bleiben! Jch folg' euch!

Beinr. 3. Th. 9
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Zimmer im ſallaſte.

n Konigin Bertha, Erzbiſchof Gregor.
Erzbiſchof Gregor.2

68Alun iſt die Suhne vollbracht, der Bannfluch
aufgehoben in wenig Stunden. wird euch die
Woune werden, euern theuern Gemahl zu um

J

mn ej armen.
Königin Bertha. Jch dank' euch, hochwurdi—

u ger lieber Herr! ich dank' euch herzlich fur dieſe

A—
frohe Nachricht.

J Erzb. Gregor. Sie ſcheint euch nicht ganz un
erwartet zu kommen

Königin Bertha. Die Markgrafin hat mich die—
ſen Morgen ſchon zweimal bitten laſſen, iener
feierlichen. Handlung und dem Verſohnungsmahle

utu:
mit beizuwohnen; aber ich furchtete, daß unter
dieſer freundlichen Einladung irgend ein hamiſcher
Anſchlag verborgen ſein mochte

um Erzb. Gregor. Diesmal wol nicht, Frau Kod
nigin! wiewol man gegen dieſes Weib nie mis
trauiſch genug ſein kann. Jhr habt aber auch
Michts verloren, daß ihr daheim geblieben ſeid.
Es war ein gelſtliches Gauckelſpiel, das man da



mit dem Konig trieb und beinahe noch demuthi—
gender fur den guten Herrn, als ſeine dreitagige
harte Buße

Konigin Bertha. Jhr erſchrekt mich, Herr
Erzbiſchof!

Erzb. Gregor. Er hat's uberſtanden und wird's
zu ſeiner Zeit nachdruklich ahnden das hoff' ich
und dazu will ich ihn ſelbſt reizen und drangen,
wenn ſein eignes Gefuhl ihn nicht mahnen, oder

wenn ſeine Gutmuthigkeit ihm die ſchmahliche
entehrende Behandlung des Pabſtes vergeſſen ma

chen ſollte.

Konigin Bertha. O ſo ſagt, hochwurdiger
Herr! laßt mich doch nicht in dieſer peinigenden
Ungewisheit

Erzb. Gregor. Jch rede izt nicht von der Grau
ſamkeit ſeiner dreitagigen Buße, ſondern von den
ſchimpflichen Bedingungen, unter welchen er des
Bannes entlediget ward. Er mußte geloben und
ſchworen: vor einer gemeinen Verſammlung aller
teutſchen Furſten und Pralaten, wo und wenn die—
ſelbe auch immer gehalten werden mochte, per
ſonlich ſich zu geſtellen, auf alle Anklagen und Be
ſchuldigungen redlich Antwort zu geben und dann
der Endſcheidung des Pabſts, ob er die Krone be—
halten oder verlieren ſolle? ſich gehorſamlich zu un—
terwerfen mußte geloben und ſchworen: von

Y2
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Heut' an bis auf ienen gemeinen Reichstag aller
koniglichen Zierd' und Prachtigkeit, Anſehn und
Gewalt, Aemter und Wurden ſich ganzlich zu ent

halten, aus dem koniglichen Schaze Nichts zu
entnehmen und ſeine nothdurftigſten Bedurfniſſe
indeſſen lediglich von gemeinen freiwilligen Steuern

zu beſtreiten mußte geloben und ſchworen: von
Keinem ſeiner ſonſtigen Diener und Unterthanen
irgend eine Dienſtleiſtung zu begehren, vielweni—

ger zu erzwingen, zumal ſie ihrer geleiſteten Pflich
ten vor Gott und den Menſchen alleſamt entbun
den waren, auch mit allen ſeinen ſonſtigen Dle—
nern und Rarhen, mit denen er vordem Umgang
und Freundſ baft gepflogen, und nameütlich mit
dem Biſchof Rupert zu Bamberg, Blſchof Benno
zu Osnabrugk, Ritter Ulrichen von Cosheim,
Graf Eberharden von Nellenburg und Mehrern
furohin und auf ewige Zeiten keine Gemeiuſchaft
mehr zu haben, und ſie ganzlich von ſich zu ent
fernen und zu verbannen mußte geloben und
ſchworen, dem Pabſt allſtets und in allen Dingen
gehorſam zu ſein, und, wenn ihm die Beibehal—
tung des Regiments zugeſprochen werden ſollte,
nie wieder in kirchliche Angelegenheiten ſich ein—
zumiſchen, des Jnveſtitur- Rechts ſich ganzlich zu
begeben und den pabſtlichen Anordnungen und Be

fehlen ſich i derzeit treulich zu fugen. Dies Alles
und noch Mehr mußte der gute Konig vor ſelner
Losſprechung vom Banne geloben und ſchworen
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uber die Gebeine der Heiligen und ſieben Eidhelfer
mit ihm und dann erſt

Konigin Bertha. Das iſt hart ſehr hart,
Herr Erzbiſchof! das wird Heinrich nicht halten
konnen

Erzb. Gregor. Soll und darf auch nicht eine
einzige dieſer ſchweren ſchimpflichen Bedingungen

halten und erfullen.
Koönigin Bertha. Aber er hat geſchworen uber

die Gebeine der Heiligen und ſieben Eidhelfer mit

ihm
Erzb. Gregor. Jch bin auch Einer ſeiner Eid

helfer, Frau Konigin! und der Erſte, der ſeinen
Schwur bricht. Ein erzwungener Eid kann nicht
binden

Konigin Bertha. Ungluklicher Heinrich! was
haſt du nun mit deiner tiefen Demuthigung ge
wonnen?

Erzb. Gregor. Was ich vorher ſagte Nichts!
Konigin Bertha. O! daß er doch diesmal

euerm Rathe gefolgt ware daß er doch diesmal
meiner Bitten und Thrauen nicht geachtet hatte!

Erzb. Gregor. Eure Wunſche iommen zu ſpat,
Frau Konigin! Wir muſſen nun arf eine andere
Weiſe wieder gut zu machen ſuchen, was der ubel

berathene Konig durch eine unzeitige Bußfertigkeit
ſchlimm gemacht hat. Dem falſchen Hildebrand
ſollen ſeine boshaften Entwurfe doch nicht gelingen!

nòô ô „t  çô q  ò çqſ r
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Pavbia.
Saal im koniglichen Pallaſte, Furſtenverſammlung.

Erzbiſchof Guibert. Erzbiſchof Thedald, Bi—
ſchof Roland, Furſt Jordan, Graf Rai—
mund, Graf Eberhard, und Mehrere her—

nach Biſchof Eppo.

Furſt Jordan.
Unterworfen hat er ſich alſo?

Gr. Raimund. Gedemuthtget hat er ſich alſo?

Gr. Gerhard. Und thut nun Buße?

Furſt Jordan. Darum kam er alſo nach Jta
lien? ſchandlich! ſchandlich!

Erzb. Thedald. Ja wol ſchandlich ſſehr
ſchandlich von einem Kodnig uber Jtalien und
Teutſchlaud, daß er ſich dieſem Pabſt zu Fußen
wirft!

Biſch. Roland. Wir ſehnten uns ſo lange nach
ihm, ſahen ſeiner Heruberkunft mit froher Unge—
dnld entgegen, wunſchten und hoften, daß er uns
und ſich ſelbſt von dieſem verhaßten Schwarzkunſt—
ler, von di ſem blntdurſtigen Heuchler, von die—
ſem Schaudflek des apoſtoliſchen Stuhls befreien
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mochte und wurde und hat uns in unſern Hof—
nungen ſo ſchandlich getauſcht, hat ſich ſelbſt auf's

ſchimpflichſte entehrt

Erzb. Thedald. Er iſt zum Verrather an uns
geworden er hat ſich mit unſerm Todfeinde
wider uns verſchworen

Erzb. Guibert. Das nicht, edle und ehrwurdi—
ge Herren! wiewol der Schritt, den er da gethan

hat, ſchwer zu entſchuldigen iſt

Gr. Lberhard. Schlechterdings nicht zu ent—
ſchuldigen, Herr Erzbiſchof! Wenn hat ie ſchon
ein romiſcher Konig ſo tief ſich erniedriget?

Viele. Nie! nie!
Gr. Gerhard. Es iſt alſo ſchandlich ſchand

lich, daß Heinrich es gethan hat!

Vviele. Schandlich! ſchandlich!

Gr. Gerhard. Sollten wir einen Mann, der
ſo ſchandlich handelt, furder fur unſern Konig er
kennen?

Viele. Nein! nein! nein!

Gr. Gerhard. So iſt er unſer Konig nicht
mehr ſeo ſtimmen wir den teutſchen Furſten bei
und entſezen ihn des Reichs.

Erzb. Guibert. Aber eben darum, weil die
teutſchen Furſten ihn des Reichs zu entſezen ge—

N4
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droht, weil ſie ihn unter den Bannfluch gebracht
hatten

Furſt Jordan. Er iſt nicht zu entſchuldigen,
ſagtet ihr vorhin ſelbſt: und dabei bleibt's!

Gr. Raimund. Wir ehren ihn nicht mehr als
unſern Konig wir betrachten ihn als unſern
Feind!

Gr. Gerhard. Heinrich iſt unſer Feind; denn
er erbettelt ſich Hildebrands Gunſt und Freund
ſchaft. Und wer nicht mit uns iſt, der iſt wider
uns

Furſt Jordan. Wer Hildebrands Freund ſein
wili, der kann der unſrige nicht ſein!

Erzb. Guibert. Jhr urthetlt zu hart und zu
vorſchnell. Hort erſt

Biſch. Eppo. (tritt ein. Frohe Botſchaft, ed
le Herren! der König iſt losgeſprochen vom Bann
fluch und ich habe Auftrag von Pabſtlicher Heilig—

keit, Alle und Jede, die es mit dem Konig ge
halten und dadurch den Bannfluch auch uber ſich
gebracht haben, zu entſundigen und zu ſegnen.

Erzb. Thedald. Seid ihr nicht auch unter dem
Bannfluch mit befangen geweſen?

Biſch. Eppo. Jch bin's, als des Konigs treue
ſter Diener, allerdings auch geweſen aber los—
geſprochen und geſegnet, wie ich euch im Namen
Pabſilicher Heiligkeit izt losſpreche und ſegne.
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Erzb. Thedald. Wir begehren und wollen das
nicht. Hildebrand konnt' uns nicht fluchen, da—
rum kann er uns auch nicht ſegnen

Biſch. Eppo. Wie?
Erzb. Thedald. Hildebrand iſt ein falſcher

Pabſt und des apoſtoliſchen Stuhls entſezt!
Schlimm genug und ſchandlich genug von euerm

Konig, daß er ſich ſo weggeworfen und ſchinipfli—
che Buße gethan hat!

Biſch. Eppo. Sollt' er nicht
Erzb. Chedald. Nein! das ſollt' er nicht. Und

weil er es dennoch gethan und die Köonigliche
Wurde ſo ſehr beſchimpft hat: ſo haben wir eben
beſchloſſen, daß wir ihn nicht mehr fur unſern
Konig erkenüen wollen.

Biſch. Eppo. Entſezlich!

Furſt Jordan. Er iſt Hildebrands Knecht, ſo
konnen wir ihm nicht mehr gehorchen.

Biſch. Eppo. Er hat geſchworen, und hat noth—
gedrungen ſchworen muſſen

Gr. Gerhard. Darum eben
ZSurſt. Jordan. Darum eben, weil er geſchwo

ren hat, Hildebrands Knecht zu ſein
Erzb. Guibert. Furſten und Herren! wir wol—

len noch keinen veſten Schluß faſſen wir wol—
len's erſt abwarten, wie Heinrich ſeine Schwure
halten wird!

—n
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Schloß Canoſſa.
Zimmer.

Pabſt Gregor, Graf Mangold.
Graf Mangold.

Eemeine Furſten laſſen euch ehrerbietigſt grußen!

Pabſt Gregor. Dafur werd' ihnen unſer apo
ſtoliſcher Segen zu Theil.

Gr. Mangold. Es hat ſich das Gerucht von
Heinrichs Abſoluzion durch ganz Teutſchland ver

J breitet; darob ſind gemeine Furſten ünd alle recht
liche Manner hochlich erſtaunt und erſchrokken

Pabſt Gregor. Das befremdet mich gar ſehr,
Herr Graf! Ein Teutſcher, hat man mir geſagt,
weis Nichts vom Schrekken.

Gr. Mangold. Wenn ich nicht vor Pabſtlicher
Heiligkeit ſtunde, ſo mocht' ich wol behaupten,
daß ihr euern Scherz oder Spott mit mir treibt.

Pabſt Gregor. Jch bin weder vom Scherz,
noch vom Spott ein Freund; auch iſt die Sache
an ſich ſchon zu ernſthaft

νν ον r
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Gr. Mangold. Ja wol ſehr ernſthaft das
empfinden und ſehen gemeine Furſten wol ein.
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Pabſt Gregor. Jch zweifle, daß ſie der Sache

auf.· den Grund ſehen ſollten! Laßt doch horen:
mit welchen Auftragen haben ſie euch wieder nach

Jtalien geſchikt?

Gr. Mangold. Um uber den Grund oder Un—
grund ienes Geruchts zuvorderſt ſichere Kundſchaft

einzuziehen.

Pabſt Gregor. Das Gerucht hat ſeinen guten
Grund.

Gr. Mangold. Leider! hab' ich das ſogleich
bei dem erſten Schritt auf Jtaliſchem Grund und
Boden erfahren.

Pabſt Gregor. Und dann

Gr. Mangold. Pabſtliche Heiligkeit zu berich—
ten, daß gemeine Furſten auf den zwolften Merz
in Forchheim ſich zu verſammeln und uber den
Zwieſpalt im Reiche ſich zu berathen entſchloſſen
ſind, weil nun doch alle Hofnung verſchunden,
die Zeit auch nun zu kurz iſt, daß Pabſtliche Hei
ligkeit auf dem erſt nach Augsburg ausgeſchriebe—

nen Furſtentage ſich in Perſon einfinden mag.

Pabſt Gregor. Heinrichs unerwartete Dazwi
ſchenkunft hat mir dieſes Vorhaben vereitelt. Ui—

brigens billige ich die Entſchließung gemeiner
Furſten und werde meine Legaten nach Forch
heim ſenden.
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Gr. Mangold. Jhr habt den Allverhaßten
Heinrich vom Bannfluch losgeſprochen: ſo wera
det und mußt ihr nun zu Gunſten ſeiner

Pabſt Gregor. Sorgt nicht, Herr Graf! ich J
ſchik' ihn euch ſchuldiger zuruk, als er zu mir
getommen iſt!

n
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Ende des dritten Theils.
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